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Erſtes Bud. 


Untergang des Protectoratd und der Republik. 
Herftellung des Königthums. 1658—1660. 


In England war die Krone einft jo mächtig, die Hier« 
ardie jo wohl gegründet, wie in irgend einem anderen 
Neiche des Abendlanded; Adel und Städte, mit König und 
Kirche im Parlament vereinigt, bildeten eine Staatögewalt 
von nachhaltiger und, jo lange fie ſich unter einander ver- 
ftanden, enerziiher Lebenskraft. Ber Verfaſſungen dieſer 
Art Tann es an Etreitigfeiten nicht fehlen: wie oft find fie 
in England felbft mit dem Schwert durdhgefochten worden: 
das Weſen der Gemeinſchaft war jedoch dabei unverleßt ge- 
blieben. Anders in den Kämpfen, welche gegen Mitte des 
fiebzehnten Jahrhunderts ausbradyen, in welche dad. gefammte 
Britannien verwidelt wurde. Da haben fih, unter der Ein- 
wirfung geiftlicher, politiicher und militärifcher Antriebe eles 
mentare Kräfte erhoben, welche die royaliſtiſch-ſtändiſche Ver: 
fafjung zeriprengten und eine republifaniiche an ihre Stelle 
zu jegen den Anlauf nahmen, aber auch diefe in einem Sinne, 
wie ed nod) feine andere gegeben hatte. 

Wohl war man in den wechlelnden Strömungen des 
europäiſchen Staatölebend dann und wann aud zu republifa- 
niſchen Kormen gelangt; vornehmlich in den Gebieten. des alten 
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deutſchen Reiches, dieffeit und jenfeit der Alpen, in dem obern 
und zulegt dem niedern Germanien; in frifhem Gedächtniß 
lebte, wie die Nepublif der vereinigten Niederlande geitiftet 
und glüfli) behauptet worden war. Alle dieje Freiſtaaten 
aber waren mehr lodgeriffene Landichaften, ald nationale Ge— 
ftaltungen: von mittlerer Größe; politiſch nicht vollkommen 
jelbftändig; in ihrem Innern überwiegend ariftofratiicher und 
meilt confervativer Natur. Einen von Grund aus verjdhies 
denen Charakter trug das neue engliiche Gemeinwejen. Es 
beruhte auf der Idee der Nationaljouveränetät und juchte Die: 
jelbe durch eine Repräfentativverfaffung zu realifiren. Weder 
Adel und Kirche, noch auch die hergebradhte Vertretung der 
Communen im Unterhaufe vermocdhten dabei zu beſtehen. Es 
fonnte fi) eben jo wenig mit der Magiftratur und den alten 
Geſetzen, als dem niedern Klerus und jeiner umentbehrlidhen 
Audftattung vertragen. Wohin hätte ed führen müjjen, wenn 
eine Staatöbildung von dieſer durchgreifenden focialen Ten— 
benz ſich in dem feegewaltigen Reiche befeftigt hätte; wenn 
Großbritannien, dad fo eben erft zufammenwudhß, feiner Ein- 
beit und Macht fih in diefer Geftaltung bewußt geworden 
wäre? Es würde die Analogien derjelben über den Erbfreis 
getragen haben. 

- Biel zu gut aber waren in den drei Reichen, namentlich in 
England die alteinheimijchen Zuſtände begründet, als daß ſich 
die Menjchen, die wegen einzelner Uebergriffe des Könige, 
aud Beſorgniß vor weiteren DBerlegungen der Berfaffung, 
in empöreriihe Bewegung gerathen waren, von ihnen im 
Ganzen und Großen hätten Iodjagen follen. Der legitime 
König lebte im Eril, aber aus der Ferne her übte er eine 
unaufhörlihe Einwirkung auf feine Anhänger aus, welche, ber 


Macht beraubt, aber keineswegs vernichtet waren. Es waren 
die Savaliere von hohem und niederem Adel, die für den 
Bater gefochten hatten und nur durch den Sohn zur Wieder: 
herjtellung ihre8 Anſehns, und Sicherung ihred Befites ges 
langen fonnten: ed waren vor allen die Gläubigen der ans 
glicaniſchen Kirche, welche wie jede Confeſſion aus der Vers 
folgung, die fie erfuhr, neue Kräfte fa ugte, unzählige gute 
Engländer alten Schlages in den Städten, wie auf dem Lande, 
vermißten die Autorität des Töniglichen Namens, den die Alt 
vordern verehrt hatten; auch die Nechtögelehrten meinten ihn 
nicht entbehren zu können. Es gab gleichſam zwei verjchie- 
dene Welten in England: von denen die eine an den Inſti⸗ 
tuten der Bergangenbeit fefthielt, die andere einer unbekannten 
Zukunft zuftrebte, von entgegengefegter Sinnesweiſe, Weber: 
zeugung, Abficht: wenn wir fo fagen dürfen, zwei einander 
entgegenlaufende politiiche Religionen. 

Wir brauchen nicht zu erörtern, weldyer von beiden Crom⸗ 
well angehörte, aber im Gedränge des Kampfes hatte er 
eine Stellung eingenommen, die wieder etwas für fich felber 
war. Niemand hatte eine lebendigere Empfindung von 
der den Sympathien für daß Alte innewohnenden Stärke: 
niemals verlor er den vertriebenen König und deſſen ein- 
heimiſche und auswärtige Verbündete aus dem Auge. Aber 
mit den Republifanern, die dem ſiegreichen Schwert ihr Geſetz 
aufzulegen trachtelen, Tonnte fih der glüdliche Feldoberſt, 
der es führte, doch auch niemals verftändigen; eben fo wenig 
durfte er den fanatifhen Meinungen bid in ihre deftructiven 
Richtungen folgen, welche den Boden, auf dem er ftand, unter: 
wühlt hätten, in ihm ftellte ſich die Nothwendigkeit einer 
georbneten und einheitlichen Staatsgewalt dar, und vollfom« 
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men verſtand er ihre Bedingungen. Er wußte der Elemente, 
die ihn emporgetragen hatten, Herr zu bleiben und ſie zu re— 
gieren; dadurch wurde ed ihm möglich, die entgegengeſetzten 
Kräfte unſchädlich zu machen und niederzuhbalten: er bannte 
fie in ohnmächtige Tiefen. 

Eben darum war nun fein Tod ein großes Greigniß; 
als die Hand nicht mehr war, die ihr eilerned Scepter über 
die beiden Parteien hochgehalten, gthinete man in beiden guf. 
Die Royaliften {höpftey Hoffnung, denn in dem Protector 
hatten fie ihren vornehmitsn Unterdrüder gefehen; aber fid 
zu regen waren fie viel zu ſchwach, fo lange ihre Feinde, Die 
noch ausſchlietzend im Beſitze der öffentlihen Macht waren, 
zufammenhielten. Alles fam darauf an, ob ed diefen möglich 
fein würde, aud nad) dem Tode ded großen Gewalthabersd 
eine ftarfe Bereinigung zu bilden, cine haltbare und befrie- 
digende Form des Gemeinweſens zu finden. Die Schwierig. 
feit lag nicht allein in der größern oder geringern Fähigkeit 
einzelner Perjönlichkeiten, jondern in der Sache. Die großen 
Fragen zwiihen Monarchie und Republik, bürgerlicher und 
militäriicher Gewalt, Herrichaft einer Confeſſion und Toleranz, 
melde alle Jahrhunderte bejhäftigen, traten nun auf dieſem 
Boden hervor. Db fie gelöft werden würden, Davon hing 
da8 Beſtehen der biöher fiegreich gebliebenen Partet oder ihr 
Untergang, alfo im lebten Falle auch das Wiedererfteben der 
bisher Unterdrüdten, die Zufunft von Britannien und der 
Charakter feiner Welteinwirkung hing davon ab. 


Erftes Kapitel. 
Terfud einer Fortfegung ded Protectorat. 


Ein großes politiiched Dafein zu würdigen, find die Mits 
lebenden nicht geeignet: fie werden leicht durch den Glanz 
defielben gehlendet; oder fie fühlen ſich durch jeine Nähe und 
die Bedingungen ſeines Walten gebrüdt. Sromwell ftarb 
wie die meilten auberordentlihen Männer wenig gekannt, 
eher verhaßt, ald geliebt. Man ſah zunächſt mur die Schatten» 
fette jeiner Thätigfeit. 

Die Nahmelt ermißt die Förderung, welche dem engli⸗ 
ſchen Handel durd die weftindiihen Erwerbungen Cromwells 
zugewadhlen ift; der damalige Handelsſtand bemerkte nur, daß 
der Bruch mit Spanien große unmittelbare Verlufte nach ſich 
gezogen hatte: man berechnete, wie viele Kauffahrer Dabei zu 
Grunde gegangen, wie viel Millionen Pfund ihre Ladungen 
werth gewefen ſeien. Cromwell hatte die Holländer genöthigt, 
wie ungern audy immer, fich feiner allgemeinen Politik an- 
zuſchließen: er hat dafür das Berhältnif vorgezeichnet, das 
nach manchen Unterbrehungen zulegt das herrichende geblie- 
ben tft. Aber das iſt eine Bemerkung der jpäteren Hiftorie. 
Die Mitlebenden fahen in den Holländern vor allen Dingen 
Rebenbuhler, und geheime oder offene Beinde: fie mißbilligten 
bie mit ihnen getroffeng Abkunft, bei der ſelbſt die Naviga- 
tiondacte zu Gunſten derjelben aus den Augen gejeßt worden 
ſei. Und noch Tauteren Tadel ſprach man über Cromwells 
innere Berwaltung aud. Zu den nämlichen Bejchwerden, über 
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die man einft mit Carl I. zerfallen war, habe er in nodh ver- 
ſtärltem Maaße Ayla, gegeben, unbewilligte Ayflagen ganz 
offen eingetyiehen, die parlamentarifchen VBerfammlungen ver: 
Schiedenfter Art immer wieder audeinander gejagt, und ſich 
empörende Eingriffe in den Lauf der Gerechtigkeit und bie 
perfönliche Freiheit zu Schulden kommen lafjeg, Wie viel 
Unbetheiligte habe er in angebliche Gomplotte verwidelt und 
alsdann in Gefängniffe geiperrt, auf entlegene Infeln ver— 
wiejen, nah Weftindien deportirt: fein höchſt tyranniſcher 
Juſtizhof babe felbft —F Blut vergoſſen. In den 
Provinzen habe er in den Generalmajors gleichſam Paſcha's 
aufgeſtellt; die Cavaliere, welche durch Vertrag mit dem Par⸗ 
lament Amneſtie erlangt, habe er dem zum Txoß mit ſchwe⸗ 
ren Auflagen, heimgefudht; eine Ungejeglichkeit, wie ſich kein 
Tyrann eine [chlimmere erlauben könne! — Sp wenig po= 
pulär war das Protectorat, dab die Republifaner ihm aus 


ber Unterbrüdung der gemeinihaftlihen Gegner einen Bor: 
wurf machten. 

Und in entrüftetfter Aufregung waren Die, melde an der 
Errichtung ber Republik aus religiöjen Gefichtöpunften, Theil 
genommen und fich dann verdrängt gejehen hatten. Cromwell 
war in einem Augenblid geftorben, in welchem er einen neuen 
Sturm von ihnen befürchtete. 

Dennod trat jein Sohn ohne Hinderniß an feine Stelle. 

Im Sahr 1657 war dem Protector das Recht zugeſprochen 
worden, feinen Nachfolger zu bezeichnen. Erit einen Tag vor 
feinem Tode, in den Agonien, die demſelben vorangingen, 


I The remonstrance and protestation of the well affected people 
of the cities London, Westminster a. others (Oct. 1659), ein $lugblatt 
in Folio, bietet dies alles in weiterer Audführung dar, 
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bat er feine Zuftimmung ausgedrüdt, als fein ältefter Sohn 
Richard ihm ald Nachfolger genannt wurde, in einer Feines- 
wegs über allen Imeifel erhabenen Weiſe.! Aber umter Be- 
zugnahme darauf ward nun Richard Cromwell unverzüglich 
ald Protector des Gemeinweſens von England, Schottland 
und Srland, jowie der dazu gehörigen Territorien audgerufen. 
Bon allen Seiten gingen ihm anerfennende Adrefjen zu. 
Noch mar jedoch dad Protectorat Feine in feiten Normen 
ausgeprãgte Regierungsform; die Gewalt Olivers war durch 
und durch perſönlicher Art; was die eingeborne Natur und 
ſeine Handlungen in Krieg und Frieden, ſeine Siege über die 
Gegner, ſeine Autorität über die Freunde und Verbündeten 
daraus hatten machen koͤnnen, das war fie. Konnte man er: 
warten, daß ein junger Mann, der nicht gerade Schlechter eder 
ſchwächer war als die meilten Andern, aber audy nicht beffer, 
fähig fein würde, dieſe Gewalt fortzufepen? Zu ihrem Be- 
ftehen wäre jogar nothwendig gewejen, fie erjt auszubilden. 


⸗ 


In ihrer urſprünglichen Zuſfmmenfetzung lag ein noch un— 
aufgelöfter Widerſpruch. Der Beſitz der Gewalt war von dem 
Dberbefehl in der Armee ausgegangen: diefem war die bürger: 
lihe Autorität unter dem Titel des Protectorats beigefellt 
worden; aber Protectorat und Generalat waren darum nicht 
identiih. Die Oberſten hatten nichtd dagegen, daß das erfte 
an den Sohn des Protectord überging ; davon aber hatten 
fie feinen Begriff, Daß auch das zweite, dad Generalat, erb- 
lich jein könne. Bei dem erften Schritt, den Richard in dieſer 


Borandjegung that, bei Gelegenheit einer in der Landarmee 
eingetretenen Bacanz, Die er durch einen Marineoffizier ausfülle u 





ı ]f there were any, it was a puzzled nomination, and that very 
dark and imperfect, Goddard in Burtons Diary III, 160. 
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wollte, trat man ihm offen entgegen. Die Oberften bemertten, 
daß feine Etelle in der Armee ohne Vorwißen des Kriegd- 
rathes beſetzt werden würde; ſie verlangten zugleich einen 
bejondery Nachfolger des Verſtorbenen in Generalat an ihrer 
Spige zu jehen. Richard Cromwell wandte ein, Daß er ohne 
den Beſitz der militäriichen Macht auch nicht Protector fein 
fönne, er würde die Verpflichtungen, die das Geleg ihm auf: 
erlege, nicht zu erfüllen vermögen: er würde fich mit einer unge: 
heuren Berantwortlichfeit beladen, und die Macht einem Andern 
abtreten. Er machte aber damit feinen Eindruck. Die Offiziere 
hielten tegshyäßige, Zufammenfünfte in Wallingforbhoufe, bei 
denen Lambert wieder erſchien, ber hauptſächlich der gleichen 
Anfichten wegen entfernt werden war. Der Mann ihred Ver: 
trauend war der Ehwiegerjohy Eremwells, Sleetwood, der 
ald der Repräjentant der ftreng religiöfen Tendenzen in ber 
Armee und im Lande galt! Indem man ihn zum General 
verlangte, ſtellte man an den Protector zugleich Die Torderung, 
in den Bertrauenspoften, namentlih dem Staatsrath, feine, 
anderen ald Männer von gottjeligen Grundfügen anzu: 
ftellen, und die gute alte Sache, die Durdführung der welt» 
lichen und geiftlihen Reform ernftlich in die Hand zu nehmen. 
Es waren die alten Abfichten einer Umgeftaltung des Etaates 
von Grundaus, nad) dem Einne der Godly und der Ges 
paratilten, welche fofort wieder zu Tage famen, ald der Mann 


ı Siavarina, (Secr. Ven.): portatisi alcuni d’essi con concetti non 
interamente proprii facendosi osservare che era loro intentione d’havere 
per generalissimo il loro luogotenente Flitud e che l'Altezza s. non 
potesse disponere di qualsisia carica militare senza un consiglio di 
guerra. — — Dal canto di Flitud si trova il disgratiate Lambert, qual 
sotto mano va fomentando et acomdendo gli animwi di quelli che sono 
disgustati. 
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nicht mehr war, der fie niedergehalten hatte. Wir fennen 
Den Ne hierüber Schon lange in der Familie Crom⸗ 
wells obwaltete; — er befanı nun biftorifche Bedeutung. 
Der Schwgasr Cromwells, Dedborough, und fein Schwieger- 
john Fleetwood hielten an der Strenge der geiftlihen Ten. 
denzen feit, die fie mit militärifchem Apipru, und Chraeiz 
vorbaydsy. Die beiden Söhne Cromwells nahmen dagegen 
Partei fiir die bürgerliche Regierung. Henry ichreibt einmal 
an Fleetwood, die jeparatiftiiche Geiftlichkeit werde dem Lande 
ein jo ſchweres Joh auflegen, wie das der Prälaten: er be 
merft ihm, daß die Armee nicht da fei, um zu berrichen, 
jondern um zu fechten. Lab und, ruft er aus, alle willfüre 
lihe Gewalt vermeiden: Tab uns eine Regierung nad) ben 
alten wehlbelannten Geſetzen des Landes gründen!! Henry 
Crommell, jung und beweglich, nicht ohne Geift wie er ivar, 
meinte dur Mäbigung dad Protectorat zu befeitigen und 
feine Familie im Befip deffelben zu behanpten. Fleetwood 
lebte der Ueberzeugung, dab nur die Wiederaufnahme der 
religiöfen Impulſe das Land und die Armee zu einem gott 
gefälligen Ziele führen könne. Bor dem Schwiegervater, dem 
Mann des Schwertes und der Erfolge, hatte er ſich gebeugt, 
vor den Schwägern, die fein perſönliches Berdienit hatten, 
wollte er nicht zurügweichen. 

Aber damit tauchte die große Frage wieder empor, die 
Lebensfrage, wenn nicht in allen Staaten überhaupt, doch in 
allen Republiken, über das ge enſeitige Verhältniß der mili— 
täriſchen und der bürgerlichen Gewalt. Die Oberſten nahmen 
nicht allein eine unabhängige Stellung der Armee, ſondern 


— — — — — 


ı Lord deputy Cromwell to Go, Fleetwood, 20. Oct 1658. Thur⸗ 
I9e’8 State papers VII, 454. 
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einen burchgreifenden Einfluß derfelben auf den Staat in An- 
ſpruch. Der junge Protector ſah ed als jeine Pflicht an, die Iin- 
abhängigfeit der bürgerlichen Gewalt, die in feinen Händen 
war, zu behaupten, und die Armee in Unterwerfung zu halten. 
In feinem geheimen Rath ſaßen Männer von Berdienit, wie 
Thurloe und Et. John, die ihn darin beftärften. Ste meinten 
die Gelege und Formen, in denen allein die Sicherung der 
neuen Ordnung der Dinge lag, leichter unter dem Sohne 
durchzuführen ald unter dem Vater. Dliver hatte ihre Rath: 
Ihläge mit plögliger Selbtbejtimmung, der ald Eigenfinn 
erſchien, durchbrochen: Richard folgte ihrem Wort. 

Um zum Ziele zu gelangen, gab ed aber nur Einen 
Meg: die Einberufung eines Parlaments. Die finanziellen 
Bebürfniffe machten das ohnehin erforderlich: durch die zwei⸗ 
telbafte Lage der Regierung wurde cd unbedingt geboten. 

Der Hof von Whitehall, denn auch den Protector und 
feine Umgebung bezeichnete man ald Hof, verjäumte nichts, 
um die Wahlen nad) feinem Wunſch zu leiten. Man griff 
auf die zulept als befeitigt betrachteten Burgfleden zurüd, 
auf welche am leichteften Einfluß ausgeibt werden Tonnte, 
Wahlen eigentliher Royaliften waren deshalb doch nicht zu 
fürdten, da man an den Oualificationen feithielt, durch 
welche fie ausgefchloflen wurden. Es blieb immer dabei, wie 
damald gejagt worden ift, daß man nicht König, Lords und 
Commons, aber ein Oberhaupt, einen Senat und eine popus 
lare Berfammlung wolle. Die unter Oliver ohne definitiven 
Erfolg verjuchte Verfaſſung follte nun zur Ausführung ges 
bracht werden, um die durdy die mannichfaltigen Stürme ber 
legten zwanzig Jahre herporgerufenen Intereffen zu befeftigeg 
und zu gewäbrleiiten, | 
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Am 27. Januar 1659 eröffnete Richard Eromwell das 
Parlament. Bon großem Gefolge begleitet, auf einer prädh- 
tig audgerüfteten Barke, langte er bei den Stufen der Par- 
lamentöhäufer an: dad Schwert ward vor ihm hergetragen, 
indem er fih zur Prebigt, und dann nad dem Haufe der 
Lords begab. Wie die Könige von jeher, fo ließ aud Richard 
buch den Beamten mit dem ſchwarzen Stab die Gemeinen 
dahin entbieten; man hatte eine Tribüne mit föniglicher Pracht 
für ihn aufgerichtet. Hier ſprach er feine Thronrede.! Er gedachte 
darin ſeines heimgegangenen Vaters „ald ded großen Frie— 
densftifter8 in den drei Reichen”, jo daß Sedermann in den— 
\elben fiher wohne, und man nun hoffen fünne, die Frucht 
von dem, was er geläch habe, zu genießen. Für fich jelbit 
Whm Richard das Recht, ihm nashzufolgen, kraft der Befchlüffe 
von 1657 in Anſpruch; biefen gemäß verjprady er aber zu— 
gleich mit dem Rathe ded Parlaments zu regieren, das er 
aus dem zu einem einzigen Gemeinweſen vereinigten drei Na— 
tionen berufen habe. 

Noch war jedoch nicht ausgemacht, ob das Parlament 
auch nur jeine bürgerliche Stellung querkennen und das Pro- 
tectorat in den angenommenen Formen gutheißen würbe. 

Die Republikaner, Die doch in ziemlicher Anzahl bei den 
Bahlen durchgedrungen waren, ſetzten fi) dagegen. Denn die 
Beihlüfie von 1657 ſeien das Werk einer durch gewaltſame 
Ausihließungen ihres wahren Weſens beraubten Verjamm—⸗ 
lung und in dieſer nur mit einer geringen Majorität Durch 
gegangen. Bolllommen ynanunehmbgr ſei die darin feſtgeſetzte 
Berfaffung: fie gebe dem Protector größere Rechte, als die 


— — —— — — — 


! Publick intelligencer 1659, Jan. 24. 
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alten Könige gehabt, namentlich die, worüber man mit dem 
legten geſtritten, das Recht der Miliz, und durch die Errid- 
tung ded andern Hauſes das einer negativen Sfimme Man 
urtheilte, daß die neue Einrichtung in Widerftreit mit der Idee 
der Repräjentation und verderhlic für England ſei.! Man hat 
ſogar die Frage aufgeworfen, wenn fid) nicht be bewejen Tafi je, dab 
der Nachfolger wirklich von dem yorjgen Protector ernannt fei, 
wenn Gott das verhindert habe, ob dann die Berfammlung 
einen jolden aufitellen jolle und wolle. 

Merkwürdig, wie Henry Dane in einer feiner Reden die 
leitenden Gedanken verbindet. Er bringt die Bebentung ber 
Idee der Nationaljouveränetät in dem legten Aulgmmenitoß 
mit den König in Erinnerung; der König babe fie aeleyanet, 
fie jet aber durch jein Blut bejiegelt worden: wäre fie nit 
gültig, jo würde es zweifelhaft jein, ob man Gexcechtigkeit an 
ihm vollzogen oder einen Mord verübt babe. Das ur- 
ſprüngliche Recht nun, welches das Parlament im Namen der 
Nation damald in Befig genommen, dad befige dieſe noch: 
die Srecutive der Negierungögewalt jei allerdingd dem Pro- 
tector und zwar mit großen Berechtigungen verliehen worden, 
man habe ihn felbjt ermächtigt, feinen Nachfolger zu ernen- 
nen; aber damit fei immer wicht ausgeſprochen, daß die ihm 
gegebene Gewalt aud feinem Nachfolger auf Lebengagit zu 
Theil werden jolle, und überdied fei die Sryennung jelbit 
zweifelhaft. Bane ſchlug nor, erit dad Recht und den Titel 
ded neuen Protectord zu unterjuhen: dann ihn anzuerkennen, 


— — — — — * 


! Speech of Mr. St. Nicholas in Burtons Diary III. 119: J knowemgg 
not what Ihe messengers of the people shall answer at their return tu _ 
such as shall ask, what we have done for their liberties, but onl _ 
ruina Angliae. 
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nicht umgefehrt: er ſei der Sohn eined Erobererd, man 
möge ihn zu einem Sohn durd Adoption machen: denn 
eine feite Gründung müfje man zu Stande bringen, wenn 
man bie alte Regentenfamjlie fern halten wolle.“ 

Der Sinn, diejer Partei war, den Protector ald Präfi- 
denten an der Spige der Republik beizubehalten, aber mit 
genau beitimmten und bejchränkten Befugnifjeg. Von dem 


Haufe der Lords, dad nad dem Mufter Dliverd einberufen 
war, wollte fie nichts hören, jondern einen gewählten Senat 
an jeine Stelle jegen. Die Summe der Gewalt follte haupt⸗ 
ſächlich deöhalb in dem Haufe der Gemeinen ruhen, weil dies 
aus den Repräjentanten des Volkes beitehe. 

Die Reden, in denen diefe Ideen vorgetragen werden, 
find (harfjinnig und folgerichtig, fie verrathen Talent und 
Uebung; aber Wirkung konnten fie ſchon deshalb nicht haben, 
weil ihre Conjequenz weiter reichte, ald man gehen wollte, 
und leiht in die Verwirrungen eines inneren Strieged zurüd- 
geworfen hätte. Das Intereffe der protectorialen Macht, gegen 
welches fie anginagn, war in der Verſammlung zu ftark vers 
treten, ald daß etwas Dagegen ausgerichtet werden Tonnte. 






Mitglieder, (aus jedem Lande ihre 


nahme bie 


dere fühlten 


— 





ẽTreue gebunden, den 





ı Der Ausdrud ift „the old family“, „the old line“. Burton III, 
180. In der alten Parlamentögefchichte XXI, 289, heißt ed, Earl IL. 
fei ald Prätendent bezeichnet werden: ich wage aber zu behaupten, daß 
die dort vorfommenden Worte „the pretenders designation — — with“ 
wte. ſich auf Richard beziehen, der auch erft anerfannt zu werden prä: 
Tendirte, nicht auf die alte Samilie, von der dort nicht die Rede fein kann. 
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fie beim Eintritt in das Parlament geleiftet hatten. Richard 
Cromwell ward in der That ald Lordprotector und oberfter 
Magiftrat der Republik anerkaunt. Bon der Töniglihen Würde 
war bei ihm nicht wie bei feinem Bater die Nede, aber auch 
eine Debatte über die Rechte und die Freiheiten der Nation, 
die man einleitete, um durch deren Feſtſetzung jeine Gewalt 
zu beſchränken, führte zu feinem Exgehniß. Nicht alles und 
jedes mochte der Regierung vecht fein, was bei ben Bexathun⸗ 
gen vorkam, aber im Allgemeinen behielt fie die Oberhand. 
Die Tolle & Autorität, welche dem Vater durch die Beſchlüſſe 
von 1657 zuerkannt worden war, ſollte der Sohn beſitzen: 
und wie weit erhob ſich diefe über die Befugnijle eines Prä- 
fibenten! fie berubte auf dem Grundjag, daß fie einen von 
Gott gebeiligten Urſprung babe. 

Um io ftärfer fiel nun aber die nod übrig bleibenbe 
Srage ind Gewicht, welches das Vexhäſtniß des Protectors 
zur Armee fein jolle. 

Shen waren die Oberften in großer Aufregung. Sie 
fühlten fich nicht allein vegnachläffigt, jondern fogar in fo fern 
jelbft bedroht, ald dad Parlament Miene machte, die Ge⸗ 
waltjamfeiten, die unter Oliver Cromwell vorgefommen wa⸗ 
ren, zu ahnden; denn eben von ihnen waren diejelben began- 
gen worden. In einer ausführlichen Adreſſe an den Lord» 
Protector bejhmerten fie fich über die Mißachtung ihrer Rechte, 
und die Vexnachläſſigung der guten alten. Sache, welde die 
der Freiheit der Nation fei. „Bir dieſe Sache”, jo heißt es 
. in einer befonderen Remonftranz der Offiziere der unteren 
Grade, „haben wir und mit Blut befledt; wir erjchreden, 
indem wir der Rechenſchaft gedenken, die wir an jenem Tage 
würden geben müfjen, wenn wir geftatten wollten, daß Die 
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duch Blptyergiehen erworbenen Zreiheiten des Volkes wieder 
zu Grunde gerichtet wärden." Die Truppen bewegen fi in 


einem heſtimmten Gedankenkreis; durch die vorangegangenen 
Handlungen und Greigniffe glauben fie fi) berechtigt, und 
beinahe im Gewiſſen verpflichtet, an den einmal ergriffenen 
Ideen feltzuhalten und fie gegen Sedermann, wer auch im« 
mer bie alte Diepltbarkeit herftellen wolle, durchzufechten. 

Und zugleich trat die Armee mit der Abficht, die oberite 
Anführung von dem Protectorat loszureißen, unummunben 
hewor. Man jagte in aller Form: dad Protectorat fei dem 
Generalat annectirt worden, nicht umgekehrt; Oliver Crom⸗ 
well habe die Armee commandirt, ehe er die bürgerliche Re: 
gierung in feine Hand nahm umd zum Protector erklärt 
wurde; babei habe man feine perfönlihen Eigenſchaften, ſei⸗ 

nen Geiſt, jeine Integrität ind Auge gefabt; nothwendig aber 

ſei diefe Verbindung nicht.! Die Korderung war, dab Ri— 
hard die oberfte Magiftratur in den drei Nationen verwal- 
ten, die Armee aber ihren Anführer jelbft wählen möge. Es 
erfhien als eine genügende Verbindung der militärifhen und 
der bürgerlichen Gewalt, wenn ber jo Gewählte alddann 
feine Beitallung von dem Protector und dem Parlament 
erhielte. Man zog in Zweifel, ob die Armee gegenwärtig 
überhaupt unter einem gejeglihen Commando ftehe. 

Der Protector legte die Adreffe der Oberften den Com- 
mon3 vor: am 18. April ward die Debatte darüber in dem 
Haufe eröffnet. 


3 An expedient for the preventing of any difference by a lover 
of his country: 26. Febr. 1658/9. Let the officers of the army choose 
their general and let him have his commission from the protector 
and parliament, 
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Einige der angejebenjten Offiziere waren Mitgligbey des⸗ 
jelben: zwilhen ihnen und den Fühsern der Republifaner 
fand ein Einverftändnig ftatt; und die Frage, ob der Pro- 
tector ald General betrachtet werden dürfe, ob man nicht 
beſſer thun würde, einen andern General oder vielleicht mehyege 
aufzuftellen, kam in der That zur Erörterung. So wenig bie 
Republikaner alle Abfichten der Armee theilten, jo lag ihnen 
doch daran, bie —F in den Formen der protectorialen 
Regierung vortwalendeZenbenz nicht zu voller Feſtigkeit ge⸗ 
langen zu laſſen, wodurd fie jelbit zu Grunde gerichtet wor⸗ 
den wären. Gie nahmen ſich des Anſpruchs der Armee 
jogar mit Wärme an; und warnten davor, fie zu heleidi⸗ 
en, denn man wirde dadurch nur den Muth der eigenf- 
lishen Gegner, der Gavaliere, beleben und vielleiht neues 
Blutvergießen veranlaffen. Anfichten, die dann in dem Haufe 
ber Lords, dad größtentheild aus Offizieren bejtayb, Ayklang 
und Unterjtüpung fanden. 

Aber im Unterhaufe waren ihre Gegner doch bei weitem 
mächtiger. Hier gab man von Seiten der Mehrheit hereit- 
willig zu, daB man für die Bejoldung der Zruppen, und den 

 Abtrag ihrer Rüdftände Sorge tragen müffe. Aber zugleich 
fand man es unerträglich, daß fich die Armee als Stand auf: 
jtellen wolle, Berfammlungen halte und Beſchlüſſe fafle, Die 
denen des Parlaments entgegengejegt jeten: man urtheilte, 
die Ehre und Sicherheit des Landes, fo wie der militärifche 
Dienſt mache vielmehr die Ahreiſe der verjammelten Dffiztere 
nad ihren Ggrniſonen erforderlih. „Wehe dem Parlament, 
wenn es ihnen die Rüdfehr auf ihre Poften nicht mehr be- 
fehlen fönnte.” Das Unterhaus erffärte Berfammlungen der Of⸗ 
figiere ohne vorgängige Erlaubniß des Protectord und des Par- 
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lamentö für geſetzwidrig; die Nejolution ward gefaßt — denn 
ſchon erfüllte ſich gr mit tumultuariſchen Truppenan⸗ 
haufungen, welche ſeine Freiheit bedrohten — daß jeder Befehls⸗ 
aber ſich ſchriftlich zu verpflichten habe, die Sitzungen und 
ferneren Derathungen niemald zu unterbrechen. Nach dieſen 
vorläufigen Feſtſetzungen, durch die fi das Hans vor allem 
jelber zu fihern dachte, ſchritt es, am 21. April, zur Bes 
tatbung der yornehniten Trage, über dad Verhältniß der mis 
litäriſchen Gewalt. Die Republikaner bemerkten, man würde 
dem Protector allzuviel eigräumen, wollte man ihm das 
Recht der Miliz zuerkennen, jelbit in Verbindung mit dem 
Parlament; fie führten Beijpiele von oberiten Magiftraten 
au, denen fein Einfluß auf die bewaffnete Macht geſtattet 


werde, wie die Dogen von Genua umd von Venedig. Aber 
fie konnten damit bei der Majorität nichts ausrichten, Die 
nur in Verbindung mit einem ftarfen Protectorat ihre bürs 





gerlich-reformatoriſchen Ahlichten durchzuführen hoffen durfte. _ 


Wie jolte man dem Oberhaupt der Iegislativen Gewalt ein 
andere zur Seite ftellen, von dem die Ausführung dev Ges 


jege abaehangen hätte? Und was den Anſpruch auf einen 
Antheil an der Gewalt belanzt, jo war das Haus weit ent: 


fernt, einen foldhen anzuerkennen: es hatte ſchon auögejprochen, 


daB die Armee eine Armee des Protectord und ded.Parla= 
ments jei: in deren Zuſgmmeywixlen jollte Die militäriſche 
Autorität beruhen. Noch war ed nicht beſchloſſen, aber Nie— 
mand fonnte zweifeln, daß Nichard Gromwell den andern Tag 
zum General der Armee erklärt werden würde. 


ı Wenn Ludlow behauptet, daß das fchon gefcheben fei, fo ift das 
mit den Journalen, foweit fie erhalten find, nicht zu vereinigen. 
92°» 


- 
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Ein Moment der Entjheidung für die Eriftenz der aus 
De. Nur wenn Die 


ber Rebellion heyuorgegangenen Br: 


Armee fih ynferipgri, blieb die Erhaltung und Xortbildung 
derfelben möglich. Aber durch ihre eigene Stellung ftarf und 


von einer Partei im Parlament unterftügt, hielt die Armee 
hartnadig an ihren Anſprüchen auf Unabhängigkeit feitz Die 
Majorität und ein parlamentariſches Oberhaupt flößten ihr Feine 
Nüdjiht ein. Im Gegenjab mit.deren Angränungen waren 
neue Negimenter nad) der Hauptitadt ogen worden. 
Unter dem Einbrud der Debatten, die am 21ften Statt fanden, 
verfammelten fi) die Truppen am Abend dieſes Tages in 
St. James: dann begab fih Desborough mit einer Depu- 
tation von Offizieren nach Whitehall zu Richard, um ihn zur 
unmittelbaren Auflöjung des Parlament? am nächſten Mor: 
gen gufzufordern. Man hatte hier einige Gegengyitglfen ges 
troffen. Die Regierung, welche auf den Gemeinderatb ber 
Stadt und die Preöbyterianer zählen Fonnte, hatte auch ihrer- 
jeit8ö einige DOberften gewoynen, und diefe wurden befehligt, 
ihre Truppen bei Whitehall zu vereinigen. Richard zöggrte, 
die Forderung der Dffiziere zu bewilligen: er jchien es 
auf den Ausgang des bevorftehenden Conflicts anfommen 
laffen zu wollen. Was war e8 dann, wodurd die Enticgi- 
bung herbeigeführt wurde? Die Dberften, welche zu Richard 
übertraten, waren der untern Dffiziere und der gemeinen 
Soldaten niht mächtig. Dieje theilten die republikaniſchen 
und feparatiftiichen Ideen, welche in den Adreffen gegen Pro= 
tector und Parlament ausgeſprochen worden: fie wollten fi 
von ihren alten Waffengefährten nicht trennen. Statt nad) 
Whitehall, zogen fie nad) St. James und vereinigten ſich 
mit den Mebrigen. Selbft die eigene Garde fiel von dem 
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Protector ab; er hatte kaum noch 200 Mann um fi. Aller 
Widerſtand war hierauf unmöglich. 

Man bat Richard in diefem Augenblid den Rath gege— 
ben, fi in die Stadt London zu werfen, die Royaliften für 
fih aufzurufen, den legitimen König proclamiren und zugleich 
ein freied Parlament ankündigen zu laſſen; er würde damit 
ſich jelbit und feiner Familie anf immer eine große und bobe 
Stellung fihern. Aber ein Mann, der einen fo außerordent- 
lihen Entſchluß hätte faffen können, war Richard nicht. Und 
wer wollte wohl für den Erfolg gutſagen? Die Stadt hätte 
ihn angliefsrn, oder die Armee fi der Stadt hemächtigen, 
fein Leben in Gefahr gerathen können: in dem auöbrechen- 
den Zumult wäre eine Infurrection der Royaliſten zu er- 
warten geweien. Am meilten war ed die lebte Beſoxguiß, 
was die Umgebung Richards hewog, ihm den Rath zu eben, 
daß er nahgeben möge. 

Die Offiziere warteten in einem nahen Haufe, bis ihnen 
früh am Morgen der Staatöjecretär die Ausfextigungen über 
lieferte, Die zur Vollziehung der Auflöfung erforderlich waren. 
Die Commons vertagten ſich, ehe ihnen diefelbe verfündigt wer- 
den Tonnte; aber als fie fich wieder einftellten, um ihre Sikun- 
gen aufzunehmen, wurden fie durch die Truppen zurückge⸗ 

So endigte der Berfuh Richard Cromwells, fich durch 


Bereinbarung mit einem erträglich freien Parlament die Auto: 
rität zu fichern, die von feinem Vater auf ihn übergegangen 





— — 


t Bol. Ludlow II, 641. Mir ſcheinen jedoch die Nachrichten des fran- 
zẽfiſchen Gejandten, der dem Protector ſehr nahe ftaud, bei Guizot I, 
366, glaubwürtiger zu fein. Ich folge ihnen mehr, als felbft der Her: 
ausgeber. 
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war. Indem ihm dad zu gelingen ſchien, wurde er von ber 
Armee zur Auflöfung der Berfammlung genöthigt, in der er 
die Mehrheit für fich hatte. 

Damit war nody nicht gejagt, dab Richard Cromwell 
überhaupt nicht Protector fein follte, die Dberften hätten ed 
geduldet, vorgusgeſetzt, daß er ihren Nathichlägen gefolgt 
wäre. Aber die Dffiziere der untern Grade fowie die Ge— 
meinen waren anderer Meinung. Das Protectorat war ihnen 
von jeher zu gemäßigt geweſen, wie in politifcher fo und 
noch mehr in religiöfer Hinfiht. Die deliberirende Armee 
entichied fi für die reine Nepublif, ohne dad BVorfteheramt 
einer einzelnen Perfon, alfo ohne Protector. 

Und bier war nun feine Bermittelung möglid. Der 
fiegreiche Führer, der die bürgerliche Autorität erobert hatte, 
fonnte fie mit der militäriichen vereinigen: jo wie aber 
einmal ein Zivielpalt zwilchen beiden ausgebrochen war, lich 
fih ein ſolches Verhältniß nicht wieder herftellen. Unter 
Dliver war die militärische Gewalt die Grundlage von allem, 
unter Richard würde die bürgerliche Gewalt das Uehergewicht 
erlangt haben: dahin wollte e8 aber die Armee nicht fommen 
laffen. Richard ift eigentlich nie im vollen Befik der höchſten 
Gewalt geweſen: er wurde gejtürzt, noch ehe er dazu gelangte. 
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Zweites Kapitel. 


Derfuh einer neuen vepublifanifhen Sombination. 


Die monardifche Autorität, welche fi) auf dem Boden 
der neuen Ziſtände erhoben, war durd den Widerftreit der 
Elemente, aus denen fie fih zuſammenſetzte, wieder zerjurengf; 
die Nepublit war dadurch von jelbit erneuert, aber welche 
Form konnte fie annehmen? 

Es erfüllte die Welt mit Erftaunen, dab die Armee, 
durch welche einft Die Reſte des langen Parlaments qaußeiy- 
andergejagt worden waren, ſich jetzt entjchloß, fie wieder her: 
zuftellen: allein im Grunde lag das nicht fo fern, wie e8 
dien: denn während ber legten Sitzungen hatten ſich Die 
Führer der einen Partei mit denen der anderen verltändigf; 
gemeinschaftlich warfen fie das Protectorat nieder, welches fie 
der Zucht der bürgerlichen Geſetze in alter Form zu untere 
werfen tegchtete: fie begegneten einander in dem Intereſſe 
der feparatiftiichen Meinungen, die nun wieder freie Hand 
auf engliihem Boden gewannen. 

Die Armee, die bei dem lebten Umfturz die entjcheidende 
Rolle geipielt hatte, ergriff auch bei dem neuen Aufbau die 
Initiative. In einer im Haufe Wallingford abgefabten Er: 
klärung heißt es, fie erinnere fi, dab die Mitglieder der 
parlamentarischen Berfammlung, die bis zum 20. April 1653 
gefeflen, Vorfechter der guten alten Sache und dabei durch 
Gottes Cinwirfung geſegnet gewejen; deshalb Halte fie es 
für ihre Pflicht, fie zur ernenerten Ausübung ihrer alten Rechte 
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und Befugnifje wieder einzuleden. Den größten Einfluß auf 
diefen Echritt wird Sohn Lambert ausgeübt haben, der bie 
Sache der Armee in dem Parlament, defien Mitglied er war, 
(Rverfochten, und dabei zugleich mit den Führern der Nepubli= 
faner angefnüpft hatte: er genoß damald nad, beiden Seiten 
bin das größte Anſehen. Nach einigen vorläufigen Berathun- 
gen, die jedoch noch nicht zu vollem Einverſtändniß führten, 
begab er fih, am 6. Mai, Abends, nad) Chancerylane, in 
das Haus des Mafter of the rolls, früheren Sprechers Lent⸗ 
hall, bei dem ſich die angejeheniteg Mitglieder der im Jahre 
1653 zeriprengten Berfammlung entweber bereitö eingefunden 
hatten, oder doch baldigjt einftellten,! und übergab dieſe 
; Erklärung. Wie hätten fie zweifeln Fönnen, ob fie diejelbe 
annehmen und der Einladung, auf ihre alten Sie zurüd- 
zufehren, folgen jollten? Sie waren ſeit 6 Fahren ohne alle 
Bedeutung gewejen: und gelangten durdy eine plöhlihe Wen⸗ 
dung der Dinge zu der Macht, die ald die oberite in Der 
Nepublit angejehen werden Tonnte. Den andern Tag fah 
man fie, ihrer 42 an Zahl, von der Paintedshamber, wo fie 
fi) verfammelt hatten, unter VBortritt Lenthalls, dem Das 
Zeichen der Würde eines Sprecherd, die Mace, vorangetragen 
wurde, nad St. Stephand Gapelle fhreiten: hier nahmen fie 
wieder ihre alten Sige ein. Die erfte Kundgebung ihrer 
Migderheritellung lag in einer Erflärung, in der fie der Res 
publik eine folche Einrichtung zu geben veripracdhen, daß nicht 
allein bad Eigenthum, jondern aud die Freiheit eines jeden 
ſowohl als Menſch wie ald Chrift gefichert werde, ohne Herr⸗ 
ichaft eines Einzelnen, ohne Königthum und Haus von Peers. 


ı So berichtet Die Wochenzeitung Mercurius politicus, Nr. 566, welche 
die ausführlichfte Nachricht giebt. Nach der Erklärung im Parlament 
felbft waren bie Mitglieder gleich anweſend. 
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Denn das war jebt Die Formel, zu der man ſich yer- 
iyigte, um die republifanifhe Geſinnung zu bezeichnen. Frei— 
lich trat die Republik in einer Geftalt ein, bei der an eine 
freie Theilnahme des Volkes nicht gedacht wurde. Es war eine 
Berbindung zweier Parteien, die früher mit einander gefämpft, 
und jetzt gegen eine dritte, welche fie beberrichte, gemeinichaft- 
lihe Sache gemacht hatten. Die erecutive Gewalt wurde 
zunächſt einem Sicherheitsgusſchuß übertragen, in welchem 
neben acht Generalen die Drei größten Worfführer der Res 
publifaner, Bane, Hadlerigh und Scott Sig und Stimme be- 
famen: nad) einiger Zeit ward ein Stanterath eingerichtet, 
in welchem dem bürgerlichen Clement größere Rechnung ges 
tragen wurde: wir finden darin and Bradſhaw, Aſhley Coo— 
per und Whitelode: überhaupt 16 bürgerliche und 15 mili- 
täriſche Mitglieder. Das große Siegel des Protectord wurde 
zexhrochen wie einit Dad des Könige, und dagegen dad Siegel 
von 1651, auf welchem died Jahr ald das dritte der wieder- 
hergeftellten Freiheit bezeichnet war, wieder in Gebrauch 
geſetzt. 

Schon um des guten Anjehng willen erſchien es erwünſcht, 
daß die neue Ordnung der Dinge von den Söhnen Oliver 
Cromwells anerkannt würde; man bot ihnen Wzahlung ihrer 
Schulden und eine den Verdienſten ihres Vaters entſprechende 
Ausitattung, anftändige Wohnung mit einem für die Zeit an- 
iehnlihen Jahrgehalt an. Ohne Schwigrigfeit fügte ſich Ris 
hard, der, nur für das Privatleben geboren, die Republik Igs 
biglih um ihren Schuß erjuchte. Henry hätte wohl eine 
Anwandlung gehabt, in Irland unabhängig zu werden. Aber 
eine Borfehrung, die fein Vater einft zu feiner Sicherheit 
getroffen Hatte, machte dies unmöglich. Dliver Cromwell 
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hatte Teinen Offizier nach Irland verjegt, der nicht in Eng: 
(and angejeffen war, um jeden Vexſuch des Abfall durch 
Beihlagnahme feines Beſitzes vgrhüten oder beitrafen zu 
fönnen. Daher fam nun aber, daß die irländifche Armee von 
der neuen Staatögewalt in England ebenfalls ghhing; fie folgte 
dem Vorgang der Armee in England ohne Weiteres nad. 
Henry mußte fich nach einiger Zeit ebenfalld unterwerfen. ' 

Mit der regierenden Familie fielen auch alle Dig, welche 
ſich ihr angelchloffen, die Nectägelehrten, welche dad Pro- 
tecterat dem Königthum anzumähern gefucht, Die Nathgeber, 
welche auf die innere Politif deffelben Einfluß augaggüht hatten. 
In demjelben Make, in welchem fie mächtig gewejen waren, 
erfuhren fie nun Haß und Verfolgung. 

Die Separatiften, die fi von dem Antheil an der Re- 
gierung verdrängt, die Dffiziere, die fich zurückgeletzt geſehen 
hatten, und die jebt wieder Meifter geworden waren, lichen 
nicht lange zweifelhaft, in welchem Sinne fie den Staat zu 
verwalten. beabfichtigten. 

Bereitd am 12. Mai ging eine neue Adreſſe aus Wal: 
lingfordhaus hervor, in welder die Puncte aufgezählt waren, 
auf die ed in der jetzigen Lage aukomme. Es waren haupt: 
jächlich Folgende: Anerkennung der republifanifchen Berfaffung 
zur Sicherung der perfönlichen Freiheit und des Eigenthums 
— Einrichtung einer nicht unterdrückenden noch veratorijchen, 
ſondern das Volk beſchützenden Rechtspflege — Religionsfreibeit 
für Die verſchiedenen chriſtlichen Secten, mit Ausſchluß jedoch der 


! No officer would stir, to defend his power and government, 
when Lambert and Fleetwood turnd out Dick, because they feared 
the sequestration or the loss of their lands in England, Notiz in 
Harley Ms. 991. ©, 94, 
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Anhänger des Papftes und ber Prälnten — Umgeftalfung der Uni⸗ 
verfitäten und des Stirchendienfteß in ftreng religiöfen Sinne — 
Uebertragung der Staatänter an Männer von erprobter reli— 
giöjer und republitanischer Gelinnung, unbedingte Ausſchlie— 
Bung der Anhänger der königlichen Sache — dagegen In— 
demmnität für Alle, welde feit der Zeriprenaung des langen Par- 
laments an den Handlungen der Regierung Theil genommen 
und Beltätigung ihrer Acten — endlich die Anfrichtung einer 
Berfaffung, nach welcher die legislative Gewalt einer Reprä— 
jentation des Volfed in zwei Häujern, und die erecutive einem 
aus geſchickten, zuverläjfigen und der guten Sache ergebe: 
nen Perjonen zujammenzufegenden Staatsrath angehören 
jollte. Diefe Artikel gutiprechen den von der Armee von jeher 
an den Tag gelegten religiöfen und politiichen Ablihten: fie 
fündigeyg eine durchgreifende Neform des Staated nahezu in 
dem Sinne an, wie ihn die Kleine Convention genährt hatte; 
was weder, durch dieſe noch durch den Protector hatte aus: 
geführt werben fönnen, meinte fie durch dad wigberhergeftellte 
lange Parlament zu erigihen. Ihre eigene Gelbjtändigfeit 
eahm fie zugleih in vollem Umfang wahr, Sie forderte 
nicht eiwma, dab ihr ein bejonderer Anführer bewilligt werde, 
jondern fie erklärte einfach, daß fie in Charles Fleetwood 
ihren General, den oberften Befehlöhaber der englischen Land- 
macht anerfegne. Unter den Unterzeichnern der Adreffe fteht 
der Name Lambert gben an,! 

In vielen wichtigen Beziehungen ftimmte nun das Par: 


1 Sie ift oft gedrudt, 3.3. in der alten Parlamentögefchichte XXI, 
400. Ueber die Berbandlungen jelbft finden fi allenthalben nur die 
bürftigften Notizen. Das Beite bot mir Mercurius peliticus bar: Nr, 
567-569. 
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lament den Offizieren bei. Es zog die Adreſſe jofort in 


Berathung, und nahm bereitd am 20. Mai die Artikel über 
die republifaniiche Verfaſſung, Rechtspflege, Religion, Kirche - 
und Univerfitäten ohne Widerfprud) an. Der Zıldlyb ward 
gefaßt, die Agmter ded Vertrauend uud der Autorität an 
Niemanden zu übertragen ald an Solche, die ſich der republi= 
faniichen Sache anbänalich bewiejen hatten. Und woran nun 
für einen ruhigen Gang der Dinge dad Meifte lag, was 
au vornehmlih den Grund der unmittelbaren Wieherein- 
ſetzung einer parlamentarijchen Gewalt gebildet hatte!, das 


Parlament txug Sorge für die Bejoldung der Armee, es er- 
höhte jogar die tägliche Lühnung des gemeinen Soldaten. 


Es kündigte mit feterlicher Beitimmtheit an, dab alle Rütditände, 
welche die Armee zu fordern habe, — und diefe waren während 
der legten Irrungen wieder heträchtlich gewachſen — abge- 
zahlt werden follten und erklärte ſich bereit, zu diefem Zweg 
die außerordentlichften Mittel und Wege zu ergreifen, z.B. 
den Verkauf der Paläfte Whitehall und Somerjethoufe mit 
allem ihrem Zubehör.” Cine Commiſſion ward ernannt, um 
ben Zuftand der Schafammer, d.h. Die Enge bes öffentlichen 


Einfommens überhaupt zu unterfuhen. Man verordnete 
nicht allein Tortzghlung der Auflagen, jondern Eintreibung 
alles deffen, was von den lebten Zeiten rüditändig geblieben 
war, in Zoll, Acciſe und monatlichen Zaren. 








i Some reasons humbly proposed to the officers of the army 28 
April 1659. First because the present great necessities and pressures 
of the army and navy require it — there being no other visible 
autority for raising money — if money should be raised it would be 
but more enrage the people and come short of expectation. 

® For and towards the satisfaction of the great arrears and pay 
due unto the army, 
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Diefe Fürſorge und ihr guter Erfolg hatten die Wirkung, 
daß die Armee auch ihrerfeitS an ihren Unabhängiafeitäge- 
danken nicht mit dev Hartnädigkrit feithielt, die man hätte 
erwarten follen. Das Parlament beſchloß, daß die Beital- 
Iyngen aller Dffiziere fowohl zu Land ald zur See erneitert 
und dabei von dem Sprecher ded Parlament im Namen 
der Republik unterzeichnet werden jollten. Darin wird mit 
vielem Nahdryg gejagt, Der Zruppenförper, dem ein Jeder 
angeböre, jet geworben und werde erhalten zum Dienfte der 
Republif: der Dffizier wird verpflichtet, den Befehlen des 
Parlamentd, oder ded Staatsraths, den dad Parlament er: 
nenne, nohzufommgu; überdieß aber auch den höheren Offi- 
zieren gehorjam gu fein, gemäß der Disciplin des Kriegeß. 
Der Antıag der Armee in Bezug auf Fleetwood ward we— 
nigftend nicht vollfommen genshmigt. Das Parlament er: 
Härte ihn zum Oberbefehlshaber der in England und Schott- 
land ausgebebenen Streitfräftg; aber eö trug Bedenken, ihn 
zum General zu ernennen: denn unter dieſem Zitel hatte 
einft Eifer, und jpäter nod vielmehr Cromwell eine ans- 
Gließende Herrſchaft über die Armee gusgeübt: man ernannte 
ihn nur zum Generallieutenant. Die Armee fühlte fih durch 
diefe Anordnungen vgrlegt, aber fie hielt nicht für zafhi.um, 
ihnen zu widerjtreben: was leicht ihre Befoldung hätte gefährden 
fönnen. Die Commiſſionen wurden in einer Weiſe ertheilt, 
bie Darauf berechnet war, die Hoheit des Parlaments zur An- 
ſchguung zu bringen. Coloneld und Dffiziere erſchienen in der 
Regel zufammen vor der Tafel, an welcher der Sprecher ſaß, der 
fie erft aufmerkſam machte, wie groß das Vertrauen jei, wel 
ches das Parlament in fie fege, und wie berechtigt deshalb 
auch die Erwartung deffelben, daß fie ihm Treue beweifen 
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würden: che er ihnen ihre Beſtallungen einhändigte. Wie 
die übrigen, jo empfingen fie auch Sleetwood und felbit Lam⸗ 
bert. Sie nahmen die Ermahnung, dem Parlanıent und der 
Republik geherſam und treu zu fein, rubig hin." Schon trug 
man ſich mit allerlei Gerüchten über drehende Entzweiungen: Die 
offizielle Zeitung läßt fi) Die Widerlegung derfelben gugelegen 
ſein: fie verfichert, dab jede Verſchwörung der Gegner an dem 
guten Verſtändniß zwiſchen Armee und Parlament ſcheitern werde. 
Und jo weit reichte dies Verftändnig in der That, dab die re- 
publikaniſche Verwaltugg nod einmal ind Xeben trat. Auch 
die Richter leiſteten den Eid, der Republik ohne einzelnen 
Herricher, König und Lords, mit ftandhafter Treue zygetiban 
zu ſein. Dem geiftlihen Stand wurde die fernere Zahlung 
ber Zehnten, von denen er lebte, verfidhert. Nicht wenig trug 
es zur Erhaltung der Ruhe bei, daß dad Parlament auf ben 
Wunſch der Armee für feine Sitzungen einen nicht zu fernen 
Schlußtermin feitjeßte, den 7. Mai 1660, worauf dann Die res 
präſentativ-republikaniſche Verfaſſung mehr oder minder nad) 
den Vorſchlägen der Armee ind Leben treten jollte. 

Wie jo haufig in England: alles beugte fidy der Ge⸗ 
walt; von allen Seiten gingen Anhänglichkeitserklärungen 
ein; auch diefe Combination fand Gehorjam: aber in ihrem 
Innern beftand doch ebenfalls ein tiefer Zwieſpalt, dem frü« 
heren zugr nicht gleich, aber un der, eine Zeitlang zu⸗ 
rüdgedrängt, plöglich mit alter Heftigkeit t Aervorbrad) 

Indem das Parlament eine er e der von der Arntee 
aufgeftelften Artifel annahm, erflärte ed doch für einige an« 
dere grimdlichere Erörterung in einem großen Committee für 








1 that the parliament expected faithfullness and obedience to the 
parliament and commonwealth. Mercurius politicus, 11. June. 
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nofhwendig. Bon Woche zu Woche meldete die amtliche 
Zeitung, daß die Bexathung ihren Fortgang habe, am 5. Zult, 
. dab die im Committee gefaßten Verbeſſerungsvorſchläge dem 
- Haufe demnädjlt vorgelegt werben würden; endlich am 12ten, 
daß die Bill zu Stande gefommen jet: fie theilte die Proviſo's 
mit, über die man ſich vereinigt hatte. Es waren Beſchlüſſe 
von entiheidender Wichtigkeit für alle öffentlichen und privaten 
Berhältniiie, aber zugleich von einem Iyhalt, weldyer die An— 
fiht beitätigte, die gleich von Anfang geäußert worden war, 
dag nämlich dad Parlament der Armee Teine befieren Dienfte 
leittsn werde, als einft die Armee dem Parlament geleiftet 
hatte: man trat darin den Wünfchen der Armee mit voller Ent: 
ſchiedenheit entgegen. 

Die Armee hatte die Anerkennung aller feit dem ger: 
Iprengen des langen Parlament? abgefaßten Gelege und De: 
clarationen und Straflofigkeit jedes Einzelnen für Alles, was 
im öffentlichen Dienfte geſchehen fei, gefordert, So umfaſſend 
das lautet, jo lag darin doch ſelbſt nody mehr als die Worte 
bedeuten. Die Rechtmäßigkeit des Protecterated ward dabei 
vorausgeſetzt; feine Acte jollten als gleichberechtigt mit allem 
andern, (die later engliichen Negierung ausgegangen was 






alle rückwirkenden Unterfuchungen darüber aus: 
werden. Dazu waren aber die Mitglieder des 
alten Parlaments nicht zu bringen. Sie hatten jelbit die 
Gewaltſamkeiten der Armee unter Cromwells Führung erfah— 
ren: ihr ganzes Selbftgefühl fträubte fich dagegen, ſie num 
nachträglich wenigftend in ihren Wirkungen als gültig anzu— 
erfennen. Nur die gerichtlichen Acte wurden in den Provijos 
des Parlaments für gültig erklärt, aber unter andern nicht, 
was am meiften empfunden werden mußte, die Ertheilung 


sale 
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von Würden und Aemtern: die Entjeheidung Darüber wurde 
dem Parlament vorbehalten. Die Indemnität wurde bes 
willigt, aber nur in beſchränktem Maafe; nur für die Hand» 
Iungen, die bei den großen Staatöveränderungen vorgelom- 
yet hen: aber nicht für die, welche, wie die umfaffende Forderung 
lautete, auch jonft zur Erhaltung des Friedend und der Ruhe 
geichehen feien. Denn was hätte nicht unter diefe Kategorie 
gebracht werden können? Befonders wurden Die, weldye bei 
der Einziehung von Accife oder der Zölle, Pacht und neuen Auf: 
lagen betheiligt gewejen, für alle Rüditände, die noch nicht 
getilgt feien, verantwortlich gemadht. ı 
Da tauchten doch die alten Feindfeligfeiten wieder auf. 
Parlament und Armee beitanden eben aus Männern von 
Fleiſch und Blut; fie hatten oft mit einander gekämpft, und 
ih jet im Drange der Umftände mit einander verjühnt: die 
Soldaten hatten die Parlamentsmitglieder wieder auf ihre 
Sitze zurüdgeführt. Daß nun diefe, gleichviel ob mit oder 
ohne Grund, allein im Recht zu fein behaupteten, und eine 
Stellung der Autorität in Anſpruch nahmen, war den Andern 
unerträglich; fie wollten fih nicht von Denen drohen laffen, 
bie fie zur Macht gefördert hatten. Ich ſehe nicht ein, fagte 
Lambert, warum die Offiziere von der Gnade der Mitglieder 
des Parlaments abhängen follen, nicht vielmehr diefe von der 
Gnade der Armee.? Ä 
Ein Wort, welches die ganze Differenz ausipricht; bie . 


ı That all offices and places of trust, pretended to be given and 
granted, since the 19. April 1653 and before 7. May 1659 shall be . 
and are to the disposall of the parliament. 

2 Seine Worte bei Ludlow, 1677: J know not, wby they sbould 
not be at our mercy as well as we at theirs. 
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beiden Parteien, die den beftehenden Staat conftituirten, ftan- 
den einander doch in der Tiefe feindjelig und ſelbſt unver- 
jöhnlich entgegen. Es hätte zwilchen ihnen ſogleich zu offenem 
Kampfe fommen müfjen, wäre nicht eine Bewegung in weis 
teren Kreijen zu bemerken gewejen, welche die eine fo gut bes 
drohte wie die andere, und fie dadurch für’d erite noch zu« 


ſammenzuſtehen nötbiate. 


Drittes Kapitel. 
Royaliftifche Bewegungen im Sommer 1659. 


Wie es bei enticheidenden Creigniffen in revolutionären 
. Zeiten immer geichieht, der Umfturz des Protectoratd hatte 
eine veränderte Haltung der Parteien zur Folge. 

Bor allem wurde dadurd die Hoffnung der Royaliiten 
belebt, felbjt noch mehr ald dur den Zod Crommelld; fie 
ſahen das ganze Syſtem, durd welches fie niedergehalten 
und vom Staat ausgeichlofien wurden, ſchwanken und un- 
fiher werden. Zugleich aber fanden fie auch Verbündete, auf 
die fie ſonſt nicht hätten rechnen dürfen. 

Die Preöbyterianer, die von Dliver Cromwell geſchont 
und faſt gewonnen worden waren, ſetzten fid) der neuen Regie— 
rung, von deren anabaptiftiichen Tendenzen fie nichts als 
Unterdrüdung und Berfolgung zu erwarten hatten, Rothwen- 
big entgegen. Und noch waren fie fehr zahlreih und mäch— 
tig. Ihnen gehörte der größte Theil der Bürgerſchaften 

3 


34 


an, vor allen die Hauptitadt, die nur von vorfichtigeg Mas 
giftraten gehindert wurde ſich auszuſprechen. Einen Mitfel- 
punct für ihre Bewegungen bildeten die im Jahre 1648 ges 
waltſam ausgeftoßenen Mitglieder ded Parlaments. Bei der 
Wiederherſtellung Derer, die noch bis zum Fahre 1653 geſeſſen 
hatten, brachten auch fie ihr Recht in Erinnerung. inige 
haben jogar verjucht, es eigenmächtig durchzuſetzen. Denn 
wenn man, fo fagten fie, von der guten alten Sadye rede, jo 
jet Die NRepräfentation derjelben in der Majorität ded alten 
Parlaments zu ſuchen, die in dem Augenblid, daß fie fi 
mit dem König zu verföhnen im Begriff ftand, auseinander 
geiprengt worden, nicht aber in der factiofen Minder- 
beit, durch deren Gewaltjamfeiten das parlamentariihe Recht 
verlegt worden war. Sn der Hauptitadt fanden fich eben 
jo viel Audgeftoßene, als Zugelafjene; im Lande lebten noch 
mehrere hundert von der erften Glafje. Sie forderten alle 
zur Ausübung ihrer Befugniffe zurüdzufehren. Und diefer 
Oppoſition gefellten fih aud die Gromwellianer bei, welde 
in den Parlamenten des Protectoratd geſeſſen, oder an der 
Staatöverwaltung der lebten Jahre Theil gennmmen hatten: 
fie fürchteten, daß die herrſchende Partei ihnen dieje Theilnahme 
zum Verbrechen anxechnen, die damals erfahreye Zurückſetzung 
an ihnen rächen würde. Es waren die verhältnigmäßig con- 
jervativen Elemente aus den vorangegangenen Epochen der 
Unruhen, die von dem Selbitgefühl, das ihre frühere Beden- 
tung ihnen einflößte, und von der Beſorgniß vor den radi⸗ 
calen und ihnen feindjeligen Beftrekungen der neuen Auto- 
rität nad) einem Vückhalt gegen diefelbe ausjahen. Wo wäre 
aber ein folder zu finden gewefen, ald in dem Königthum 


und jeinen Anhängern? 
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Man könnte nicht genau nachweiſen, wie alle DVerbin- 
ungen geichloffen wurden. Plöplich erjchienen fie in einer 
unfaſſenden Combination, die in der Tiefe vorbereitet worden 
var. Es wird erzählt, der 1. Auguft fei ald der Tag be- 
eichnet gewejen, an welchem die unverjühnten Cavaliere, aus 
»em ande verjggt werden follten:! eben diefer Tag war es, 
velchen die jebt aud den verfchiedenen Parteien vereinigten Geg— 
ıer der Negierung zu einer royaliftiichen Erhebung anſetzten. 
leberall im Weſten und im Oſten regten fich die alten Freunde 
ed Könige, die wieder mit Vollmachten von ihm verjehen 
vurden; namhafte Männer gejellten fid) ihnen bei, welche früher 
uuf der entgegengejeßten Seite geftanden hatten. General 
Mafley dachte Slocefter, Willougbby of Parham, Lynn, Georg 
Booth, einer von Denen, welden der Wiedereintritt in dad 
Parlament verjagt worden war, Stadt und Schloß Cheſter 
inzunehmen: mun hatte Anſch läge auf Plymouth und Bri- 
ol, Shrewsbury und Exeter. Es war auf eine gleichzeitige ’ 
Serrajhung der wichtigſten Pläge an der Küfte und in 
n Innern abgejehen. General Montague follte mit ber 
ıtte aus dem Sund zurüdfommen, um die Erhebung zu 
erftügen. Man glaubte auf Hülfe von dem Gontinent 

nen zu können. 

Noch war der Friede zwiſchen den beiden groben Mächten 

Zeit, Spanien und Franfreich, nicht geichloffen; aber ihre 

‚ hatte bereitö aufgehört, und Die eine wie die andere 
e ihre Aufmerkiamfeit auf die engliihen Angelegen— 
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Sregorn: Narrative of remarkable affairs of Great Britain, ein 
sorbened Micr. des britifchen Muſeums: the day appointed by 
p for the banishment of the cavaliers out of England, who 
before compounded for their states. 
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beiten richten: in der That ift ein Augenblid eingetreten, wo 
fie beide geneigt erjchienen, Carl Il. zu begünftigen. “Die 
Spanier ftanden im Bund mit ihm und hatten fih Bor: 
theile für den Fall, daß feine MWiederherftelung unter ihrer 
Mitwirkung gelinge, ausbebungen: in den ſpaniſchen Nieder: 
landen war man ſehr geneigt, eine Expedition, hauptſächlich 
von irländifchen Truppen, die von Oftende unter dem Herzog 
von Gloceſter nach einer der öftlihen Grafſchaften von Eng: 
land gehen follten, zu unterftügen. Minder entjhieden waren 
die Franzoſen. Sie hielten in ihrem gejandtichaftlichen 2er. 
fehr ein gute8 Verhältniß mit den Nepublilanern aufrecht 
dennoch ift es wahr, daß der leitende Minifter, Cardina 
Mazarin, ed bilfiate, wenn Marſchall Zurenne dem Herzog 
von Vorf, der ihn in Amiend befuchte, das Verjprechen gab 
ihn mit einer anſehnlichen Hülfsmacht, ſelbſt mit dem nöthi 
gen Geſchütz, von den franzöfiihen Küften an die englifcher 
binüberzuführen." Carl IL, der von allem unterrichtet war 
erwartete nur einen erften günjtigen Erfolg, um ebenfallt 
binüberzugehen; er winjchte in der Nähe zu fein, und machte 
ih in Begleitung eines frangöfifchen Generald nach Calaiä 
auf den Weg.? 

Aber auch diefer Verſuch feiner Wiederherftellung Nſollte 
vollfommen ſcheitern. Die Republifaner waren durch dunlle 
Gerüchte und unzeitige Prahlereien aufmerkjam geworden: dam 
fielen ihnen Briefe in die Hand, aus denen fie die Verzweſ 
gungen feindfeliger Berbindungen und ihre Abjiht mit ziem 


I Lettres de Turenne I, 199. 

® Schreiben von Mylord Taafe, St. P. O.: The king was not m 
solved to cross ihe sea untill he received a full knowledge of tie 
grounds his friends should have to invite him. 


— — 


37 


licher Sicherheit entnahmen: hierüber traten alle ihre Zwi— 
ſtigkeiten fürs Erſte in den Hintergrund: ſie dachten nur noch 
an Vertheidigung: Tag und Nacht hielt der Staatsrath 
Sitzung.‘ In der Hauptftadt verſicherte man ſich der bedeu- 
tenden oder ugrbäßhtigen Plätze; Regimenter zu Pferd nahmen 
die großen Straßen in der Nahbarihaft in Aufiiht; überall 
wurden die Milizen in den Srafichaften unter Führern, denen 
man trauen konnte, in Stand gefeßt. Die Republif befaß 
die ganze Zülle der politiichen und militäriichen Autorität; wie 
zahlreich die Royaliiten im Lande jein mochten, jo erſchienen 
fie doch, zerjtreut wie fie waren, an jeder Stelle, wo fie id 
regte, als machtloſe Parteigänger. Um ein Unternehmen 
auf London vorzubereiten, hatten fie Zunbridge und Redhill 
in Surrey zu ihren Sammelplägen auderfehen: dort wurden 
Waffen für die jungen Mannſchaften, die man aus der Um: 
gegend und auch aus London erwartete, bereit gehalten: hier 
an den Ören 7 von Kent, Suffer und Surrey ſollte ſich 
ber einveiflatidene Adel zufammenfinden. Aber jelbft dieſe 
Sammelpläge waren dem Staatörath im Voraus befannt 
geworden. Als der Earl von Lihfield mit etwa 80 Cava— 
Iieren in dem Gehölz von Redhill erſchien, rüdten die Mis 
lizgen von Surrey, von regelmäßigen Truppen verſtärkt und 
zufammengehalten, gegen ihn heran; er mußte jofort das 
Zeld vor ihnen räumen: in Zunbridge Tonnte_ ed auch nicht 
einmal zur Anſammlung eined jo wenig bedeutenden Haufend 
fommen. Willougbby of Parham ward in feinem Haufe 


ı Die Zeitung vom 29. Juli nennt Lady Mary Howard, Tochter 
Des Earl von Berkihire, ald Vermittlerin der Correfpondenz der Con» 
fpiratord. Man erfährt aus diefen Blättern manche bisher überjehene 
Thatſache. 
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feftgenommen; Mafjey war ſchon einmal in Gefangenfchaft 
gerathen, er vettete fih no im Dunkel einer ftürmijchen 
Naht. In dem Walde von Sherwood erſchienen Lord By» 
ron und Solonel White mit einer anjehnlichen Schaar von 
Bewaffneten, aber auch ihrer wartete bereitd die von regel- 
mäßigen Truppen verftärkte Miliz; bei dem Anblick derjelben 
wichen bie Sayaliere andeinander: in Nottingham wurde daB 
royaliftiiche Reldgejchrei der Jüchtlinge von beiftimmendem 


Zuruf der Einwohner erwiebert: aber eine weitere Folge 
hatte das nit. Im den größeren Städten kam ed über: 
haupt zu feiner Bewegung; fie würde fich hier zunächſt gegen 
die Mitglieder der jeparatiftiihen Secten gewendet haben: 
in Ölocefter jollen diefe verzeichnet und fammtlih zum Tode 
beſtimmt gewejen fein. Das hatte dann die Folge, daß fie fidy 
um, jo enger an die Republik anſchloſſen. Sie bildeten eigene 
Negimenter, deren Oberſten von dem Staatsrath beftätigt 
wurden, unter der Leitung von Sir Henry Bane und Skippon. 

Wohl gab e8 eine Region, in der die royaliltiiche Bes 
wegung die Oberhand davon trug: ed war Chejhire und 
Lancafhire, wo der Einfluß Derbys und Booths vgrnehme 
und_ggringe Einwohner zu offenen undgebungen fortgiß. Aber 
niht einmal dieſer Grafſchaften vermochte die Empörung 
Meifter zu werden: dad Schloß von Chefter wurde von 
dem Befehlähaber für das Parlament behauptet. Und wenn 
man auf den Zuzug aus benachbarten Grafihaften gerechnet 
hatte, oder ihren offenen Beitritt, jo ward dieſe Ermartung 
durh die Vorkehrungen, welche die Nepublif allenthalben 
traf, und ihren Erfolg getäufdht. Sir George Booth, ber 
anfangs heiter und hoffnungsvoll gewejen war, wurde balb 
befümmert und ängftlich: jelbft der Gentry von &heibire, bie er 
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führte, war er nicht eigentlich fiher. Indem aber rüdten die 
republikaniſchen Streitkräfte unter ihrem thatkräftigften, Füh— 
rer, General Lambert, zwar nur 6000 Mann ftark, aber ſchon 
durd ihre Kriegdübung ihm bei weiten überlegen, gegen 
ihrn heran. Booth ließ demjelben fein Erftaunen audbrüden, 
daß er, der doch nichts ald ein freies Parlament verlange, 
mit bewaffneter Macht überzogen werde. In der That ver- 
mied er in feinen Proclamationen den Namen des Könige 
zu nennen, und verhinderte fo viel wie möglich, daßder in 
der Armee ausgerufen wurde. Allein dieſe Vorſicht konnte 
ihn nicht reiten. Lambert antwortete ihm: kraft feines Auf: 
tgaged müfle er mit Denen ſchlagen, die er, der Republik 
ungehorjam, im Felde finde. Zwiſchen Weaverhan und 
Nantwich trafen die beiden Parteien auf einander: — 9./19. 
Augaft; — die Royaliften wichen von einer Stelle zur an- 
dern zurüd; erft bei Winningtonbridge, wo fie im Bortheil 
waren, juchten fie fich zu halten. Aber auch hier behaupte— 
ten die Republifaner dad Gefühl ihrer Ueberlegenheit: fie 
meinten aufs neue Gottes fichtbaren Beiftand nd wahrzunehmen: 
fie griffen die Pofition der Gegner mit ihrer alten Hefligfeit 
an, und nahmen die Brüde in Befit. Indem die Roya— 
liften die nahen Hügel aufwärts zurüdzogen, wurden fie 
aufs neue angegriffen; noch einmal hielten fie Stand, dann 
wichen fie auseinander. In feinem jehr wohl gbgefaßten Be ni 
riht‘ läßt ihnen Lambert Gexechtigkeit widerfahren: „d 
Reiter beider Theile", jagt er, „haben ſich als Engländer ge— 
ſchlagen: die unfern gewannen dad Webergewicht: id kann 


1 Schreiben Lamberts an den Sprecher, Northwich, 10. Aug.: that 
of the horse was performed on both sides like Englishmen, but ours 
got the better. 
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mich feines großen Siege rühmen, aber ich halte die Gegner 
für gefhlagen." Und jo war ed. Diele entlamen: andere 
wurden gefangen, unter ihnen George Booth felbft, der als 
Weib verkleidet, hatte entfliehen wollen; die Gefängniffe 
erfüllten fi) mit denen, die man eingebracht hatte, oder bie 
‚man ber Theilnghme verdächtig hielt und überweiſen zu koͤn⸗ 
nen meinte; ihre Beſitzthümer wurden mit Beſchlag belegt. 


Die Republifaner wurden der beiden Grafigaften wieder voll- 
fommgn Herr. 

Bei dem Entwurf des royaliftiihen Unternehmens war der 
Gedanke geweien, während die Truppen der Republik mit 
Booth im Kampfe jeien, einen Angriff von Kent aus auf 
London zu verſuchen.“ Selbſt Turenne hatte diefe Abfict 
gebilligt. Wie weit aber blieb man davon entfernt, zur 
Ausführung derjelben auch nur einen Verſuch machen zu 
fönnen! 

Als Carl II. Brüffel verließ, hofften feine Begleiter, im 
Kurzem ihre Briefe von London zu datiren. Die einlaufen- 
ben Nachrichten ganz entgegengefehten Inhalts machten Dies 


ſen Träumen ein Ende. Die eifrigften Royaliften fanden 


doch, daß ed fir dem König unthunlich fein würde, fidh unter 
diefen Umftänden nad) England zu wagen. 

Aber jogleih nahmen ihre Entwürfe eine andere Richtung. 
Um die begonnenen Friedendunterhandlungen zu Ende zu füh- 
ren, kamen eben damals die Prinzipalminifter der beiden großen 
Mächte, Sardinal Mazarin und Don Luys de Haro, auf der 
Infel der Bidafjoa perjönlih zujummen. Crmuntert durch 





I afın d’attirer les troupes qui sont aux environs de Londres et 
de donner aussi bien à cette ville d’appuyer a möme dessin. Bontr: 
deaur an Zurenne (Lettres de Turenne I, 297). 
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die erwähnten Anzeichen von Geneigthejt faßten die eng= 
liſchen Royaliften die Hoffnung, daß mit dem Frieden zugleich) 
ein Bund beider Mächte zur Herftellung der Monarchie in 
England geſchloſſen werden fönne: die ja für fie felbft ein 
principielles Intereffe in ſich trage. Sie redhneten dabei auf 


den König von Spanien, den Verbündeten Carl II., der | 
nun auch feinen fünftigen Schwiegerjohn, Ludwig XIV., für | 


ihn zu gewinnen vermöge; die Wiederherftellung des Kö— 
nigs werde ber Gegenftand einer allgemeinen Uehere einkunft 
werden, und dann auf das leichteſte durchzuführen fein. 
Denn bei dem legten mißlungenen Unternehmen fei gleich— 
wohl ein tiefer Widexwille gegen das republifaniiche Regi- 
ment, eine allgemeine SHinneigung zu dem angeltgmmten 
König zu Tage gefommen: das Wort der beiden Mächte, 
und eine mäßige Hülfe werde hinreihen, die Sache jofort 
zur Entſcheidung zu bringen. Ihre Meinung war, der Prinz 
von Sonde, der beiden angehörte, und eim ſtattliches Heer 
im Felde erhielt, jollte dies nad England werfen, der Prinz 
war ehr geneigt dazu; die Unternehmung würde dem weit 
andgreifenden Ehrgeiz feiner früheren Jahre noch einmal 
entfprodhen haben. Carl II. ward dringend aufgefordert, 
fi jelbft zu dem Congreß zu begeben und feinen »perjön- 
lichen Einfluß für feine Sache eiftzufeßen. 

Schon hatte aber die mißglüsfte Schilderhehung auch 
auf die beiden Mächte zurückgewirkt; die Nepublit hatte fi 
ftärker gezeigt, ald man erwartete; ein Bruch mit ihr 
fonnte felbft gefährlich werben. Weberhaupt aber beruhte der 
Dan der Royaliften auf einer falichen Vorausſetzung. 

Es war ein allgemeined Mikverftändnig, wenn man 
meinte, ed jei bei der Zuſammenkunft auf einen definitiven 


| 
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Austrag der Gtreitigfeiten zwiſchen beiden Mächten abge: 
fehen. Die vornehmfte Bedingung, welche die Sranzojen den 
Spaniern aufnötbigten, die Vermählung des jungen Königs 
von Frankreich mit der älteften ſpaniſchen Infantin, follte 
vielmehr dazu dienen, der Verzichtleiftung, zu der fie fi 
veritand, zum Trotz, ein Erbrecht auf Die ſpaniſche Mo⸗ 
nardhie an dad Haus Bourbon zu bringen. Indem dieſe Ver 
zihtleiftung vollzogen wurde, war man doch übexzeugt, 
daß ihr Feine bindende Kraft innewohne. Als die zweitwich⸗ 
tigfte Sriedendbedingung kann man betradhten, dab Frankreich 
dad Verſprechen gab, Portugal fortan nicht gegen Spanien 
zu beihügen. Aber nur an offener Hülfeleiftung glaubte 
Mazarin hiedurch gehindert zu merden: den Portugielen 
unfer ber Hand Schuß angebeihen, fie nicht in ſpaniſche Hände 
fallen zu laſſen, blieb er, wie der Erfolg bewielen bat, trotz 
einer Zuſage entihloffen. Wenn aber feine definitive Allianz 
zwilchen den beiden Reichen zu Stande kam, fo konnte aud 
von feiner gemeinschaftlihen Unterftüßung der Intereſſen 
Carls II. die Rede fein. Den Franzoſen lag alles daran, 
bei der über kurz oder lang bevorjtehenden Erneuerung des 
Kampfes England auf ihrer Seite zu haben: England aber 
das war noch die Republik, nicht der König. Man hat dem 
Sardinal eine Bermählung Carlö II. mit feiner Nichte Hor- 
tenfia in Ausficht geftellt; fie war eine der fchönen Damen 
dieſes Iahrhundertd, und diefer Fürft wäre damald jehr ge= 
neigt gewejen, ihr feine Hand zu geben: vorausgejeht, daß 
ihm der Cardinal dagegen die Wiederherftelung auf feinen 
Thron verihafft hätte. Sonderbared Shidjal Mazarins, 
deſſen Nichten die Könige von England und Frankreich zu 
ihren Semablinnen zu machen gewünſcht haben. Mau weiß, 
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daß er die eine dieſer DVermählungen aus Ioyalem Gefühl 
abgelehnt hat, aber auch Die andere konnte er zur Zeit nicht 
annehmen: er würde fih dadurch mit feinen Freunden in 
England entzweit, und wenn die Dinge gingen, wie man fie 
vorſchlug, jeinen vornehmften Gegner in Frankreich, den Prin: 
zen von Gonde, zu einer großen Stellung, in der er ihm 
hätte gefährlihh werden können, gefördert haben. Der Ge- 
jandte der engliihen Republik, Lodhart, der fih in St. Jean 
de Enz eingefunden hatte, verjpottet die Noyaliften wegen der 
unbegründeten Hoffnu die fie ſich machten.! Unter Lock— 
harts Einfluß kam — 2 — eine Stipulation in den Friedens— 
tractat, die den Intereſſen Carls II. und den Plänen, mit 
denen man ſich eben trug, geradezu entgegenlief. d 

Es ift der 8Ofte Artikel des pyrenäiſchen Friedens: in 
welchem der Prinz von Sonde, den, der König von Frank: 
reich wieder zu Gnaden aufnimmt, dagegen verpflichtet wird, 
jeine ganze Truppenmacht aufzulöfen und zwar ehrlich und 
volljtändig, ohne fie irgend einem Fürſten und Potentaten zu 
überlafien, gleichviel ob er ein Freund oder Feind fi? Man 
verſteht diefen Artikel erit, wenn man die Beziehungen zu 
England ind Auge faßt. Wollte Sonde nad Frankreich zu= 
rüdtommen, jo durfte er an eine Unterftügung Garls II, 


2 Schreiben vom 1./11. Aug. St. P.O.: They have still the vanity 
to think, the king of Spain will be able to embark France in their 
quarrel — — J have proposed to the Cardinal and am not without 
great hopes to carry it, that by a particular article in this treaty the 
prince of Conde may be obliged, to disband all his forces and that 
it may be not in his power, to make them over either in whole or 
in part to any foreign prince or person whatsoever. 

2 de bonne foy sans transport ou vente vraye ou simulde a d’autres 
princes ou potentats quelqu’ils puissent &tre — — 
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durch feine Truppen weder unter feiner Führung noch ohne 
dieſelbe denken. 

Nah einiger Zeit erſchien Carl II. bei dem Congreß. 
Mazarin hat ihn einmal geſprochen, aber mit großer Vor⸗ 
fichtz ein Reſultat hat ihr Geſpräch De Die Spas 
nier bewiefen dem König lebhafte he nahme ® aber ihm 
beizuftehen, damit war es auch ihnen fein Ernft. Ihnen lag 
alles an der Wiedererwerbung von Jamaica und Dünkirchen: 
fie find darüber auch ihrerfeitd mit den Republifanern in 
Unterhandlung getreten, von denen diefelbe damals allein zu 
erlangen war. 

Dem gegebenen Worte getren hatte Montage mit 
einem Theil feiner Fahrzeuge den Sund verlafien: als er 
in England anfam, war die Unternehmung gejcheikegf, in die 
er eingreifen wollte. Die Flotte diente noch ferner den re= 
publifanischen Intentionen. 

Es ift damals geweſen, daß die beiden Republifen Holland 
und England ed unternahmen, den friegführenden Mächten im 
Norden den Frieden zu bictiren. Die Bedingungen dazu waren 
im eriten Haager Soncert im Einverftändniß mit Frankreich ent⸗ 
worfen morden: die Initiative zu ihrer Ausführung ergriffen 
dann, ſelbſt ohne weitere Beiftimmung von Frankreich, die Repu⸗ 
bliten. Holland war bisher mehr auf der Seite von Dänemarf, 
England auf der Seite von Schweden gewefen: fie vereinigten 
ſich jest, von allen Anerbietungen, welche Schweden machte, 
abaufehen, den Sund nicht auöfchließend in die Hände Diefer 
Macht gerathen, Dänemark nicht von ihr vernichten zu laffen. 
An der Spibe der republifaniichen Gejandtichaft ftand ber 
Colonel Algernoon Sidney. Was ift das für ein Papier in 
Euren Händen? rief ihm Garl Guftav entgegen, als fie in 
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fein Zelt eintraten. Es enthält, fagte Sidney, den Wunſch 
der Mächte. Ihr macht Entwürfe, antwortete der König, in 
Vertrauen auf Eure Flotte; ich falle meine Beſchlüſſe mit 
meinem Schwert. Sollen Republifen den Königen Gejehe 
vorſchreiben? Sir, verfegte Sidney, die Annahme diefer Bes 
dingungen ift der Preid der Freundichaft von England.' Der 
König ließ fich diefe Art zu vgrhanblen nicht gefallen und 
audy England hielt damals nicht daran feit. Aber man fieht 
doch, wie nahbrüdlih die Republik die maßgebende Stel: 
lung in Anſpruch nahm, welche Cromwell der großbritannis 


ſchen Macht verſchaft hatte. 


Viertes Kapitel. 
nebergewicht und Berfaffungsdentwürfe der Armee. 


Die Männer, welhe dad Protectorat geftürzt hatten, be- 
hielten dergeftalt auch nach der andern Ceite hin über eine weit- 
verzweigte Verbindung zu Gunften ded Königthung, in wel- 
her innere und auswärtige Sympathien zujammenwirften, 
den Sieg. Sie flößten den auswärtigen Mächten Rückſicht 
und Beſorgniß für ſich felbit ein. 

Es kann ald der Auddrud der Situation nach dem Siege 
betrachtet werden, dab das Parlament am 3. September eine 
neue Verpflichtung anordnete, durch welche ein Jeder der Anz 


1 Bordeaur an Mazarin, 29. Sept. bei Guizot 439. Vgl. Carlfon, 
Schwediſche Geſchichte IV, 341. Nicht ganz ficher find Die einzelnen Worte, 
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erfennung nicht allein Earl Stuarts, Jondern der ganzen Nach⸗ 
kommenſchaft des Königs Sacob, jo wie jeder Art von Erneue⸗ 
rung eined Haufes der Lords abzufagen gezwungen ward. Die 
republifanifhen Tendenzen walteten ausfchließend vor. 

Allein in dieſem Augenblid waren die Träger derfelben unter« 
einander jelbft nichtd weniger ald einverftanden. Der gemein- 
ſchaftliche Sieg felbft regte den Gegenſatz wieder auf, durch den 
einft Dliver Cromwell mit dem Parlament zerfallen, und durdy 
den dad Protectorat, ald es ſich der Civilgewalt annäherte, zere 
jtört worden war; unter weldyer Geftalt die bürgerliche Autorität 
in der Republik aud) immer erjchien, die Armee wollte fich ihr 
nicht unterwerfen. Durch den Ausbruch der legten Unruhen, 
war der Hader zurücdgedrängt worden: nad Dämpfung der: 
jelben brach er in belle Flammen aus. 

Die Armee fand e8 abgejchmadt, dab ein Rechtögelehrter, 
der Sprecher des Parlamentd, der den Offizieren ihre Bes 
ftallungen überliefert hatte, was fonft die Sache ded Ober: 
generald gewejen war, die Miene annahm, als jet er an die 
Stelle deffelben getreten. Aber es fchien auch, als behalte 
ih das Parlament durch feine Commiſſionen das Recht vor, 
die Armee nach feinem Belieben aufzulöjen. Diefe Unterord- 
nung wollten ſich die Truppen nicht mehr gefallen laſſen, nachdem 
fie noch einmal das Schwert gezogen, und die Republik mit 
ihrem Blut gerettet hatten. Noch auf den Schaupläßen des 
Kampfes erließ der Heerhaufe Lamberts ein Manifeft, in wel- 
chem er die Ernennung Fleetwoods zum ©eneral, und Lam⸗ 
bertd zum Generalmajor beantragte, und überhaupt, wiewohl 
unter Anerkennung ded Parlaments, als der oberften Autorität 
in der Nation, doch feinen unbotmäßigen Sefinnungen freien 
Lauf ließ. Aber überdies erinnerten ſich die leitenden Offi⸗ 
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ziere, mit welden perjönlichen Unannehmlichkeiten fie‘ wegen 
des Antheild, den fie an der früheren Verwaltung genommen 
hatten, durch die letzten Beichlüffe des Parlaments bedroht 
wurden. Nicht darum aber wollten fie die Republik ver- 
tbeidigt haben, um felbft von ihr leiden zu müfjen. Der 
Augenblid Ihien ihnen gekommen, in dem fie ſich aller Ein- 
griffe und Gefährdungen entledigen und die ihnen gebührende 
Stellung auf immer würden einnehmen können. Lambert, der 
den bejjern Theil feines Heerhaufend nad) der Hauptitadt zurück: 
geführt hatte, war die Seele von allem. 

Anfang Octobers legten die Offiziere unter jeinem Einfluß 
dem Parlament eine Petition vor, in welder fie über die 
Ungunit Magen, die man ihnen beweife, ihre republikaniſche 
Gefinnung betheuern, und die Beltrafung der jchlechten 
Menichen fordern, durch welche fie verdächtigt werde." Auf 
dad dringendfte bringen fie die Ernennung des oberften 
Befehlshabers in Anregung, ohne welche die Armee in Ber: 
wirrung gerathen müſſe. Zunächſt jol Niemand in der Ar- 
mee Aufnahme finden, der nit von einem biefür aufzuftel= 
lenden Comitee präfentirt worden jei; und Niemand auöges 
ftoßen werden können, weder Offizier nod Soldat, ohne 
förmliches Verfahren eines Kriegägerichtes und deffen Urtheil. 

Man fieht wohl, welch einen hohen Grab von 
Unabhängigkeit die Armee forderte. Faſt wie eine jelb- 
ftandige Corporation will fie ſich fo viel möglich jelbft er- 
ganzen, fich gegen jeden Eingriff in ihre Zuſammenſetzung 
ficher ftellen, alle Anklagen, die gegen ihre Führer erhoben 
werden können, im Boraus abjchneiden. Sie tritt dem 


! The humble representation and petition of the officers of the 
army to the parliament 5. Oftober O. Parl. Hist. XXI, 461. 
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Parlament gegenüber, dem nur die Pfliht vobgelegen 
haben witrde, für ihre Subfiftenz und die Belohnung ihrer 
neuen DVerdienfte zu forgen. Unter ihrem bejondern Ober: 
haupt, welches jedoch in feinem Thun und Laſſen von dem 
Gutachten der andern Offiziere abgehangen hätte, würde fie 
allezeit die Wahl gehabt haben, den parlamentariiden An- 
ordnungen zu gehordhen oder auch nicht. 

Aber nicht jo verftand das Parlament feine Stellung 
und fein Recht. So wenig zahlreidy e8 war, denn ed beitand 
ja nur aus den oftmald decimirten Neberreften des vor neun» 
zehn Sahren gewählten Unterhaufes, fo viel beftritten und 
zweifelhaft feine Anſprüche jein mochten, jo bielt e8 diefelben 
mit immer wachſendem Nachdruck feit. Es betrachtete fich als 
die Repräfentation aller bürgerlichen Gewalt in der Nation, 
der Die Armee von Rechtöwegen gehorchen müffe. Diejen Grunds 
ja, von dem man ſchon in den früheren Sitzungen audge- 
gangen war, und dem ſich die Armee damals äußerlich unter- 
worfen hatte, wollte das Parlament um fo weniger fallen 
lafjen, da es felbft in England einige Oberften gab, die ihn 
anerkannten, und die jchottiiche Arnıee, unter der Führung 
George Monte, ihn beipflichtete. Unter den Mitgliedern war 
es bejonders Arthur Haslerigh, ein herber Republifaner von 
mürrifcher Außenjeite und rückſichtsloſem Verhalten, der ihn 
verfocht. Die Schärfe und Conſequenz feiner Beweisführung 
ward durd) das perfönliche Anſehen, das er ſich durdy ftrenged 
Beharren auf feinen Grundfägen verſchafft hatte, verſtärkt 
und unwiderftehlich für die Andern. 

Weit entfernt davon, auf die Petition der Offiziere eine 
zugeben, audy nur in einem oder dem andern Punkte, trat 
ihr dad Parlament in fchroffer Entjchiedenheit entgegen. Die 
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Anmuthung, Fleetwood zum ı zu ernennen, womit 
noch einige andere Nahgerhöhunge in Verbindung gebracht 
wurden, wied es ohne Weitered von der Hand; es erklärte, 
den Offizieren Beweiſe feiner Gewogenheit geben zu wollen, 
aber nah Maßgabe ihrer Verdienſte und, wie man nach— 
träglich hinzufügte, ihrer Treue. Es beitand auf feine Be- 
fugniß, jede Information über die öffentliche Sicherheit, möge 
fie betreffen, wen fie wolle, anzunehmen, und darüber nad 
Lage der Sache zu entfcheiden. Ueber das Petitionsrecht, auf 
das fid) Die Armee bezogen hatte, drüdte es ſich zweifelhaft 
aus; biö zur Verunehrung des Parlaments, oder gar zur Ver: 
anlafjung von Unruhen dürfe man daffelbe nicht ausdehnen. 
Indem die Armee eine unabhängige Stellung forderte, nahm 
dad Parlament die Autorität eined unzweifelhaften Kriegö- 
berrn in Anſpruch. Und gleich darauf, am 11. Detober, im 
Angefiht der drobe bey, Stürme ging es ſogar noch einen 
Schritt weiter. em Antrag in der erften Adreſſe der Ar- 
mee auf Beltätigung der in den Zeiten des Protectorats er- 
gangenen Anordnungen hatte es ſich bisher nur durch einige 
Ausnahmen davon entgegengejegt, jebt wied e8 denjelben nicht 
allein zurüd, ſondern es beichloß das Gegentheil; alle Acten, 
die von dem Tage der gewaltiamen Auflöjung ded Parla- 
ments im Sabre 1653 bis zu dem, an weldyem ed im Fahre 
1659 wieder zujammengetreten war, erlaffen worden, gleichviel 
ob von einer einzelnen Perjon, oder dem geheimen Rath der- 
jelben, oder einer Convention, welche parlamentarifche Rechte 
zu befigen vorgegeben habe, jollten ald null und nichtig ans 
geſehen werden (© wäre denn, fie würden von dem gegen- 


wärtigen Parlament seit Die Armee hatte gefordert, 
| 


e widerrufen, dad Parlament 


das fie gültig jein follten, bis 
' 4 


Im 
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erklärte fie für ungültig, bid fie erneuert oder beftätigt wür— 
ben. Ein ungeheurer Unterjhied. Durch den gefahten Be: 
(hluß wurde Alles unficher, was unter Cromwell gejchehen 
war: die Union mit Schottland, über die, wie die Zeitung 
meldet, unaufhörlich debattirt wurde, die in Irland getroffene 
Einrichtung, die mit den Delinquenten in England geſchloſſe— 
nen Ucbereinfünfte, die Ausftattungen, welde Einzelnen zu 
Theil geworden waren, die in der Kirche vorgenommenen 
Reränderungen, perfönlicher und ſachlicher Art. Der geſammte 
Vechtszuſtand der drei Reiche war dadurch auf einmal er- 
ſchüttext. Bon allen politiihen Gewalten der Zeit ſollte nur 
diefe durch Ausſtoßen der widerftrebenden Elemente, aus einer 
Minorität gebildete, auseinandergejagte, wiederhe e 
Verſammlung, die man mit dem Namen des Rumpparla— 
ments bezeichnet, zu Recht beitehen, ihren Beſchlüſſen allein 
gefeplihe Gültigkeit zufommen. Ein Grundſatz, der allen 
egoiftiichen Gefühlen dev Mitglieder entjpragp. Wie zuweilen 
zurücfehrende legitime Fürften, jo erklärte diefe parlamen— 
tariſche Verſammlung alles für unredtmäßig, was in ber 
Zeit ihrer Entfernung geſchehen war. Bielleiht war das 
unvermeidli, wenn fie feften Grund in dem Sampfe 
gegen die Armee gewinnen wollte. Aber nothwendig wurde 
nun Diefe, die den Boden unter ihren Süßen verlor, zu 
eben fo nachdrücklichem Widerftand angeregt. Das Par 
lament fcheint dies vorgusgeſehen, und jelbit eine bevor: 
ftehende Niederlage geahnt zu haben: ed fahte einen Be- 
ſchluß, der auf dieſen Fall berechnet war. Jede Gelderhe⸗ 
bung, directer oder indirecter Art, Acciſe und Zoll, ſowie 
Auflage, die nicht durch das Parlament bewilligt ſei, von 


dem Tage dieſes Beſchluſſes an, wurde u bad Strengfte 
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verboten und für ungejeßlich erflärt. Wir werden auf die 
an die Nationaljouveränetät anfnüpfende Rechtsanſicht zurüd- 
fommen, die dabei zu Grunde gelegt wurde." Zunächft war 
die Abficht, der Armee für alle möglihen Fälle eine unab— 
hängige und mit_den Gelegen vereipbaze Sriitenz ohne das 
Parlament unmöglidy zu machen. 

Beide Iheile waren zum Kampf gerüjtet: den eriten 
Schritt zu offener FSeindjeligkeit that das Parlament. 

Den Anlgß nahm es von einem Schreiben, durch wel: 
ches die Petition der Armee einem entfernten Regiment zum 
Beitritt überfandt worden war, unterzeichnet von Lambert, 
Desborough und fieben andern Offizieren. Das Parlament 
ſah darin einen Act des Ungehorjams, und ſprach ohne weis 
tere8 Verfahren die Abſetzung fämmtlicher Unterzeichner von 
ihren Stellen qay8: es ühertrug fie den nächſten Offizieren in 
jedem Regiment. Zugleid) nahm es die allgemeinen Befug⸗ 
zifje, Die in ber Beſtallung Fleetwood's lagen, zurüd, und 
ernannte zu ihrer Verwaltung eine Commilfion, in welcher 
neben ihm noch ſechs andere zuverläjfige Mitglieder figen 
jollten, unter ihnen der Führer diejed ganzen Unternehmeng, . 
Arthur Haslerigh felbft. ⸗ 

Auf die erſte Kunde von dieſen Beſchlüſſen verſammelte 
Lambert die obern Offiziere. Er ſtellte ihnen das Unrecht 
vor, dad Die Armee, welche dad Parlament wiederhexgeſtellt 
und |o eben wieder gerettet habe, zum Dank dafür von | 
demjelben erfahre. Das Decret gegen die Börkerhebing der 
Steuern, das fie hatte im Zaum halten jollen, brachte fie 
in Exbitterung; denn man wolle fie dadurch nöthigen, zu ge: 


1 Act against raising money. Act for governing the army by 
commissions. ibid. 467, 469. 
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waltjamen Eintreibungen ihrer Bebürfnifje zu ſchreiten und ſich 
mit der Nation auf immer zu verfeinden. Alle waren über 


zeugt, dab ein Parlament dieſer Geſinnung von tapfern Kriegs⸗ 
leuten nicht geduldgt werden dürfe; Dffiziere und Gemeine 
erflärten fich bereit, mit Lambert zu leben und zu fterben. 
Hierauf jeßten fich die Negimenter unverzüglich gegen Welt: 
minfter in Bewegung. Es war am Abend des 12. October. 
Die Soldaten zerjhlugen die Trommeln, durch welde bie 
Bürger unter die Waffen gerufen werden jollten. Einige 


Negimenter der Armee waren zum Schuß der Parlaments- 
häuſer aufgeftellt. ber bei dem eriten Zuſammentreffen 
Lamberts mit einer Abtheilung der parlamentarifhen Garde 
zu Pferd trat die Autorität eined fiegreichen Generals in 
voller Stärke hervor. Auf feinen Qi ftieg ber comman- 
dirende Offizier vom Pferde und gab das Zeichen zum Al 
vom som Parlament. Andere übergetretene Truppen hielten beffer 
feft:ı aber fie fonnten Lambert nicht hindern, die Straßen: 
zugänge zu St. Stephand Chapel allenfthalben zu ſperxen. 

As am folgenden Morgen die Parlamentsmitglieder 
fih dahin begeben wollten, wurden fie zurücdgewiejen. Der 
Sprecher Lenthall, der fo mande Commilfion der Offiziere 
unterjehrieben hatte, fragte mit Erftaunen, ob man ihn nidt 
fenne; er habe Anſpruch auf ihren Gehorſam: er fei ihr ober= 
jter Führer. Die Soldaten jagten, fie würden ihn kennen, 
wenn er bei Winningtonbridge vor ihnen ber marfchirt wäre. 
Sein Wagen ward genöthigt, umzufebren. 

Anweſende Staliener drüden ihr Erſtaunen aus, daß Er- 
eignifje dieſer Art fich vollziehen Tonnten, ohne daß dabei ein 


ı Die Zeitung (Nr. 591) gebt darüber Teicht hinweg. Ich halte 
mich an die Berichte von Bourdeaur und Ludlow. 
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walt aufgulegen: ihr ganzes Bemühen werde vielmehr dahin 
gehen, einem Jeden Die ihm gebührende Zreiheit zu vexſchaffen, 
ſowohl ald Menſchen wie ald Chriften. Aber zwijchen Ufur: 
pation und gefeßlihen Zuftänden ift eine Kluft befeftigt, die 
fein Menjdenwig ausfüllen kann. Hatten die Dberiten doch 
felbit das Parlament, deifen Seindjeligfeit fie kannten, wieder- 
berftellen zu müfjen geglaubt, um eine bürgerliche Gewalt zu 
haben. Nachdem fie dieſelbe wieder umgejtürzt hatten, was 
fonnten fie an ihre Stelle ſetzen? 

Um eine efigermafen regelmäßige Verwaltung zu bil- 
den, ward ein Sicherheitsgüsſchuß von 23 Mitgliedern ge— 
bildet, der nicht allein die Befugniffe ded früheren Staats- 
raths, fondern, wie fich die Snftruction etwas vieldentig aus⸗ 
drüdt, die ganze bürgerlihe und erecutive Gewalt befigen 
jollte. Das Verfahren bei der Ernennung war, daß ein engerer 
Rath der Offiziere die Vorſchläge machte, ein weiterer, ber 
ih in Wallingfordhouje verfammelte, fie didcutirte und gy— 
nahm. In einer langen Sigung am 26. Detober, die bis 
über Mitternacht dauerte, wurden die Mitglieder des Nue- 
ichuffes ernannt; ed waren dreizehn Militärs, unter ihnen 
die leitenden Generale, Fleetwood, Lambert, Dedborough, 
Ludlow, und die wirfjamiten Oberiten, Sydenham, Berry, 
Hewfon, Lilburne; zehn Giviliften, unter denen Whitelocke 
und Henry Vane vorangehen, auch Warifton und Harrington 

IN finden wir. Daß man damit dad Parlament exſetzen werde, 
durfte man nicht meinen. Denn wer hätte nicht gejehen, daß 
dieſe Behörde nichts weiter war, ald eine Delegation der Armee 
jelbft ? Im Namen ded Generalraths wurden die VBocatignen 
auögefertigt: am 26ften verfammelten ſich die Ausjchußmitglieder 
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und empfingen ihre Inftruchonen: am 27Tften begannen fie 
ihre Gejhäftsführung. 

Innerhalb des Ausſchuſſes warb eine befondere Com⸗ 
mijfion errichtet, aus Whitelode, der jept das Amt eines 
Siegelbewahrerd befleidete, Henry Vane und den Generalen 


Sleetwood und Ludlow, um eine Berfafiung zu entwerfen, 
wie fie für einen Freiſtaat am beiten yaliz Welch eine Auf- 
abe aber, die in den factiichen Befit der höchſten Gewalt 
gelangte Militärmacht und Die Sorderungen einer an die 
arlamentariiche jerungöweile gewohnte tion zu ver- 
einigen!) Die außerordentlihften Entwürfe kamen hier zum 

(Mandem ſchien es hinegichend, der Macht, wie fie eben 
war, nureine weitere populare Form zu sehen. Pin wollte einen 
Senat und einen großen Rath der Nation bilden, den erften 
einfach durdy Ernennung; den andern durch Präfentation der 
Armee und Ernennung ded Senats. Man wäre dabei im— 
mer in demjelben SKreife geblieben. Der Armee zur Seite 
jollte eine Miliz errichtet werden, aus lauter einverjtandenen, 
wohlgefinnten heiligen Männern; aus diefer jollte das ftehende 
Heer, dad immer aus 30,000 Mann beftehen müſſe, feine Lücken 
ergänzen. In der Armee und den Milizen ſah man das wahre 
Volk von England; ihre Uebereinftimmung jollte das gllwal⸗ 
tende Geſetz bilden. 

Eine aͤhnliche Grundlage hatte ein anderer Entwurf, 
der von einem Freunde und Bertrauten Bane’d, Henry Stutte, 
ausging. 

Danach follte allen Denen, welche an der Unterdrüdung 
der legten Empörung Theil genommen, für alle Zeiten eine 


bevorzugte Stellung eingeräumt werben: fie jollten den Titel 
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Liberators führen, und das gusſchließende Anrecht zu Stellen 
des Vertrauend und der Macht befigen. Sie follten ſich hän: 


fig zu Mufterungen und Feſtlichkeiten verjammeln, wie die 
Phibitien der alten Sreter geweſen, und Solche unter fi auf: 
nehmen, die fih deſſen durch ihre Dienfte würdig zeigen. 
Bon ihnen joll dann ein Senat, etwa aus neun oder aus 
dreizehn Perjonen gewählt werden, dem einige der wichtigften 
Zweige bed öffentlichen Lebens, Militär, Kirchendienft und 
Unterricht anvertraut fein follen; fie ſollen alle zwei Jahre 
einem Syndicat unferworfen jein, Das zu dieſem Zweg bes 
jonderd gewählt wird. Papiften und pijcopaliften nicht 
allein, fondern audy die Presbyterianer jollen von dem Senat 
auögeichhloffen bleiben: aber die vier Secten: Independenten, 
Anabaptiften, Männer der fünften Monardie und Duäfer 
ihre Vertretuyg darin finden. 


Bei diefem Entwurf ging man nun aber doch etwas 
mehr auf die Bildung einer parlamentariihen Berfafiung 
ein./ Der militärijchereligiöjen Combination zur Seite follte 
noch ein Parlament beftehen, das aud der ganzen Nation 
aber unter beftimmten Qualificationen, da8 heißt, mit Aus⸗ 
ſchluß allerDerer, die dem herrſchenden Syſtem nicht anhan- 
gen, gewählt werden ſoll Yund zwar alle zwei Jahre einmal; 
ed ſoll dann immer drei Monate ſitzen, und ausgenommen in 
ben dem Senat vorbehaltenen Zweigen, die legislative und 
erecutive Gewalt haben: aljo aud) über Krieg und Frieden, 
— Auflagen und Finanzverwaltung — entfcheiden, auch die 
einträglihen Stellen vergeben, Die Friedensrichter einjegen, 
jedoch nicht Die Seat, was ebenfall$ dem Senat uaxbg- 


halten bleiben foll. _ 
In der A der Sitzungen follte ein Staatsrath 
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die Befugniſſe ded Parlaments ausüben: in dieſen beiden 
follten audy immer einige Mitglieder des Senats fiben. Sch 
finde nicht, daß e8 verboten worden wäre, zugleih Mitglied 
des Senats und des Staatsraths zu fein. Die Leitung der 
Republik würde ſich in wenigen Händen concentrirt haben. 

Wenn jhon in diefen Entwürfen den religiöfen Tendenzen 
ein großer Spielraum eingeräumt wird, jo nahmen fie in 
andern vollends Die erſte Stelle ein. 

Manche verwarfen alle Zwangégewalt der bürgerlichen 


Autorität in Religionsfachen und forderten volle Freiheit der 
Religionsübung für alle Chriften, von welcher Ueberzeugung fie 
in Diefer Beziehung auch fein möchten: Karl ſich erflären 
mag, daß auch die Katholifen damals der Armee ein: 
verftanden waren: 7 aber überdied auch ruhigen und fiheren 
Aufsnibalt für einen jeden, der an den ewigen Gott glaube. 
Dab damit die Juden allein gemeint fein follten, iſt nicht . 
wahrſcheinlich; man wollte auch Denen Freihett geitatten, die 
fih einem chriſtlichen Bekenntniß überhaupt nicht anihliehen 
wollen, ohne doch Atheilten zu fein. ! 

Andere dagegen waren von theofratichen Ideen ergriffen. 
Sie erwarteten in einer nahen Epoche, die fie berechneten, 
doch nicht ohne heftigen Kampf, ein Reich zugleich von Hei— 
ligkeit und von irdijchen Seayungen. (Auf daß heftigite wider: 
Ipradyen fie, wenn einmal davon die Nede war, den Sohn 
des hingerichteten Königs zurüdzurufen. ) Denn Chriſtus fei 
der einzige rechte C Erbg des engliſchen und aller andern Throne; 
er fomme nun, um diefelben in Beſitz zu nehmen; Dad ges 
jegnete Werk ſolle mit England beginnen. Man nahm die 


— — — — —— 


ı The christian commonwealth by Mr. John Eliot. 1. Oct. 1659. 
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myſtiſche Lehre an, daß den Heiligen eine geheimnifivolle 
Theilnahme an der göttlihen Weltregierung zuſtehe; durch 
ihre Gebete werde ein mächtiger Einfluß auf die weltlichen 
Angelegenheiten ausgeübt; ein prophetijcher Geift leite fie an, 
eben nach den „Dingen zu trachten, welche Chriftus auszu—⸗ 
führen gefonnen jei.' /Man wird dabei an die Vorftellungen 
von dem Schatz ber Berbdienfte der Heiligen und ihre Ber: 
theilung durch den h. Vater erinnert. Doch ift die Vermi— 
Ihung des Irdifchen und des Ueberirdiſchen in fo fern noch 
jtärfer, ald den Heiligen Einwirkung auf die göttliche Welt⸗ 
vegierung augejchrieben wird. Der Menſch ftrebt num einmal 
auf eine oder die andere Weiſe über Die Schranken hinaus, 
welche die Natur ihm gezogen hat. In unferm Salle fällt 
die Meberhebung um fo bedeutender ind Auge, da die Be- 
fenner diejer Neuerungen in einem großen Reiche zu hober 
. Macht gelangten. Aber gefährlidher wurde fie dadurch Dad, 

eigentlich nicht. Zu dem Anſpruch auf eine eigene unabhän- 
gige Gewalt, die ſchon an fi einem gejeglichen Zuftand, wie 
ihn das Menjchenleben fordert, widerftrebte, aejellte ji ein 
fanatifher Wahn, den die Welt, wie fie ift, von fi ſtaßen 


mußte. 


ı Thomas Godwin: A sermon of the fifth monarchy (1654) — 
that the prayers of a fow saints have a mighty prevalence to turn 
the state of affairs in the world. And though the saints know not 
what Christ will do next, yet they are guided by a spirit of prophecig ) 
to seek for those very things, which he is about to do. 





Fünftes Kapitel, 
Lambert und Monk. Herftellung des Rumpfparlaments. 


Man eritaunt, daß ein Mann, wie Lambert, Tendenzen 
dieſer Art nicht offen entgegentrat, fondern ſich vielmehr faft 
zu ihrem Drgan machte. 

"Sohn Lambert war ein Mann von glänzeyder und um- 
faflender, Beggbung. Er beſaß militäriihen Bli für Die 
Feldſchlacht und die Belagerung; Cromwell hielt e8 für ein 
gutes Zeichen, wenn er in feiner guung ınit ihm zujam: 
mentraf. Er ſchätzte nichts höher, als Tapferkeit audy an dem 
Feinde. Im fortwährendem Gedächtniß blieb, wie er einft 
ſechs Soldaten einer feindlichen Garnijon, die er fraft feiner 
Inftructionen angliefern und hinxichten laſſen ſollte, den— 
noch ſich durchſchlagen und retten - lieh. Mit den Seinen 
theilte er dagegen den Geiyinn, der ihm zufiel, die Geſchenke, 
mit denen man feine militärifhen Handlungen erwiedgrte, 
An den Siegen der Republik über die preäbytertaniicheroyalis 
iihen Bewegungen in Schottland und England, gebührt 
ihm ein großer Ruhmes-Autheil. Cr galt damals ald ber 
zweite Mann in England neben Cromwell; von ihm ftamımte 
die Idee und größtentheild die Durchführung des Protecto- 
ratz; denn er hatte das Talent, eine treffende Auskunft aud) 
in pofitiichen Schwierigkeiten zu finden und die Menſchen 
zu ihrer Annahme zu überreden. Wie er aber in dem grund— 
legenden Geſetze, Dad von ihm herrührt, bie GSelbitändigfeit 
ded militärifchen Elementes forgfältig fefthielt, jo wollte er 
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von der Unterordnung deffelben unter die bürgerliche Gewalt 
niemald hören. Vornehmlich deshalb widerjehte er fih dem 
Königthum Cromwells, weil ed dahin geführt hätte: er zug 
e8_vor, feine Stellen, die ihm ein reiches Einkommen ge- 
währten, aufzugeben, und fich mit feiner Gemahlin in fein 
Haus zurüdzuzieben, nad feinem Garten, in deijen Pflege 
er fih behagte: wie ja jo mander andere auögezgichyete 
Mann in der Entfernung von den Geſchäften. Oppofition 


gegen den Protector machte er nicht, denn was hätte er damit 
ausrichten können? Er nahm fogar eine Penfion, deren er 
bedurfte,von ihm an: denn zu einem politiihen Märtyrer 
war er nicht gefchaffen. Aber nad Cromwells Tode erſchien 
er wieder mit allen feinen urfprünglichen Gedanken, und wir 
ſahen, wie er fie geltend machte. Nur neigte cr ſich dann 
mehr ald früher zu religiöfen Sdeen. So brachte es nun 
einmal die Parteiftellung mit fich, in welde das anabaptiſtiſch⸗ 
militärifche Element der Republik dem bürgerlidhen und preö- 
byterianifchen gegenüber gerathen war. Mit Henry Bane 
ſtand er in einer eigenthümlihen Wahlverwandtihaft: feine 
Frau befuchte deſſen Congregation. 

Db nun aber Lambert fih den Separatilten von gan: 
zem Herzen anjhle und ihrem Sieg die Zukunft bes 
Landed und feine eigene anvertraut hat, iſt dennoch ſehr 
zweifelhaft. Man hat ihm nadhgefagt, er habe ſich felbit zum 
Protector machen wollen: er hat dies immer mit großem Nach⸗ 
druck geleugnet; und der Weg, den er eingeſchlagen, die gegen 
dieſe Form zum Theil von ihm ſelbſt hervorgerufene Anti⸗ 
pathie, führten ihn nicht dahin. Wahrſcheinlich hatte er einen 
andern Gedanken, eine andere Hoffnung. 

Hie und da findet ſich die Nachricht, es ſei damals die 
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mählung der Zochter Lambertd mit König Carl II. im 
cke geweſen: ganz fo verhält es fich nicht: aber eine yer- 
die Abſicht ift allerdings gehegt worden. 

Unter Denen, die nad) der Niederlang George Boothd 
England flüchteten, befand ſich auch Lord Mordaunt, der 
der royalijtiichen Erhebung fehr wgjentlih beigetragen 
e. Er tonnte überhaupt von allen Parteigängern Carls II. 
der thätigfte, ergebenfte, umeigennügigfte gelten: unauf- 
ih war er zwiſchen England und den Niederlanden unter- 
8; befand er ſich in England oder Sranfreidh, jo erhielten 
e Briefe die Küden der Verbindung zwijchen dem Hof und 
en Getreuen. Wir finden fie in den Sammlungen, die 
der Verlaſſenſchaft des Kanzlers Hyde oder des Secretärs 
yolas ſtammen. Der unermüdliche, befcheidene, tief zurück⸗ 
gene, aber nach allen Seiten hin rege Secretär ſtand mit 
zuweilen in einer Correipondenz, die ſelbſt dem Kanzler 
oragy blieb. Eben aus einer ſolchen entnehmgn wir, DaB 
count Mordaunt, nad) feiner kaum gehofften Rettung, von 
ais aus fid) mit einer eigenen Botihaft an den Herzog 
Dort wandte, um ihm eine Bermählung vorzuſchlggey, 
auch nad) dem erfghrenen, Unglüd eine begründete Aus— 
zur Reftauration feined Hauſes auf den Thron eröffnen 
ve. Es ſei eine junge Dame von guter Herkunft, die er 
verſchlgge, deren Vater ihm eine entfcheidende Hilfe 
ꝛn könne. Nah einigem Zögern nannte er Lambert, 
n Gemahlin aus einer angejehenen Familie im Norden 
England ftammte und als eine Frau von höherer Bil- 
j gglt.' Man fepte damald voraus, daß Lambert in 





ı Sie war bie Tochter von Sir William Lifter of Thornton und 
»Bellaſys; Zohn Lambert, geb. 1619 zu Galton:hall in der Pfarre 
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Kurzem die oberite Stelle in der Republik einnehmen und 
alsdann geneigt fein werde, die Neftauration des Königd zu 
fördern, wenn er dabei feine Sicherheit und feinen Vortheil 
\che.! Der Herzog von Vorf war jehr bereitwillig, darauf 
einzugehen: voraydgejegt, daB fein Bruder e8 wünjhe; denn 
er werde alled thun, was diefer zur Erreichung ded großen 
med ihm befehle. Im tiefften Geheimniß, noch immer 
ohne ſich dem Lordfanzler zu eröffnen, ſchrieb hierauf Nicholas 
an Ormond, der den König auf feiner Neife nah den Pyre⸗ 
näen begleitete, von der Sache; Mordaunt an den König felbft; 
jein vertrauter Bevollmäghtigter, der mit dem Herzog yerban- 
delt hatte, Herbert Baron, wurde auch an den König geſchickt. 
Garl II. fand den Antrgg noch ſehr unreif: und wollte fid 
nit dem Zabel ausſetzen, auf eine Sade von folder Wich— 
tigkeit ohne guten Grund eingegangen zu fein; aber er ngr- 
warf fie nicht; er meinte, Daß die Verhandlung fortgeiebt wer- 
den möge. Schon war Mordaunt von den Freunden des 
Könige wieder nad) England zurücgerufen worden. Man 
bemerkte mit Erftaunen, daß diefe nad) einer Empörung und 
Niederlage Feine eigentliche Verfolgung erfuhren,? wie denn jelbft 
Booth mit Rüdjiht behandelt wurde, daß Mordaumt, wie er 
ſich leicht gerettet hatte, jo ohne Gefahr wieder zurückkehren 


Kirkly-Malhamdale in Yorkſhire, hatte ſich mit ihr (ihr Name tft Fran⸗ 
ces) 1639 verbeirathet. (Collind Peerae VIII. Noten zu Peygs.) 

ı Nicholas an Jones, 1./11. Oct. If Lambert get himself to be 
chief magistrate in Iingland, he may (not do) any thing to security 
and advantageously for him and his — — nor his country, as to be 
a means for upon some marriage of his only child to restore His Maj. 
to his throne. 

2 It is certain, fchreibt Nicholad am 1. Sept. an Mordaunt, that 
there not had been any proceeding against any of the kings friends. 
other than the sequestering their estates. 
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fonnte. Morbaunt hatte fi) anfangs über den Urſprung feines 
Vorſchlags mit großer Zurücdhaltung geäußert; der gute Ni— 
cholas ift bemüht, die Vermuthung, als fei er, der Secretär 
jelbit, auf diefen über feine Sphäre hinausgreifenden Gedanken 
gerathen, von ſich abaumehren; endlidy gab Mordaunt zu er: 
fennen, daß ihm der Antsag von einem vertrauten Sreunde 
Lamberts gemacht worden fei.! Gewiß wird hiedurd, daß die 
Abficht nicht von der königlichen, daß fie vielmehr von der ent- 
gegengefegten Seite angegangen ift. Und kaum ließe ſich denken, 
daß Lambert jelbjt nicht darum gewußt hätte. Sein ganzes Ber: 
halten war den ftrengen Sreunden, Sleetwood und Deöborough, 
bereit8 verdächtig. Lambert mußte inne werden, daß er in 


diejer Bundesgenoſſenſchaft niemals eine große noch fichere 
Stellung erreihen würde. Beides bot ihm eine Abfunft mit 
dem König, eine Berbindung mit dem königlichen Haufe wie die 
vorgejchlagene dar. Er brauchte darum der Verbindung mit den 
Separatiften nicht geradezu untreu zu werden, denn ſchon öfter 
hatte Carl II. denen Zuſicherungen gemacht. Und für Die Selb- 
ftändigfeit der Armee ließ fih unter einem König auf andere 
Weiſe forgen, ald unter dem Aumpparlament oder einem 
von Civiliſten geleiteten Protector. 

Später finden fih einige Spuren directer Beziehungen 
zwilchen dem Hof und Lambert; damald fam_e8 für diejen 
vor allem darauf an, die Partei, an deren Spitze er ftand, 
vollfommen zum Sigge zu führen. Denn ohne im Beſitze 
der Macht zu fein, konnte er nach feiner Seite hin etwas 


Nahaltiges erreichen. 


In einem Schreiben von Nicholas, der erft nad) und nach dahinter 
tam, wird der Vorſchlag bezeichnet ald „an intimation you had from 
an intimate friend of Lambert.“ 
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Da ftieß er nun aber mit einem Manne von gleichem 
Ehrgeiz, aber von ganz anderer Art und Sinnesweiſe qujam- 
men, mit George Mont, der Schon lange fein Nebenbuhler 
gewejen war. 

George Mont gehörte dem durch alte vexwandtſchaft⸗ 
lihe Beziehungen eng verbundenen Landadel von Devon- 
Ihire an: wie die meiften jüngeren Söhne adliger Familien, 
ſuchte er fein Kortlonymey im Dienft der Waffen. Eine der 
vornehmften Schulen für den Krieg bildeten damals die nieder: 
ländiſchen Feldzüge unter Friedrich Heinrih von Dranien. 
Zehn Sahre lang hat Mont an denfelben Theil genommen, 
und beides gelernt, den Gebrauch der Maffen nad den Fort: 
Schritten de8 Sahrhunderts, und die Mannszucht, weldye der 
Dienft erfordert. Er fam ald guter Soldat nad England 
zurück, ald die Unruhen dafelbft ausbrachen. Und nur ale 
- Soldat, der fein Glück ſucht, ift er auch alddann zu betrach⸗ 
ten; denn politiiche Parteinahme oder religiöjer Eifer Tagen 
ihm fern. Er diente dem König gegen die Rebellion in 
Schottland, in Irland, eine Turze Zeit auch in England; ale 
er hiebei in Gefangenſchaft gerathen war, trug er fein Be: 
denfen, auf die andere Seite überzugehen: und auch bier machte 
ihm der Wechſel der Parteien wenig Scerupel. Er diente 
erit der altparlamentariihen Sache, alddann der Republik, 
und endlih dem Protector. Diefem hat er bei der lebten 
Unterwerfung Schottlands unter dad englifche Sntereffe erheb- 
liche Dienfte geleiftet, und dabei für fich jelbft eine großartige 
Stellung gewonnen. Bon Dalfeithhoufe aus, wo er mitten im 
Park feine Wohnung genommen, in der Nähe von Edinburg, 
regierte er Schottland in ungeftörtem Frieden. Was man 
von eiferſüchtigen Negungen, die hierüber in Cromwell er: 
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wacht jeien, wiſſen will, it doch nur eine fait jcherabafte 
Ügberlisferung. Cromwell, der in allen Dingen ficher fein 
wollte, hatte fich von ihm das Verjpreghen geben laffen, daß 
er niemald weder ihm ſelbſt, noch jeiner Familie entgegen 
jein werde. Auch bat Monf immer ugrfichert, er würde wie 
an Dliver jo an Richard Cromwell fejtgebalten haben, hätte 
ſich diefer nicht felbft dahin bringen laſſen, das Protectorat 
aufzugeben. ' 

Wir unterfuhen nicht, ob nicht Monf in der Tiefe feiner 
Scele royalijtiihe Gefinnungen barg; der König felbit bat 
ihm einmal gejchrieben; jeine Freunde ſchickten bei der 
Schilderhebung Booth’3 feinen Bruder, einen Geiftlihen, an 
ihn, und wir werden verfihert, Monk habe ihn freundlich 
empfangen und mit Aufmerkfjamfeit angehört. Wer will fa- 
gen, wad er gethan hätte, wenn dieſe Erhebung gelungen 
wäre? Aber fie mihlang, ebe fih Mont die mindeſte Theil: 
nahme hatte abgewinnen laſſen. Nach wie vor erihien er 
als Gegner Carls II. Er ließ ſchottiſche Noblemen, die eine 
Berpflishtung gegen den Anivrush des gebornen Königs zu 
unterjchreiben zögerten, in Gewahrjam nehmen. 

Die Schwierigkeiten, die dem Befehlöhaber in Schottland 
vorlagen, waren ganz anderer Art. Er gehörte der Gefinnung 
an, die in der Majorität ded Parlaments Richard Cromwells 
ihren Ausdruck fand; er war ein dafür bekannter Gegtier der 
Anabaptiften und wünjchte die Befeftigung der bürgerlichen 
Autorität. Die Auflöfung bed Protectoratd war ein Schlag 
für ihn jelber: denn eben die den feinen entgegengejehten 


ı Mont bat gefagt: Richard Cromwell forsook himself, else had 

J never failed my promise to his father or regard to his memory, . 
Broderid an Hyde. Clarendon Papers 619. 
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Tendenzen gelangten dadurch zur Herrichaft in England. Am 
allerwiderwärtigiten aber berührten ihn die Anmaßungen 


feiner Waffenbrüder in der Armee. Fleetwood, an dem fidh 
die anabaptiftiihen Beltrebungeg aniclojien, machte zugleich 
ben Anſpruch, Obergeneral der bewaffneten Macht in den 
drei Neichen zu werden. Sollte fi Mont, der durch den 
Fall Richard nun vollends freie Hand in Schottland ge- 
wonnen, ihm unterordnen wollen? 
Durch feine Lage war ihm jeine Politik vorgefchrieben. 
Wenn das Parlament zögerte, den Wunjch Fleetwoods zu 
erfüllen, oder dem Ehrgeiz Lamberts nachzugeben, jo gewann 
ed damit den vollen Beifall Monks. In der Glückwunjch⸗ 
adrefie, in ber er mit 25 feiner Offiziere das Parlament be- 
rüßte, fügt er der Aufforderung, Ruhe und Gerechtigkeit 
aufrecht zu erhalten, eine Warnung vor den ehrgeizigen Gei- 
ftern hinzu, die leicht ihre eigenen Zwede verfolgen möchten; 
dad Parlament möge fi) bei der Anftellung der Befehlshaber 
zu Land und See wohl vorfeben, und Keinem ein größeres 
Maß von Gewalt anvertrauen, ald mit der Natur und dem 
Mejen der Republif vereinbar fei.' Er befannte fih laut zu 
dem Grundjaß, den dad Parlament ergriffen hatte, daß die 
Armee der bürgerlichen Gewalt Gehorfam ſchuldig fei. Und 
um fih nun zunächſt in Schottland zu behaupten, verwarf 
er nicht allein die Angrdnungen über Adminiftration und 
Gericht, die ihm von den neuen Machthabern in England zu 
gingen, als unberechtigt: er beſchloß ſeine Armee in einem 


— — 





1 We desire you to be very carefull — touching the measure of 
tbat power you entrust with the management of the armies and 
navies of this commonwealth: that it may be adequate to the nature 
and being of the commonwealth. 
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jehten Sinne umzugeftalten. Gar mandje Anhän- 
n Lambert und die Anabaptiften in derjelben: er 


te Weiteres Dazu ji ihrer zu entledigen. Der 


'enant und der Major ſeines eigenen Regiments waren 
die er entfernte, und durch ein paar ergebene Ca⸗ 
gte. Mitten auf dem Mari find commandirende 
verhaftet und abgefegt worden. Aus den Garni- 
feften Pläge wurden alle Die entfernt, von deren 
it man nit recht überzeugt war." Mont blieb 
rn Meilter in Schottland, er übte auch eine mäch— 
mirfung auf England aus. eine Erklärungen: 
ı Muth der Mitglieder des Parlaments, auch nach— 
on ihrem Haus ausgeſchloſſen waren, aufrecht. 

te nun Lambert zu einer fihern Stellung gelangen 
n Unternehmungen fähig werden, nit denen er um— 
mußte er vor allen diefen Gegner anf eine oder 
Weile unhädlich machen, ihn von England, wohin 
iggen den Anlauf nahm, zurüdhalten, und ihn. wo— 
n Schottland jelbft gefährden. Im diejer Abſicht 
Lambert mit fo viel Truppen, als in London ent- 
den fonnten, nach den nördlichen Grafichaften: er 
ı Lager in Vork auf. 

ver ſchottiſch-engliſchen Gränze begegneten einander 
n Antagoniften, der hewegliche, mannichfaltig ange— 
toolle Lambert, und der ruhige, umfichtige, wort- 
ne. Sener eine unternehmende, weitaudgreifende, 
nde, jonjt uneigennügige Natur: diejer immer mit | 
hiten beihäftigt, Falt und berechnend, ſelbſt nicht 
e: The mystery and method of H. Majesty's happy restau- 


afered, Tracts II, 732. 
5* 
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ohne einen Anflug von Habjuht. In dieſem Augenblid 
mochte man faft jagen, daß Lambert dem König näher jtand: 
er hatte mit ihm eine Unterhandlung angefnüpft, welde auf 
die engite Verbindung berechnet war, während Mont jeded 
Verhältnig, au ein geheimes, mit ihm forgfältig vzrwied, 
und fi fogar noch einmal vor den verfammelten Truppen 
öffentlich von ihm Insfagte. KHiepon abaejehen, hatte Mont 


ohne Zweifel die beffere Sache. Die Lehre, die er verfoht, - 


daß es eine bürgerliche Gewalt geben müffe, welder die Io 


mee zu gehorchen habe, entinzac den Erfahrungen aller Jahre 


hunderte. Die Verbindung Lamberts mit den Yanatifern 
bedrohte die Welt, wenn er fiegte, mit chaotiſchen Zuftänden: 
Mont neigte ſich dem Presbyterianismus zu, der damals eine 


conjervative Haltung entwidfglte. Lambert war genialer, aläp- 


zender: Monk hatte mehr gejunde Vernunft. Bon unbeſchreib⸗ 


lichem Werth war es für ihn, daß es ihm gelang, die Sympathien 
der ſchottiſchen Nation in religiöfer wie in politischer Beziehung 
zu erweden. Eine von ihm berufene Convention, der er bie Ab» 
fiht anfündigte, der in England herrfchenden Gewaltberrjaft 
ein Ende zu machen, bewilligte ihm eine Geldhülfe zur Er 
haltung feiner Armee, wogegen er bei dem wiederhergeftellten 





Parlament fir das Beſte der fhottiichen Nation Sorge m: 


tragen verſprach.! Wie ganz anderd Lambert! Er jah fich 


in York genöthigt, eigenmächtig monatliche Taren auszuſchrei⸗ $ 


ben, und jelbft freied Quartier zu nehmen, was bie große 


Grafſchaft und alle benachbarten Bezirke in volle Sährung : 
jepte. Die Bevölferung von Schottland vereinte ſich mi 


1 J will procure from the parliament, what may be good far the 
governement of this nation. Aus einer fchottifchen Relation, bie -bab 
größte Auffehen in England erregte, im Mercnrius politicus, 10. Der. 
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Monk: die Bevölkerung von England erklärte ſich gegen 
Lambert. 

Noch einmal wurde zwilchen beiden Parteien unterhans 
delt. Drei Commiſſarien Monfd erfchienen in Weftminfter: 
mit eben jo vielen Bevollmächtigten der engliichen Armee 
zujammentretend, brachten fie ed zu einer Verftändigung, 
nad) der ein aud beiden heilen niederzuſetzendes Committee 
die nähern Beſtimmungen für die Wahl eines Parlaments 
verabreden, und fie dann zu definitiver Beſchlußnghme einer 
Seneralverfammlung von Offizieren aller Regimenter in den drei 
Landen vorlegen Jollte. Die Abfunft war mehr in dem Sinne 
der engliihen Armee; Monks Gommifjare vetſprachen jo- 
gar, DaB er die ausgeſtoßenen Offiziere wieder herftellen werde. 
Aber von Anfang an glaubte Niemand, dab e8 Monk mit 
der Unterhandlung ernftli meine. Er vermorf die Be- 
bingungen, mit dem Nath feiner Diftiere, als ſie ihm wieder 
vorgelegt wurden. 

sertlig phng ſeine directe Mitwirlung entwickelten ſich 
die Dinge in England zu ſeinen Gunſten: das Gemeingefühl 
ber Nation ward durch die Anmaßungen der Armee allent- 
halben gegen fie aufgeregt. Denn woher ſchreibe fich ihre 
Befugnjb, Parlamente zu verfammeln und aufzulöjen, Taren 
auszufchreiben und einzufordern? Man erklärte ihr Verfahren 


: für eine Ufurpation, Die allen Gejegen Hohn ſpreche, die Unter: 
i brechung des Parlaments für einen Act des Hochverraths, 


LT: 


and forderte in energijcher Adreffe, daß demſelben die Freiheit, 


feine Sitzungen zu halten, zurücgegeben werde. Die Armee 
in London fand fid bewogen, da es wegen der Weigerung 
Monks zu feiner allgemeinen Berfammlung fommen Tonnte, 
auf ihre eigene Hand ein Parlament auf den nächften Februar 
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anzufündigen: das aud zwei Häufern, deren Mitglieder frei 
gewählt werden würden, beftehen und die alten Kreiheiten der 
Nation fihern follte. Belondern Werth legte fie auf die 
Trennung ber erecutiven von der legiälativen Gewalt, die fie - 
vorſchlug: der Sicherheitsausſchuß jollte ih in Conſervatoren 
der Freiheit verwandeln. Da aber dabei doch die unabhän: 
gige Stellung und Autonomie der Armee ſehr ausdrüdlid 
vorbehalten wurde, ! jo fühlte fi Niemand befriedigt, weder 
in der Hauptftadt noch in dem Lande. Täglich wuchs das Mip- 
vergnügen. Die repreffiven Maßregeln, die der Sicherheits⸗ 
ausſchuß ergriff, wie er denn unter andern alle Verſammlun⸗ 
gen verbot, zu denen er nicht feine Zujtimmung gegeben habe, 
zeugen nur von dem Widerftand, den er fand. Hie und da 
fonnten jelbft die früher bewilligten Auflagen nur mit Gewalt : 
eingetrjebeg werden. Merkwürdig, wie dann bie allgemeine | | 
Verſtimmung auf die Mitglieder der Regierung, welche die | 
Sruchtlofigfeit ihrer Bemühungen eipſahen, ſelbſt zurück⸗ | 
wirkte. Die Sitzungen des Sicherheitsausſchuſſes wurden | 
ſehr unregelmäßig befucht: Sir Henry Vane entfernte fid | 
eine Zeitlang, wie man jagte, um Lambert näber zu fein. | 
Die leitenden Mitglieder in Wallingforbhoufe ſchöpften Miß— 
trauen gegen beide. Aleetwood und Desborough wurden an 
ihrer biöherigen Politif irre: fie waren jebt felbft geneigt, fich 
mit dem Parlament wieder zu verfühnen.? 

Denn das ift die eigenthümlihe Macht der öffentlichen : 


— — —⸗6— — — 


1 that an army may be continned, nor disbanded, nor the con- 
duct altered, but by consent of the conservators appointed. 

2 Sch entnehme Died aus einem fehr merkwürdigen Brief von John 
Hobart, vom 29. Nov., in Tanner Mss. Vol. 51. Lambert, heißt es 
da, of whem and whose party Wallingfordhouse is mistrustfull — 
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Weinung in einer Nation, daß ſie auch Die ergreift und 
mit ſich foxtreißt, gegen Die fie Partei nimmt. Die Armee, 
welche gegen das Parlament ohne viel Serupel angegangen 
war, befam durch den Rüdichlag, den ihr Verfahren hervor- 
bradıte, felbft den Eindrud, dab fie Unredht gethan habe. 

Zuerft trat dad in und vor Portsmouth an den Sag. 

Die Garniſon dieſes Plabes und ihr Befehlöhaber 
Morley waren der Bewegung von Weftminiter von Anfang 
an nit gefolgt: der Generalratb von Wallingfordhoufe 
hatte nöthig gefunden, eine Abtheilung der Armee dahin zu 
ihiden, um Portömouth zu blofiren und den Abfall nicht 
weiter um fi) greifen zu laffen. Aber indeß war Haslerigh, 
den Zleetwood nicht in London dulden wollte, in Portdmouth 
aufgenommen worden; er beftärkte nicht allein die Garniſon 
in ihrer —— ſondern er fand ſelbſt bei der Umlage⸗ 
rungsmannſchaft Eingang. Die Truppen, welche den Platz 
von dem übrigen England abjchneiben follten, wurden von 
ber in demjelben herrichenden Gefinnung felbft ergriffen; fie 
machten gemeinjchaftlihe Sache mit der Garniſon und ſchickten 
fih_an, unter Haslerigh8 Führung gegen Weftminfter und 
London vorzurüden. 

Aber bier hatte indeffen unter der Einwirkung des Co⸗ 
Ionel Markham, in Folge einer gewiſſen Nachgiebigleit Fleet⸗ 
woods, die aus ſeiner Eiferſucht gegen Lambert herrührte, eine 
ähnlihe Umwandlung Statt gefunden. Die Anfiht machte 
fih_Bahn, daß Die Unterbrehung des Parlamentd Nieman- 
dem ald den gemeinſchaftlichen Feinden, den Royaliiten, zu 
Statten fomme, Am 24. December fand eine Berfammlung 
der meilten Regimenter auf Lincolninfields Statt, Die zu dem 


Beſchluſſe führte, fih mit Dem Parlament zu verjöhnen. 


12 


Der popularfte Grund dafür war, daß der Solbat niemals 
richtiger bezahlt worden ſei, als unter dem Parlament. Der 
allgemeine Ruf erſcholl, man müſſe mit ihm leben und ſter⸗ 
ben. Und auf der Stelle ward der gefaßte Beichluß andge- 
führt. Die Truppen marfchirten nad) Chancerplane, wo der 
Sprecher Lenthall, in dem Recordoffice feine amtliche Behaufung 
hatte: hier ftellten fie fih in Reihe und lich. Seine Lord⸗ 
Ihaft, denn man exwies ihm nun wieder die Äußere Ehre, 
auf die er Anforu machte, wurde eingeladen, an das Thor 
ded Gebäudes zu fommen: hier erflärten ihm die Oberften, 
es thue jhnen leid, die Sihungen des Parlaments unterbro: 
hen zu haben: die Soldaten befräftigten das mit beijtim- 
mendem Geſchrei. Sie erfanuten den Repräjentanten der par: 
lamentariſchen Macht, den Sprecher, in feinen auf dad Militär 
bezüglichen Zunctionen an: fie riefen ihn als ihren General, . 
ald den Bater des Landes and.! Lenthall hatte einen Augen- 
bli, wo. er fi) als der mächtigſte Mann in England fühlen 
fonnte; in feiner Qualität als Sprecher tgaf er Anordnungen, 
um die öffentlihe Ruhe zu erhalten, denen die Truppen 
nunmehr Gehorfam leiſteten. 

Hierauf, am 26. December, kehrten die in London an- 
wejenden Mitglieder des Rumpparlamentd auf ihre Sitze zurüc, 
Es waren ihrer fovigl, daß fie nad) dem damals herkömmlichen 
Zahlenverhältnig einen gültigen Beſchluß fafjen konnten. Bor 


allem weitern ftellten fie eine Commiſſion aus ihrer Mitte 


1 owning him in words also as their general and the father of 
their country. Bon diefem fonft vergeflenen Ereignifie finden ſich die 
unter öffentlicher Autorität publicirten Berichte in dem Tageblatt der 
Zeit, Mercurius politicus (zuweilen publicus), dad an jedem Donnerftag 
erichien, 24. Der. 
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auf, die mit dem Oberbefehl über die Truppen und mit Unter- 
drüdung der Smpörungen beauftragt wurde. Mit Haslerigh 
eilten die andern Führer ber bortigen Demegung herbei: fie 
begaben fich, fo wie fie vom Pferde ſtiegen, in dad Parlament 
und nahmen ihre Sie wieder ein. Ein neuer Staatörath 
— aus 14 Civiliſten und 7 Militärs — wurde errichtet, an 
dejjen Spite Arthur Haslerigh ericheint: der überhaupt da— 
mals als der leitende Mann auftrat. Sein republifanifcher 
Freund Thomas Scott verwaltete dad Amt eined Stantd- 
jecretärß. | 

In welche Lage aber gerigth num hiedurch Lambert, der 
von Newcaftle aus noch immer nad) Schottland vorzudringen 
meinte! Aufaeregt durch die Eigeumächtigfeit und das freie 
Duartier, erhob ſich die Gentry der Grafſchaft York zu be= 
waffnetem Widerftand. Zwiſchen Sairfar, der fie befehliate, 
und Monk ig der Mitte wirde Lambert an fi in eine ge- 
fährliche Lage gerathen fein. Da langte ein Abgeorbneter 
von Wallingfordhoufe in Newcaſtle an, und gab Nachricht 
von dem lepten Ereigniß in London. Die Offiziere wurden 
zum Kriegsrath berufen; aber wie hätten fie da noch ihren 
Muth behaupten follen? Don dem Parlament waren aus— 
drücklich auch die nordiichen Negimenter der aufgeftellten mi: 
litäriſchen Commiſſion zugewiefen worden. Unter dem über: 
wältigenden Eindrud der allgemeinen Beränderung der Stim: 
mung, die auf fie ebenfallö ihren Einfluß übfe, gaben fie die 
Sache auf, die fie bisher vertheidigt hatten: fie ſonderten 
fih von ihrem General ab. In Kurzem finden wir Lambert 
nur noch mit 50 Getreuen in Northallerten: auch ihm blieb 
nichts übrig, ald das Parlament anzuerkennen, das ihn nad) 


feinem Landfig in Durhamſhire verwies. 


(DT 
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Die Gemahlin Lambertd, deren wir gedachten, theilte 
höchſtwahrſcheinlich jenen Ehrgeiz, der auf eine hohe Samilien- 
verbindung gerichtet war: fie wird, wie es zu geſchehen pfleat, 
das religiöſe Intereffe noch ftärker ald ihr Gemahl ergriffen, 
und fi in ftolgen beide combinirenden Hoffnungen geppiggt 
haben. Bei dem Umſchwung der Dinge hat Bane eined Ta- 
ged die Frage an fie gerichtet, ob fie jo weit in ber Gngde 
gefommen ſei, um ihre Kafjung zu behalten, wenn Lambert für 
die Nepublif fterbe. Thränen waren ihre einzige Antwort. 

Während diefer Zeit hatte Mont fein Zeldlager noch 
immer auf fchottiichem Boden zu Colditream. Die Truppen 
mußten ſich auf das ärmlichſte behelfen; dem General diente 
eine Bauernftube zum Sclafgemgh und zum Wohnzimmer: 
da gab er auch feine Audienzen. Aber diefer Aufenthalt machte 
ihn zum großen Manne: er ward dafelbft von den geheimen 
oder offenen Widerlachern feiner Gegner aufgefucht: auch mit 
Haslerigh und Morley ftand er in Verbindung. Ohne das 
Schwert gezogen zu haben trug Monk den Sieg über Lam: 
bert davon. Am Neujahrstag 1660, einem kalten hellen Winter: 
tag, überfchritt er die Gränzen. Am 11. Sanuar traf er in 
York mit Fairfar zufammen, ber feine Sreiwilligen fofort gus⸗ 
einandergeben lich. Militäriih war Monk von diefem Augen- 
biif an Meifter von England jo wie von Schottland. 
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Sehstes Kapitel. 


Antirepublitanifhe Bewegung. Monk in der City. 


Allerdingd war nun hiemit erreicht, daß es wieder eine 
von der Armee unabhängige bürgerlihe Gewalt in England 
gab, aber damit wurde doch eigentlidh Niemand befriedigt. 
Man hörte jagen, erft habe Lambert mit feiner Faction das 
Parlament niedergedrüdt; jest fet dad Parlament oben auf 
und verfolge feine Verfolger: damit ſei wenig gebeffert. In 
dem Conflict der einen und der andern Partei gthmeten num 
aber Die auf, welche beide baten; die Antipathie, die jo eben 
der Armee geaoltsn, richtete ſich gegen dad Parlament jelber. 
Was diefem die allgemeine Beiftimmung verichafft hatte, war 
nicht jowohl der Beſchluß, daß jede Steuererhebung ohne feine 
Bewilligung ungejeglidh ſei, ald der Ausdrud, deſſen es ſich 
bedient hatte, nad) welchem cine allgemeine Beiftimmung ber 
Nation durch Parlamentsacte dazu erfordert wurde, Wie 
weit aber fonnte dies führen! Es leuchtetg ja ein, daB der 
damalige, Yeberreit des alten Parlaments nicht von ferne 


Dazu angethan war, die Beiltimmung der Nation auszu⸗ 
brüden, Man hatte begonnen, Aſſociationen zu jchlieen, 


um das parlamentariihe Recht gegen die Armee mahrzy: 
nehmen: aber in dieſen jelbit fand man jet, daß bad Par- 
fament, um die Steuern bewilligen zu können, nad) jeiner 
eigenen Theorie, anbeys, conftituirt fein muͤſſe; es ſollte we: 
nigftend die früher, audgefchloffenen Mitglieder in ſich auf: 
nehmen, wo nicht, jo müffe man zur Wahl eined freien Pars 
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laments fchreiten. Eines freien Parlaments, das wollte fagen: 
ohne die bisher üblichen Wahlbeichräntungen, durch welde 
die Republik in einer oder der andern Form aufrecht gehal- 
ten werden follte. 

Denn Schon erfüllte ein tiefer Widerwille gegen die Re- 
publit die Gemüther. In ber Hauptftabt empfand man be- 
ſonders die Unficherheit der Rechtöpflege, Die dadurch eintrat, daß 


die Commiſſionen der Gerjichte von einer anezkannten höchften 
Gewalt erneuert werden mußten: wozu es in dem Getümmel 


der leiösnichaftlichen Erregung nicht mehr fommen konnte. 
Was blieb dann aber übrig, als die Herrichaft der Soldaten 
oder aud die Macht unzuverläjfiger und geldbegieriger Men- 
Ichen, die alles ihr Zhun mit dem Mantel politiicher oder res 
ligiöſer Rechtgläubigleit bedeckten? Die Bürgerſchaft befürchtete 
jede Art von Gewaltſamkeit; die Goldſchmiede in Lombariſtreet 
ſchafften ihre Koftbarkeiten und Gelder bei Seite. Aber über⸗ 
dies ſtagte bereits der innere Verkehr und mit demjelben ber 
auswärtige Handel. Man fühlte ſich unſicher, rechtlos, in 
allem, wad man war und befaß, gefährdet. Es war dahin 
gefommen, daB die Staatögewalt ihren Harften Obljegey: 
heiten für dad Privatleben nicht mehr genügte. Die Er- 
innerung erwachte, dab die republifaniihe Combination dem 
Lande und der Hauptftadt einft nur wider ihren Willen ayf- 
erlegt worden ſei: man wollte ihre Herrjchaft nicht länger 
dulden. 

Zu den Motiven der Politik und des Rechtes kam wie in 
diefer Zeit allemal das religiöfe. 

Am 2. December 1659 hielt die Stadt einen Buß- und 
Bettag, um die Gnade Gottes anzuflehen in einer Zeit, in 
welcher das Fundament der Regierung zerftört fei. Noch bes 
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ftand damals der Sicherheitsausfchuß; man begreift es, daß 
er Ihon in dieſem Ausdruck eine Beleidigung ſah; er traf 
einige Vorkehrungen, die kirchliche Handlung wagte er nicht 
zu ftören. Auch hielt ſich diejelbe innerhalb der religiöjfen 
Schranken. Aber gleihwohl hatte fie in jo fern eine vor- 
zugsweile politijche Bedeutung, ald die Prediger ſowohl in 
den preöbnterianifchen wie in den epifcopalen Kirchen ihren 
Gemeindeg — und überaus zahlreih waren die eriten be— 
jucht — das göttliche Gebot, der Obrigkeit zu gehorchen um 


Gottes willen, an das Herz Teateg:' fie trafen damit auf 
den empfänglihiteg Boden, man begann die Verwirrung 
und Erbärmlichkeit, in der man fich befand, als Strafe des 
Ungehorſams gegen göttlihe und menſchliche Geſetze zu be 
trachten. In den Congregationen der Anabaptiften wurde 
eine andere Lehre verkündigt, aber feitdem fie Die Herrſchaft 
bejaßen, hatten fie die Presbyterianer nicht mehr für fi; dieſe 
näherten ſich vielmehr den Epiſcopalen: mit denen zuſammen 
bildeten fie bei peitem die Mehrheit in der Stadt und be— 
herrſchten die öffentlihe Meinuyg. 

Es ijt nicht nöthig, alle die Reibungen aufzuzäblen, die 
nun zwilchen der City und dem Sicherheitsausſchuß oder der 
- Armee unvermeipli waren. Die Lehrburſchen fpielten wieder 
‚ eine ähnlich herausfordernde Rolle wie früher: jedod in ent: 
gegengejegter Direction. Die Truppen hielten einige Poften in 
ber Stadt, aber fie waren bei weitem nicht zahlreich genug, um 


I Schreiben von Rivot an Wakefield. Clarendon Mss. Bodlejan. 
Drford: When the city fast was Debr. 2, and the citizens were under 
deliberation what to do, then all pulpits possessed eitber by the 
episcopalian or the presb’yt@rian party with one voice called them to 
return to their obedience. Ä 
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ber Menge, welde von den Magiitraten nicht mehr ftrenge in 
Zaum gehalten wurde, Furcht eipzuflößen, In dringenden 
Augenbliden exbielten fie Beritärkfungen: und einmal wenig» 
jtens ift Feuer gegeben worden, ein paar junge Leute find 
gefallen; aber dann haben fih der Mayor und der Ge— 
neral doch wieder vereinigt, um die Ruhe herzuftellen: die 
Verſtärkungen der Truppen wurden zugüggespgep.' Eine 
empöreriihe Kundgebung, die eines Tages im Werke war, 
wußte der General, nody bet Zeiten benadrichtiat, zu ver 
hindern. Das Gewicht des Ereigniſſes Tiegt darin, daß die 
City indeffen nah und nach zu einer neuen, ihrer jegiagy 
Sefinnung entſprechenden Organifation gelangte. Sie ging 
von dem Grundiap aus, dab ein Interreguum eingetreten 
jei, bei welchem es, nad) altem Hexlommen, der Stabi zu 
jtehe, unter ihrem Lordmayor für ſich felbft zu jorgen. Im 
Angefiht der Zruppen, ohne Rüchicht auf deren Führer, 
ſchritt ſie zur Erneuerung der ſtädtiſchen Miliz: die Anhän⸗ 
ger der Secten wurden dabei ſyſtematiſch ausgeſchloſſen. Und 
noch mehr hatte die Erneuerung des Commoncouncil, von 
welchem die politiſche Haltung der Stadt alle Zeit ausging, 
zu hedeuten. Die Mitglieder der ſectireriſchen Congregatio⸗ 
nen wurden dabei ebenfalls ausgejchloffen:? denn fie galten 
ald die Borfehter der Regierung, Die man verabihente. 
Aber man wollte darin überhaupt die Intereffen nicht 
repräjentirt wiffen, die einer Neftauration entgegenliefeg: 








ı The reins of the gouvernment were let loose to the miltitude. 
Mercurius polit. 5. Decbr. 

3 Unterrichtend für diefe Ereigniffe find 14 Depeſchen von Bour⸗ 
deaur bei Guizot II. Anderes entnahm ich aus den Correfpondenzen 
von Nicholas. Sehr erwünſcht würden Nachforfchungen in den ftädti- 
ſchen Archiven fein. 
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man ſchloß aud Die aus, welche an dem Anfayf ber öffent: 
lien Güter beteiligt waren. Die Herftelung des Rump- 
parlamentd machte in dieſer Richtung dev Gemüthey feine Aen⸗ 
derung; deſſen Führer juchten ihr vergebens Einhalt zu thup, 
Im Gegentheil: die Stadt trug bei dem Viceadmiral Lawſon 
darauf an, eine Commilfion aus der City und ber bes 
waffneten Macht zu Land und See niederzyjegen, durch 
melde dem Parlament Borihläge in Bezug auf eine befi- 
nitive Einrichtung ded Staats gemacht werden jollten.! Lawſon 
wies died von der Hand; er forderte vielmehr die Stadt auf, 
dem Parlament zu gehorchen, wie er jelber thue, und dafür 
Sorge zu tragen, daß nicht die Partei Carl Stuartö in ihrer 
Mitte directe Unteritüßuug finde. Beide Theile der bewaff- 
neten Macht, Landarmee und Marine, machten nod einmal 
gemeinjchaftlihe Sahe mit dem Rumpparlament. Auf die 
Stadt, aber hatte Died Feine Wirkung; fie verharrte dabei, 
das Parlament nicht anzuerkennen: fie war darum nicht ijolirt; 
ein großer Theil des Landes ftellte ſich auf ihre Seite. 
Indem Mont in dem Lande vorrüdte, wurden ihm allent- 
halben zwei Begehren entgegengetragen, das eine, daß bas 
Parlament, in welchem gegenwärtig die wenigiten Graf: 
haften vertreten jeien, wieder vollzählig gemacht, das an- 
dere, daß überhaupt ein freied Parlament berufen werden 
möge. Mont antwortete, die Enticheidung diefer Fragen über 
bürgerliche Angelegenheiten gehöre ausjchliebend vor das Par- 
lament; er, ein Soldat, habe fich in diejelben nicht zu milden. 
Einmal jedod hielt er für angemefjeg, ſich jelbit auszufpre- 
ben; und ſehr bemerkenswerth ift, wie er das that. Er 


I to agree of some things to be offered to the parliament to the 
settlement of the nation. | 
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fagte, das Parlament bejchäftige ſich bereitd mit der Er- 
gänzung feiner Mitglieder; noch dürfe man nicht Die Wic- 
berayfnabme der im Jahre 1648 Ausgeſtoßenen verlangen; 
denn dieſe würden nichts als geſetzlich anerkennen, was 
feitdem gejchehen fei; fie würden jogar die Monarchie wieder 
beritellen wollen. Die Monardhie aber, fo ließ Mont noch 
verne ‚ mit der alten Uniformität von Kirche und Staat 
jei in England nicht mehr möglich. Mit den neugeſchaffenen 
Intereffen, dem religiöfen der Secten und dem perfönlichen der 
Käufer der eingezonenen Güter, würde fie fih nimmermehr 
vertragen. Ebenſo verherblih müfje ed werden, wenn man 
die für die Wahlen erforderliche Dualification bejeftige, und 
ein freied Parlament berufe; denn ein ſolches würde fich den 
Intereſſen ebenfalld entgegenjegen, ohne deren Anerkennung es 
ortan feine feite Regierung in England geben Tönne.! 

Man hat oft angegommen, Mont fei dennoch indgeheim 
nit den Royaliften einverftanden gewejen; aber die Gründe, 
die er gegen fie anführt, find fürwghr zu gut und treffend, 
al8 dat man fie für eine Maske halten dürfte. 

Monk war zum Generallieutenant der Republit ernannt 
worden; er hatte in diefer Eigenjchaft eine Vertheilung der 
Quartiere um die Stadt her angeordnet, die man annahm: 
am 3. Februar zog er in London gin: an der Spige ſeines 
Negimentd zu Pferde, unmittelbar hinter feinem Trompeter 
erichien er jelbit, die Bornehmften feiner Offiziere folgten ihm 
nah; die Stadt empfing ihn vielleicht mit Bewunderung, 


! Letter of George Monk, dated Leicester 23. January and di- 
rected to Mr. Rolle to be communicated unto to rest of the gentry 
of Devon. Mercurius politicus 605. Darauf antwortete eine roye 
liſtiſche Flugſchrift * Animadversion upon G. Monks letter.’ 
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aber zugleih mit Mibtrauen und Beſoxgniß; bei Somerſet⸗ 
houſe fam ihm der Sprecher entgegen, der das Zeichen feiner 
Würde bei fih führte, und ftieg dann aus jeinem Wagey. 
Monk fprang vom Pferde und grüßte ihn auf militärifche 
Weiſe: noch einmal exkaynfe ein großer General die parla= 
mentariſche Autorität als die herrichende in der Republik an. 

Aufs neue aber trat damit auch die über Die Vex— 
widelungen ber Zeit weit hinausreichende Frage hervor, 
ob ein ſolches Verhältniß baltbay fein würde. Monk hatte 
zwar im Einverftändniß mit der herrihenden Gewalt gehag⸗ 
belt, aber doch eigentlih unabhängig von ihr; feine Hand- 
lungen waren von derjelben erjt nachträglih anerkannt wor- 
den, weil fie ihr, zu Gtatten famen; er feiyerjeitö hatte den 
Gehorſam gegen die bürgerlihe Autorität als feinen Grund- 
ja bezeichnet, weil gr ihm gegen feine Feinde zur Waffe 
diente, von verjhiedenen Standpunkten her hatten fie zu= 
fammengewirft, aber identiſch waren darum ihre Grundfähe 
nicht. Bon vielen Mitgliedern des Parlamentd, vielleicht ihrer 
Mehrheit, wurde Mont mit nicht minderem Argwohn em⸗ 
pfangen als von der City. 

Sie nahmen es ihm übel, daß die Truppen, durch welche 
ihre legte Heritellung unmittelbar herbeigeführt worden war, 
vor ihm aus den beiten Duartieren hatten weichen müſſen; 
fie behaupteten, die ihm ertheilte Beftallung jei mit dem Augen 
blide abgelaufen, daß er in London eingerügft jei, und be= 
gannen ihn nur noch ald Commiſſar zu bezeichnen, nicht mehr 
als General: ſchon hatten fie eine neue Formation der Armee 
im Ausficht geftellt, in Folge deren fie nur jo lange ald nöthig 
befteben und allezeit gehorchen werbe. 

Mont war zum Mitglied des Staatsrathes ernannt und 

—— 
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fam am 4. Februar, um jeinen Platz darin einzunehmen. 
Aber gleich hier zeigte er eine unerwartete Zurüdhaltung. 
Die vorwaltende Saction hatte dem Staatörath einen Eid 
vorgefchrieben, worin dem König und dem gelammten Haufe 
Stuart abgefagt wurde. Schon mehrere der Erynannten hatten 
ihn verweigert, weil fie fich gegen eine Eventualität, Die doch 
möglid war, nicht unwiderruflich verpflichten wollten. Denen 
geſellte ih auch Mont bei. Er fagte: in feiner Armee Ichlage 
man eine Eideöleiftung überaus hoch an; er würde wenigitend 
erft eine Sonferenz zwifchen den Berfechtern des Dafür und 
Damwider abwarten müſſen; bei ihm bedigfe es des Eides 
überdies nicht; feiner jei Die Republik ja, ohnehin ficher.' 
Diejer Wpigerung zum Trop wurde Monf am 6. Fe: 
bruar feierlich in dem Parlament empfangen; man begrüßte 
ihn mit überjhmänglichen Lobeserhebungen ald den Netter 
des Parlaments; man erwartete, daß er dagegen auch bad 
Sntereffe des Parlaments ald das feine anerkennen werde; 
man bat ihm Das gergbgan gejagt.” Auf das Lob antwortete 
Mont mit Beſchejdenheit; in allem was er hinzufügte, gab 
. fi feine von der Mehrheit abweichende Gefinnung kund. 
Er erinnerte daran, wie er die Forderungen in Bezug auf 
das künftige Parlament, weldhe ihm auf feinem Wege ent: 
gegengetragen worden, allezeif der Eniſcheidung des gegen: 
wärtig ſitzenden verwielen habe; und wir wiffen, die Not» 
wendigteit von Qualificationen hatte er immer feftgehalten; jept 
aber, fuhr er fort, müffe er auch dem Parlament jagen, daß 
ed um fo leichter zur Beruhigung der Nation gelangen werde, 


I ©finner: Life of Monk 205. 
2 So verfihert der erfte ausführliche Bericht, der von einer ſehr 
tundigen Hand berrührt. Baker: Chronicle 704. 
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je weniger zahlgeih und ſchwer dieſe Dualificationen feien; 
ed müſſe fein Intereife nicht enger, jondern weiter maden: 
bie vernünftige vüchterne Gentry werde fih dann gern mit 
ihm verbinden: nur vor den Gavalieren möge ed fih hüten 
und vor den Sanatifern, von denen es ſelbſt mißhandelt wor- 
den jei. Seinem Verjprehen gemäk aebarhie er dann der 
Zerbienite der Schotten: und empfahl, ihnen Erleichterungen 
in den Auflagen zu gewährey, ihre Regierung beifer einzu— 
richten; mit befonderm Nachdruck bemerfte er, nichts würde 
ihnen ſchrecklicher jein, ald wenn man fie mit fanatifhen Be— 
griffen heimjughe. 

Das war nicht die Rede eines Mannes, der Befehle ers 
wartet, um fie zu vollziehen; ed war der Ton eined Kriegd- 
führerd, der im DBefige der Macht ift, das ganze Gebiet des 
Reiches ind Auge faht, und von feinem Standpunkt aus 
Rathichläge giebt, welche fajt das Anjehn von Befehlen haben. 
Sie erregte Erſtaunen, Mißbehagen und Beſorgniß. 

In dem Rumpparlament gab ed damald zwei Parteien, 
eine politiiche und religiöd-gemüßigte, und Die republifanilch® 
anabaptiftiiche. Monk gehörte mit Leib und Seele der erjten 
an; fein Sinn ſcheint gewejen zu fein, ihr das Uehergewicht 
zu vgri halfen, wodurd er jelbit zu maßgebendem Einfluß ge: 
langt wäre; wie die Ausſchließung der Anabaptiften aus feiner 
Armee der erſte Schritt jeiner jelbjtändigen Aufftellung gewejen 
war, jo ging der ganze Nachdruck und, jo zu jagen, die Schneide 
feiner Rede gegen diefe Partei. Aber wer jtand dafür, dab 
fie nit dennody die Oberhand, befommen würde? 

* Eben dieje waren e8, welde auf die ſchärfſten Bedin⸗ 
gungen für die Wahlen zu dem Parlament drangen, wie fie 
denn felbft aber Die ausſchließen wollten, welde die Errich— 
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tung, wenn auch nicht eined Hauſes der Lords, jondern nur 
einer der Bollörepräfentation coordinirten Gewalt verlangen 
würden; — Mont befämpfte fie, indem er Oualificationen 
von größerer Weite und Milde beantragte, aber bei den 
nächſten Abftimmungen find die ftrengeren dennoch angenom⸗ 
men worden. 

Nicht eigentlich die Trage über Republik und Königthum 
jtand damald im Vordergrunde der parlamentariihen Gegen: 
ſätze. Zunächſt ging das Beſtreben des Generals dahin, der 
fanatiſchen Partei, die er in Schottland bezwungen, auch in 
England Herr zu werden. Daß es ihm damit gelingen werde, 
war keineswegs jo gewiß. Die Oberſten, die ſich dem Par⸗ 
lament ungerworfer hatten, hielten doch an ihren religiöfen 
Meinungen feit, und Tonnten eben jo gut die Partei der 
bürgerlihen Gewalt gegen Mont ergreifen, wie dieſer das 
gegen fie jelbit gethan hatte: eine Anzahl von Negimentern 
war ihrer Meinung. Es ſchien jehr möglih, daß ein Ber: 
ftändnig zwijchen ihnen und den reinen Republilanern zu 
Stande käme. Eine verbreitete Meinung war, dab Mont 
einer ſolchen leicht unterliegen wiürde.! 
 &po regte ſich abermald in der Mitte der parlamentariſch⸗ 
militäriichen Gewalten ein tiefer Aipieipalt religiöjer und po- 
titifher Natur, doch war er noch nicht offen hervorgebrochen; 
als der Haber zwiſchen der City und dem Parlament in ein 
neued eytſcheidendes Stadium trat. 


In feinem Streit mit Lambert hatte das Rumpparla: 


1 Shaw to Nicholas 5./15. Febr.: J have no hopes of Monk, who 
will in a short time be onted again by the sectaries.. J on will find 
Vane, Hasilrigg, Lambert, and the rest of that parti will compose 
their animosities. 
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ment, um feine Sache zu behaupten, die Rechte des Volks, 
dad ed repräjentire, im Iebendigfte Erinnerung gebracht. 
Wie diefe Verfammlung eben im Namen -ded Volkes, dem 
das Recht des Krieges gehöre, Gehorfam von der Armee 
forderte, jo begründete fie den Beſchluß, dab feine andern 
als die von ihr feitaejepten Steuern bezahlt werben jollten, 
auf dad Recht des Volkes, die Auflagen im Parlament zu 
beipilligen.: Wir bemerkten jhon die doppelfeitige Wirkung 
diejer Beihlußnahme : wenn fie dem Parlament den allgemeinen 
Beifall der Nation erwarb, fo verſchaffte fie doch auch der 
Meinung Raum, dab dad Parlament nur in fofern Steuern 
zu bewilligen die Befugniß habe, ald die Nation von ihm 
repräfentirtt wurde. Wie viele Grafichaften aber beflagten 
fih gegen Mont, daß fie in dem Parlament unyertreten 
feien! Die Hauptitadt, die in demjelben nicht ein einziges 
Mitglied ihrer Wahl hatte, zog aus Diefem Mgygel den 
Schluß, daß fie die von dem Parlament bejchloffenen Auflagen 
nicht zu zahlen brauche. Einzelne Widerjeplichkejten waren 
ſchon vgrgefommen, ohne weitere Folgen zu haben; von der 
größten Bedeutung aber war ed, wenn die Hauptftadt, die 
das Meifte zu zahlen hatte, von der das Land abhing, den⸗ 
felben Srundfap annahm. Am 8. Februar vereinigte ſich 
das Sommoncouncil zu der Refolution, dab die City feine 
Auflage irgend einer Art zu zahlen die Pflicht habe, ehe 
nicht die für ihre Nepräfentation vacanten Stellen in dem 
Parlament wieder bejegf worden jeien.? 


— — — 


1 that no person shall after the 1st day of October assess, levy 
etc. any imposition whatsoever upon the people of this commonwealth 
without their consent in parliament. 

2 Barwid: they declared they were not bound to pay any taxes 
tbe vacant places in the parliament. 
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Man eritaunt, dab die Stadt ed wagte, dem Parlanı 
auf dieſe Weile Leib gegen Leib entgegenzutreten: ſehr m 
lich, daß Die Kunde von den in Weftminfter wieder ayfı 
enden Zerwürfnifien ihren Muth belebte; doch Fam 
entjcheidende Antrieb von einer ganz andern, von der roy 
ſtiſchen Seite. 

Die bereit8 mit Erfolg begonnene Bewegung zu Gun 
des Königs war eine Zeitlang wieder ind Stogen geratl 
die Beſorgniß, daß die Heritellung defjelben zugleich - 
politiihe und eine religiöfe. Reaction hervorbringen we 
brachte eine mißtrauifche und fühle Stimmung hervor, we 
“ den Freunden Carls II. jehr widerwärtig aufisl Das 
rücht war verbreitet, Carl IT. fei in feinem Eril katho 
geworden: und man ſah einen Bemgig davon in ber Ieı 
Reife nach den Pyrenäen, bei welcher ihn Lord Briftol, 
vor furzem in ber hat übergetyefen war, begleitete. Es 
nichts, was der Stadt hätte empfindlicher fein fönnen, d 
royaliftiihe Anregungen eben von den proteftantiihen Kan 
anögingen und genährt wurden. Die Anhänger des Ki: 
empfanden, daß Diefe Beſorgniß ſchlechterdings bejejtiat ı 
den müßte, wenn fie etwas erreihen wollten. Sie Ton 
mit Grund antworten, daß Briftol nur deswegen, wei 
ſpaniſch fpredhe, mitgenommen und ſobald er fidh katho 
erflärt habe, entlaljen worden jei; er fei mikveranüat 
dem König geſchieden. Der ehrliche Nicholas verficherte ſe 
Sorrefpondenten, fein Menſch leide mehr für den anglic 
ihen Glauben als der König; unaufbörlih made man ? 


ſuche, ihn zu dem katholiſchen überzuführen, aber er I 
fich allezeit unerjhütterlih erwielen: „er ift jo feit in 
Bekenntniß der engliihen Kirche, als fi nur wünſchen lä 


’ ' „" \ ⁊ V. 
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Man verfäumte nicht, in fliegenden Blättern, die dann auch 
Slauben fanden, dem Gerücht zu widerſprechen. Eine ned) po— 
Fütivere Widerlegung erforderte nun aber die politiſche Befürch— 
ung, die in der Hauptitadt um fo ftärfer war, da fie an der Re— 
Bellion einen jo großen Antheil genommen hatte. Was ſtand ihr 
Bevor, wenn die alten Hochvpexrgthsgeſetze gegen Die Geſammtheit 
wder'gegen Einzelne zur Geltung gebracht wurden? Der König 
eıtheiltg jeinem Bevollmädhtigten Mordaunt eine Inftruction, 
welche dieſe Beſorgniſſe zu befeitigen jghr geeignet way. Er 
erllärte darin, dab er die Norrechfe, welde der Hauptitadt 
Durd) jeine Vorfahren verliehen worden, nicht allein beftäti- 
sen, jondern durch neue Zugeftägdnifie ihre Ehre und ihre . 
Wohlfahrt befördern wolle. Nur dem Muth und der Zus 
zeigung ber Stadt wünſche er jeine Herftellung zu verbanfen;: 
Das Gedächtniß an Alles und Jedes, was gegen ihn geichehen 


Yei, jolle dann verlöjht fein. Wir yermushen nicht allein, 


“ Iondern wir wiffen, daß dieſe Erklärung die ganze Wirkung 


Hatte, die man davon erwartete. Mordaunt legte feine Er- 
Klärung den beiden Aldermen vor, die damals das größte 
Anjehey in der Stadt hatten, Robinfon und Langham, und 
verliert, daß er dadurch alle ihre Zweifel gehoben habe. 
Sie kann als die Acte betrachtet werden, durch welde die 
Sity mit dem König verbunden und die Reftauration wahr- 
haft begründet wurde.: Mordaunt ſprach aud noch mit an- 
dem ' angejehenen Bürgern und rühmt die offenen Erklärun— 


| Instruction for the city of London sent by Lord Mordaunt 12. Jan. 
erd Mordaunt war jedoch felbft der vornehmfte der Commiſſare. 

!Rord Mordaunt an den König 24. an. 1660: J had the city in 
üy eye and looked on it as the master wheel by whose motion the 


IL eure rotations of all the Icsser must follow. Clarendon Pap. 
659, 
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gen, die er von ihnen empfing. Bon eingreifender Wirkung 
war, daß er auch Die großen preöbyterianiihen Lords Man- 
heiter und Nortbumberland für die Sache des Königs ge- 
wann: er burfte ihnen jehr beftimmte Gnabgnerwejlungen 
veripredyen; ihr Anſehn bei den Getftlihen und den Bürgern 
fam dann allen feinen Beftrebungen zu Hülfe. 

So konnte gejchehen, dab die Stadt, ihrer Aykunft unter 
dem wiederhergeitellten Königthum ficher, dem Parlament mit 
jenem entiheidenden Beſchluß entgegentrat. Xreilih fällt es 
auf, daß die. royaliftiiche Bewegung fih durch eine Bezug: 
nahme auf die Rechte ded Volkes, welche unendlich weit füh⸗ 
ren kannte, manifeltirte. Aber darin ſah man jept feinen Wi⸗ 
deriprud. Man wollte nur ber militäriich-republifanifchen 
Combination ded Rumpparlaments mit Nadhdrud entgegen: 
treten. Welcher andere Beſchluß aber hätte dazu wirkſamer fein 
können? Das Parlament wurde dadurch auf einmal der Mittel 
beraubt, die Truppen zu befelden, auf die es fich jtügte, Die 
Steuervermeigegung fam zuerft im Gegenſatz zur Republik, in 
Berbindung mit dem König zur Anwendung. Es konnte nicht 
fehlen, daß fich nicht die benachbarten Grafjchaften, die in dem 
gleichen Zalle waren und die nämlichen Intentionen begten, 
ihrer Hauptftadt mit Freuden angeſchloſſen hätten. 

Unmöglih aber durfte das Parlament, das fi jenen 
Ausdrücken, die ihm fchon felbft wieder leid geworden waren, 
zum Troß, als die abjolute legiölative Gewalt anſah, der das 
Recht der Steuerbewilligung eigen gehöre, eine Wiberjpen- 
[tigkeit biefer Art dulden, die einen Angriff auf das wahre 
Weſen feiner Macht enthielt. Monk erhielt den Befehl, in 
die Stadt einzurüden und die Bürger zum Gehorjam gegen 
dad Parlament zurüdzuführen. 
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Man könnte fi) wundern, dab Mont Dielen Auftrag 
übernahm. Denn in der vornehmften Beindfeligfeit, bie ihn 
bejhäftigte, gegen die Anabaptiften war er ja mit den ftädfi- 
chen Behörden, Aldermen und Commoncouncil offenbar 
einverftguden. Seine Truppen hatten das vom erften, Augen⸗ 
blid_an gefühlt und zu erfennen gegeben. Sollte er die 
Stadt, welde die Fanatifer von ſich ausgeſteßen ihnen wies 
der eröffnen, und für diefelbe Partei dad Schmert ziehen, von 
der er im Parlament jelbit bedroht wurde? Cr hat gejagt, 
und jo verhielt es ſich ohne Zweifel, daß er es nur deshalb 
gethan habe, um den Auftrag nicht in Die Hände feiner Gegner 
gergthen zu laſſen. Zugleich aber, wie ſollte er nicht ben 
royaliftiihen Zug der Gemüther bemerkt haben? Es mag 
wohl jein, daß ihm ſchon bei feiner Eibeöweigerung dieſe Rück— 
ficht vorjhmebte, Mont durfte den Royalismus fi nicht 
gegenübertreten, zu einer unabhängigen Macht. werden laſſen, 
die ihn hätte gefährden können. 

Noch am 8. Februar, ſpät am Abend, bezeichnete der 
Staatöratd dem General die Ginwohner, von welden der 
Beihluß der Stadt hauptjächlih hervorgerufen worden war: 
er follte fie einziehen und als Staatögefangene in ben 
Zower bringen. Aber die Stadt follte überhaupt gezüchtigt, 
die Ketten, welche nach altſtädtiſcher Sitte ayer durch die 
Straßen gezogen, fammt den Pfoften, an denen fie befeftigt 
waren, jollten weggeſchafft, die Zhore der City ſelbſt zexſtört 
werden. London follte fortan ein offener Ort fein und 
bleiben. 

Am 9. Februar Ihicte Mont fih an, diefen Befehl der 
bürgerlichen Autorität, der er ſich unterworfen hatte, in Aus: 
führung zu bringen. Bei früher Tageszeit drang er im Die 
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Stadt ein, die ihm feinen Widerftand entgegenfepen kon 
er nahm fein Hauptquartier bei Guildhall, fehte die 2 
haftung der ihm namhaft gemachten Bürger. ins Werk ı 
ihicte fie in den Tower, lieb Ketten und Pfoften wegr 
men; wegen, ber, Zhorg fragte cr noch einmal an, weil ı 
es vermeiden müſſe, die Stadt zu erbittern: er denke, 
fih dad Commoncouncil, wenn ed fih am nächſten Mor 
verjammle, zur Zahlung der Auflagen verftehen we 
Über das Parlament hielt über die ftrengfte Ausführ: 
feiner Befehle; es forderte die Deftruction der Thore 
bedingt; und um feinen Widerftand irgend einer Art 
jorgen zu müſſen, fabte es auf Antrag Haslerighs die : 
jelution, daB das Commoncouncil überhaupt ald aufge 


zu betrachten und ein neued nach ben noch erjt feitzufeßen 


Formen zu wählen jei. Die vorwaltende Partei da 
ihre Herrjhaft unbedingt feitzufegen: fie wollte Ahnl 
Dnalificationen für die Stadt aufitellen, wie für das fünf 
Parlament. Cine Abjiht, Die ald ber entjheidende Mom 
in diefem Stadium der Ereigniffe betrachtetet werden Fa 
Wenn fie erreicht wurde, jo behauptete ſich dad Parlan 
im Befiß der höchſten Gewalt: die einzige Autorität, we 
jih ihm in den Weg zu_ jtellen wagte, die jtäbtijche, w 
vernichtet gemejen, und die Republik hätte freie Hand 
immer behalten. 

Am Morgen ded 10. Februar wurden die Befehle 
Parlaments auögeführt, die Thore der Stadt abgebrochen. 
zerftört. Die Soldaten gehorchten, aber mit Zähnefnigid 
Einige Offiziere Tamen, um dem General ihre Entlafi 
anzubieten. Er jchien nicht darauf zu achten, wad man ji 
oder was man that; er Faute, wie er pflegte, Tabad; 
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über die Anwefenheit des Colonel Alured, eines eifrigen Ana- 
baptijten, in dem er einen Kundſchafter zu jehen meinte, gab 
ev Verdruß zu erkennen.“ Nach getbaner Arbeit kehrten bie 
Truppen am Abend nah Weſtminſter zurüd. 

Noch immer Tcheint der General gemeint zu haben, das 
Parlament zu feiner Meinung bringen zu fünnen. Um nicht 
größern Widerftand zu erweden, hatte er in London die Ver: 
fiherung gegeben, daß das Parlament unverzüglich zur Bes 
jegung der vacanten Stellen Ichreiten werde. Was aber jeit- 
dem in der Berfammlung gefchehen war, mußte ihn überzeugen, 
daß er bei demfelben nichts erreichen werde. Am Morgen 
hatte Barebone, von dem die anabaptiftifche Sonvention ihren 
Namen hat, eine Adreffe eingebracht, die ganz den Sinn der: 
jelben wiederholte, und- zuleßt dad Parlament aufmerfigm 
mabte, daß man ihm die militäriihe Gewalt entwinden 
wolle, was bald ben Verluſt aud der bürgerlichen nad) ſich 
ziehen werde; dieſe Adreffe war mit Beifall aufgenommen 
worden. Die Rede war aufs neue davon gewelen, die Ar: 
mee unter eine Commiſſion zu ftellen. Henry Vane befand 
ſih in der Nähe: man wollte von Unterhandlungen wiſſen, 
welche Haslerigh mit ihm und mit Lambert pflege, um fid) 
ihrer gegen Monf zu bedienen. Alles, was den General umgab, 
drang in ihn, nicht das Aeußerſte zu erwarten, jondern auf der 
Stelle einen Entſchluß zu erggeifen: man habe ihm den Auf» 
ag gegen die Stadt nur deshalb gegeben, um ihn mit ber- 
ſelben und mit den Städten überhaupt zu entaweien, in denen 
et dech den einzigen Rüdhalt gegen feine wahren Feinde 
fade, und deren Sache überhaupt die befjere jei. Außer ben 


— —— 





Price, der zugegen war, 762. 
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anmwejenden Predigern und DOberften wurden noch einige an- 
bere Offiziere zur Berathung herangezogen. Der gemeinfame 
Beſchluß war, dab der General ſich von dem Parlament 193: 
jagen, und mit der Stadt, die er fo eben befämpft hatte, 
vereinigen folle. 

Noch in der Naht ward das ausführlihe Schreiben ab- 
gefaßt, und am Morgen von Mont und andern ber ange: 
ſehenſten Offiziere unterzeichnet, worin fie dem Parlament 
feine anabaptiftiihen Hinneigungen und die Abficht, der Na- 
tion einen Eid aufzulegen, zum Vorwurf machen; denn man 
wiſſe doch, daß frühere Verpflihtungen niemald gebalten 
worden ſeien; man werde ſich dadurch alle verjtändigen Leute 
entfremden. Die Armee, fügen fie hinzu, habe die Waffen 


ergriffen, nicht allein, um das Parlament wiederherzuftellen, 
jondern zugleid um Die Freiheit der Nation zu retten, Ueber 
nicht8 aber bejhwere ſich Diefe jo jehr, wie Darüber, daß fie irm 
dem Parlament zum größten Theil nicht repräfentirt ſei: fie 
wolle ferner fein unaufhoͤrlich dauerndes Parlament, un 
verlange vielmehr nad einer regelmäßigen Solge von Parlaxr_ 
menten nach ihrer eigenen Wahl. Diejed Begehren madıte - 
nun der General und die Armee zu dem ihren. Sie Ferkel 
das Parlament peremtoriich auf, die Ausſchreiben für Die v — 
canten Pläge binnen acht Tggen zu exrlaffen: igwie, den vu 
ihm jelbft angefündigten Termin feiner Auflöfung, den u 
ften 6. Mai, pünktlich inne zu halten. 

Diefes Schreiben, welches zugleih dad Programm Wr 
Armee für die Zukunft ift, erhielt dad Parlament, ald We 
General an der Spite einiger Reiterfhwadronen nah Der 
Stadt geritten war, um daſelbſt fortan Wohnung zu nehmen. 
Man eilte ihm eine Deputation nachzuſchicken, um ihn zu be 
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güfigen und eine Abkunft mit ihm zu treffen: im Haufe bes Lord⸗ 
mayor iſt Darüber eine Gonferenz gehalten worden: fie brachte 
aber nur die Unvereinbarfeit der beiderfeitigen Tendenzen an 
den Tag. Das Parlament jehritt hierauf zur Ernennung 
der ſhon in Vorſchlag gebrachten militärifhen Commiſſion, 
die aus fünf Mitgliedern beftehen ſollte. Mont war unter 
ihnen: aber auch Haslerigh und Alured; den letztern hatte 
men einem gemäßigten Manne, der in Voxſhlag gebracht 
wurde, vorgezogen. Ein anderer Vorſchlag war dahin ge 
gangen, daß unter den Dreien, von weldhen gültige Befchlüffe 
gefaßt werden konnten, ſich alle Mal Monf befinden müffe; 
aber auch das ward abgelehnt: Man Fam darauf zurüd, 
daß feine Commiffion ald Generallieutenant der Streitkräfte 
abgelaufen, fei, und eine Bill ift gelefen worden, nach der 
dleetwood mit derfelben betraut werben follte.? 

Indem das Parlament dergeftalt feinen General außer 
Birfjamfeit feßte, machte diefer mit der City gemeinfchaftliche 
Sache gegen das Parlament. Auf fein Verlangen, wiewohl 
ht ohme Zögerung, warb das vom Parlament für, aufgelöft 
erflärte Commoncouncil zufammenberufen; er jelbft erariff 
dd Wort in demſelben. Was er in den legten Tagen ge- 
Khan, eutſchuldigte er mit dem Wunſch, den Auftrag nicht in 
die Hand der Feinde aller Ordnung in der Nation gerathen 


’ Price: though his commission was not formelly voted from him, 
at virtaelly it was (768). 

? Journals, 11. Febr.: Afternoon an act, constituting Charles Fleet- 
W0od Lieutenant-General and Commander in chief of the forces raised 
Y order of parliament was read. Gumble ftellt dieſe Thatfachen in 
drede, weil er die royaliftifchen Entfchlüffe des Parlaments freier er⸗ 
Heinen laffen will, als fie waren. 
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geftellten peremtorifhen Forderung, binnen acht Tager 
zur Beſetzung der vacanten Pläbe erforderlihen Ausſchre 
zu erlaffen. Eben das war der Sinn der Stadt; es 
Iprach, dem von ihr ergriffenen Princip; daß ber General 
Beſchluß, [wegen deſſen eine Erecution über fie verhängt 
den Tag, zuvor von ihm felbft yollgogen war [nunmehr 
allein annghm, jondern dem Parlament zum Geleh mo 
mar jenjeit aller Eriyartung; die Verſammlung gab eine 
Öenugtbyung, Fund, wie fie alle Die empfinden, deren bi 
beftritteng und ugrfolate Anſichten plöglih zur ne 
nung gelangen; die Stadt brady bei der Nachricht in Ic 
Subel aus: die Gloden wurden geläutet: Freudenfener 
gebrannt; zwifchen den Soldaten, denen mit Vergnügen C 
tier gegeben wurde, und den Bürgern wurden Zeichen 


engiten Ejnyeritändnifies gewechjelt; dad Parlament 


bei dem Spignamen, den man ihn aufgelegt, verinnttet;' 
hörte man auch wieder hie und da ein Lebehoch auf den K 


Wie weit das monardiiche Interefje dabei gefö 
wurde, mußte ſich erft noch zeigen. Zunächſt lag am & 
daß der General, deffen Truppen die Stadt beherrichten, 
der zugleich jeine Wachten bei dem Parlament zurüdgel 
hatte, ohne dab von der neuen Gommijfion Notiz genon 
wurde, Meifter der Situation geworden war. 

ı Rumpfparlament wird Die Sache Body nicht eigentlich ausdr 
Giavarin erllärt Das feiner Signorie: vuol dire l’altima part: 
tergo, et essendo questi pochi membri che sedono il residuo dı 
lungo parlamento, gli & stato appropriato un titolo se ben osce 


per questo il popolo rostiva abbruciava e lacerava li ramp d’ar 
per palesare l’odio e rancore verso il congresso. 


\ 
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Siebentes Kapitel. 


Zurüdberufung ded Königs. 


Noch beitand in dieſer Zeit Fein Verſtändniß zwiſchen 
Seneral Mont und dem föniglihen Hof. Wir haben die 
Borreipondenzen Hyde's und des Secretärs Nicholas, in großer 
Ausdehnung übrig. Nicht genug, daß fidy in denjelben von 
einem Verſtändniß nichts findet, fie drüden Mißtrauen und 
die Iebhaitefte Beſorgniß aus. Indem Mont in England 
derrüdte, bemerkt der Secretär, man fehe, dab er etwas 
Großes im Sinn habe, aber Niemand wiſſe, ob für oder 
wider den König; man werde vielleicht noch in den Fall fom- 
men, zu fchlagen. Als Mont ſich der Hauptftabt näherte, 
zogen bie Führer der royaliftiihen Partei in Berathung, ob 
fe fih nicht mit den Fanatikern einlaffen follten, die viel- 
liht dahin zu bringen feien, in tumultuariſchem Auflauf den 
König und ein freied Parlament audzurufen.' 

Eine Annäherung an Mont hat in diefer Zeit Statt ge- 
tunden, wie fich der König ja immer alte Gegner, welde ' 
maͤchtig wurden, zu gewinnen fuchte, felbft Henry Cromwell 
md Lambert; Mont antwortete in feiner Weife nicht ableh- 
Ind, aber die Haltung, die er nad) jeinem Einmarſch in 
on | 


ı Hnde an Burnet, 1. Febr. Clarendon Pap. III, 679. Bet der 
berausgabe dieſer hat man leider alten und neuen Styl nicht gehörig ge— 
Dieden. Dieſer Brief muß neuen Styles, alſo vom 4. Febr. ſein; denn 


Uaten wußte man in Brüſſel längſt, daß Mont in London einges 


t war. 
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London beobaghtete, ftellte Doch den Hof zu Brüffel nicht 
frieden. Einem Correipondenten, welcher Vertrauen Aue 
bemerkt der Kanzler, er werde fich täufchen, vielleicht abfi 
Gh getäufcht werden. So urtheilten auch die entfer: 
Stehenden: einer der älteiten Borfechter der ftuartiichen Sa 
Solepepper, damald im Haag, Ipricht noch im Februar 
Meinung aus, Mont werde die zu Gunften des Königs | 
vorgetretene Volksbewegung cher niederhalten als fürde 
eine Reſtauration erwartet er von einer Unteritükung 
Volks durch krieggeübte franzöfiihe Truppen gegen M 
und dad Parlament.: Und ſelbſt nady den Ereigniffen 
der City waren die Noyaliften weit entfernt davon, auf 
zu rechnen: fie eniyogen nod die Mittel, weldhe man gun 
den müfje, um ihn bei feinem Charakter zu gewinnen.? 

Allein das ift der Irrthum der Menjchen, bei gro 
Exjichütterungen und Agitationen zu viel von perjönlidhen | 
fichten zu erwarten oder zu fürdten. Die Bewegung fı 
ihrer eignen großen Strömung, welde jelbft Die mit 
fortreißt, die fie zu leiten jcheinen. Man darf nicht ein 
unbedingt behaupten, daB Monk, indem er aus Weltmin 
davon ritt, Die ganze Tragweite jeined Entihlufies ern 
Für ihn fam es nur darauf an, fih den Gegenwirkun 
einer ihm feindfeligen Partei in dem Parlament zu entziel 
und einen Rückhalt zu gewinnen, um demfelben zu imponi 





1 Solepepper an Nicholad, 27. Febr.: A little of that welltra: 
force, His Maj. at he head of them would multiply the strengt 
the others as much as a well placed figure (Nummer) the valu 
cyphers. 

? Mordaunt an den König, 17. Gebr.: If J hear his character r 
he is covtous surly and proud and if this be his nature, he wil 
malleable. - 


a mn 
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Auch war das die nächfte Folge feines Schritte. Das Rump⸗ 
yarlament nahm mehr Rüchicht auf den widerftrebenden, als 
auf den unterwürfigen General. Die Abjurationdformel, die 
er verwarf, wurde in eine einfache republitaniide Berpflish- 
tung verwandelt; es erflärte fich gegen Vane und Lambert: 
und eilte mit den Dualificationen auf den beftimmten Termin 
iu Ende zu kommen; die gemäßiate Partei hatte in ben 
noch übrigen Artikeln, wenn auch vielleicht nur mit Einer 
Stimme, das Webergewicht über die anabaptiftiiche. Das 
Parlament fühlte gleichſam, dab es einen Stärferen über ſich 
habe; es hoffte noch, ihn durch Nachgiebjafeit zu gewinnen, 
und dabei doch zugleich fein eigened Beſtehen zu retten. Wenn 
die Ergänzung nach den einmal feſtgeſetzten Beichränfungen 
Kihehen war, meinte es fogar noch das alte Geſetz zu er= 
neuen, dab ed alddann nur mit feiner eigenen Einwilligung 
Wlgelöft werden könne. Es hat darüber bei den Richtern 
angefragt, Die jedoch Feine entſchiedene Antwort zu geben 
Warten. Und da ed nun bei dem feſtgeſetzten Schlußtermin 
blieb, fo hätte Mont an ſich feinen Grund zur Unzufrieden- 
beit gehabt. An dem von ihm felbft beftimmten Tage waren 
die Wahlausſchreiben bereit, um nad allen Seiten verjandt 
ZU werden. 

Aber durch die einfache Thatſache ſeines Uehertritts in 
die Eity war Mont mit einem popularen Element in Ver: 
bindung getreten, dad eine royaliftiihe Ader in ſich hatte und 
don Anfchey gegen die Fortiegung ber republifaniichen Res 
Zierung durchdrungen war. Neue Wahlen, bei denen die feft- 
geſetzten Dualificationen mahgebend fein follten, ftanden in 
Wadem Widerſpruch mit diefen Gefühlen. 

Wie oft hatte Monk den Ruf nad einem freien Parlas 
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ment vernehmen müffen! Wie in den füblichen, fo ware: 
den nördlichen Grafſchaften Affociationen gegen die Zah 
der Steuern, die nit von einem freien Parlament oder 
einem ſolchen, in das die einft ausgejchloffenen Mitgli 
wieder aufgenommen feien, zu Stande gefommen. Die 
nenerung des gegenwärtigen, in dem ihm eignen Sinne, w 
wahrſcheinlich auf Widerſtand geftoßen fein und dem Ger 
den Rückhalt wieder entzogen haben, auf den er ſich Tel 
Er hatte das Glück, dab fein eigenes Intereſſe mit dem 
gemeinen Wunſche zufammentraf. Nach einigen Bede 
entſchloß fih Mont, von den neuen Ergänzungdwahlen, 
et fo eben jelbft gefordert hatte, gbzuſehen: und vielmehı 
Zurückführung der ausgejchlojjenen Mitglieder bie Hant 
bieten. Das ſchien das keichtefte, rechtmäßigſte Mittel 
die legale Fortleitung der begonnenen Bewegung. MW 
hatte ſich früher dagegen erflärt, weil er bejorgte, daß 
dann alles, was feit diefer Ausſchließung gejchehen, nan 
ih die Erwerbung des eingezogenen Landeigentbumd, 
gängig gemacht würde. Auch jet ließ er, ehe er einwill 
nit den Führern der Ausgefchloffenen erft unterhandeln. 9 
alled gaben fie nad), wa8 der General verlangte, namen 
nicht die Beitätiaung der Veräuberungen; Diefe Sade n 
einer weitern Unterhandlung vorbehalten: aber die be 
Puncte, an denen ihm das Meilte lag, jagten fie zu: 
die Armee Sorge zu tragen und zu einer legalen Auflöf 
des Parlaments bebülflih zu fein. Auf das zweite I 
Mont den größten Werth; denn von allen Wünſchen ber ‘ 
tion war ed der yornehmfte, wieder zu einer Succeffion 
gewählter Parlamente zu gelangen: feine, obwohl fehr all 
mein gehaltenen Aeußerungen wurden doch als ein Verf 
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hen, dazu die Bahn zu eröffnen, betrachtet; ex hätte fie nicht 
ohne Gefahr verläugnen können. Er tft immer der General, 
der die Pofition zu halten und zu befeitigen fucht, die er er- 
griffen hat: deren Stärke aber lag jeßt auf der popularen Seite. 
Durch die Zurückführung der ausgeſtoßenen Mitglieder befrie- 
digte Mont namentlidy die Presbyterianer, welche die öffent: 
fihe Meinung der Hauptitadt beberrichten. Und auf das leich- 
teite war fie ind Werk au ſetzen: es brauchte Dazır nichts weiter, 
ald dab jeine Truppen dem Wigdereintrift der Mitglieder Tein 
Hinderniß in den Weg legten. Auch diesmal aber drängte 
der Moment: die Ausſchreihen, zu denen ſchon alles fertig war, 
durften nicht vorher abaegangey fein. Ehe Died geihah, am 
21. Sebruar 1660, wurden die im December 1648 ausgeſchloſſe— 
nen Mitglieder in den Sigungsjaal ded Parlaments zurüdges 
führt und nahmen ihre alten Site wieder ein. 

Dadurd ward dad Ereigniß der letzten Tage erſt volle 
endet. Die Ausſchließung der Mitglieder war der Beginn. 
der repub:ifaniichen Ordnung der Dinge gewejen: die Zurück- 
führung derjelben {dloß das Gegentheil in fih eig. Die 
wiedereingetretenen Mitglieder bildeten die große Mehrheit 
in der Berfammlung, fie famen fofort in Beſitz der Entjchei- 
dung im Parlament. Man bat die Autorität damals oft mit 
einem Ball verglichen, der im Spiel von einer Hand in bie 
Andere übergeht. Der General, der das Weſen der Macht be- 
ſaß, warf ihn jeßt Denen zu, die ihn ſchon einft in ihrer 
Hand gehabt hatten. | 

Ihr erfter Beſchluß war der Widerruf der Handlungen, 
welche die frühere Minderheit feit ihrem Dijienjus von den 
Veſclüſſen des 5. December 1648 vorgenonmen hatte; dieſer 


Diſſenſus wurde für illegal erklärt: alles, was darauf erfolg 
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war, erichien ald das Werk einer unberedhtigten Minderheit; 
die frühere Majorität trat wieder in ihre Rechte. Ein Ge: 
neral hatte fie verftgben: ein anderer General führte fie zurüd. 

Noch dachte man nicht daran, die ganze Conſequenz dieſer 
Rechtöanficht zu entwickeln; fürd Erfte genügte e8 zur Her: 
ftellung eines legalen Zuftandes, daß die lepten Ace des 
Rumpparlamentd zurüdgenommen wurden. Bor allem ward 
die militäriſche Commiſſion, die freilich nit zur Wirkjam- 
feit gelangt, aber doch beſchloſſen war, wieder aufgelöft und 
George Mont zum oberiten Befehlöhaber der gefammten 
Landmacht in den drei Reichen erflärt. Man hob den alten 
Staatsrath anf und wählte einen neuen, in den nur einige 
wenige von den frühern Mitgliedern wieder aufgenommen 
wurden. Die Zeitung theilt die Namen Derer mit, aus denen 
er fortan beitehen ſollte. An ihrer Spige, breit über ber 
Solumne, erjheint der Name Monks, wie der bed comman- 
direnden Generals über feinen Offizieren. Das Commoncouncil, 
von deſſen Bejchlüffen alled ausgegangen war, und das dafür 
von der frühern Gewalt hatte aufgehoben werben follen, er: 
ſchien in dem vollen Ölanze fiegreicher Legalität. Es hatte das 
Meifte Dazu beigetragen, daß Die, welche diefelbe beftritten, 
vielmehr ſelbſt als Urheber von Ungefeplichleiten zu Grunde 
gingen. Die damald Eingezogenen wurden loßgelafjen: die 
Herftellung der Thore verfügt: die Anordnung der Miliz der 
Stadt ühexlaſſen. Sie überreichte eine Lifte der Dffiziere 
derjelben, alles Bürger von anerkannter Zuverläffigleit und 
perſönlichem Intereffe in der Stadt: fie wurde auf der Stelle 
genehmigt. Dagegen aber agmährte die City eine Anleihe, 
auf Sicherheit der zu Gunften ber Armee gemachten Anlagen, 


welde nunmehr als gültig anerkannt wurden. 
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No einmal hatte in diefem Augenblid der Presbyteria⸗ 
niömud die Oberhand und. die Ausfiht, fie zu behaupten. 
Das Parlament fahte den Beihluß, dab die Urkunde von 
League und Covenant in feinem Saale aufgehängt, in allen 
Kirchen des Landes verlefen und aufgehängt werben follten. 
Die presbyterianiſchen Prediger wie Calamy und Reynolds, 
waren wieder in der Gunſt des Staated. Der General jelbft 
bat gefagt, ein milder Presbyterianismus fcheine ihm die ans 
gemefjenfte Form der Kirche in England. 

In der wihtigften der vorliegenden Angelegenheiten warb 
jein Wunſch ohne langes Zögern erfüllt. Am 1.März wurde 
ohne Abſtimmung feftgefeht, daB das Parlament jpäteftens 
am 15ten beffelben Monats oder noch vorher aufgelöft fein 
folte. Es kam nun dod dahin, dab das lange Parlament 
feine eigene Auflöjung ausſprach, was zur Gontinuation der 
parlamentarifchen Gejeglichkeit von hohem Werth war. Auch 
diefe Berfammlung ließ fid) nicht nehmen, für die Wahlen zu 
dem fünftigen, Parlament bejchräntende Bedingungen vorzu: 
ſchreiben. Eine und die andere war auf die Sicherung 
der Anfprühe der Armee abgejehben: der fie jedoch lange 
nicht genugthaten. Es kam überhaupt weniger darauf an, 
was fie enthielten, ald auf das, was daraus weablieb: eben da⸗ 
durch unterjcheiden fie ſich von den frühern. Es verftebt ſich 
aber, daß von feiner Abjuration der Stuartd, von feiner re⸗ 
publifanifchen Ausſchließlichkeit die Rede jein Tonnte: was die 
Hauptſache ift, die Verpflichtung auf eine Verfaffung ohne 
König und Lords wurde weggelaffen. Damit ward die Res 
publik, man könnte nicht jagen abgefhafft, aber aufgegeben: 
der fünftigen Berfammlung ward es anheimgeftellt, ben König 
zurüczuberufen, wenn fie wollte, und dad Haus ber Lords 
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wieberherzuftellen. Das war von Anfang an der Sinn des 
Nufes nach einem freien Parlament gewejen: der republifa- 
nijchen Zwangdgewalf gegenüber wünſchte man zu den alten 
Formen der Verfaſſung zurüdzufehren. Durch den Wegfall 
der republifanifchen Verpflichtung war für die Erfüllung diejes 
Begehrend freie Bahn gewonnen. 

Jedermann fühlte das dur; in großem Jubel waren 
die Royaliften. „Die Abftimmungen“, jo heißt es in dem 
Briefe eines ihrer Führer vom 16. März, „durch welche einft 
das Haud der Peerd befeitigt wurde, find num felbit befeitigt; 
die Verpflichtung für die Republik ift null und nichtig; nad 
ihrem eignen Geſetz — dem Beſchluß der Mitglieder des lan- 
gen Parlamente — haben wir jekt wieder König und Lords, 
obgleich wir fie noch nicht wieder in ihrem alten Glanze fehen. 
Geftern ift die Inſchrift, welche die Mörder ded Königs an 
die Stelle feiner Yildjänle in der alten Börſe jegen ließen: 
un Der Tyrann tft fort, "" am hellen Tage auf Befehl öffentlich 
ausgelöicht worden: man hat dafür: „„Es lebe der König” ges 
Ichrieben und Freudenfeuer an dem Plage abgebrannt. Kanzel, 
Preife und Volk in der Stadt und den Grafichaften rufen 
ungeduldig nad ihrem König, und in ihm nad Sicherheit 
und Frieden. Dem Anjeben nach neigen fih die vornehmften 
Gewalten auf ihre Seite. Es ift Die Meinung vieler Eundi- - 
gen Lente, daß General Monk die Ehre der Herftellung als 
jein Net ſich vorbehält,“ 

Nicht fo ganz lag das im feiner Hand; namentlich die 


ı Exit Tirrannum. So buchſtabirt der Schreiber, der fi Danne⸗ 
mann nennt; ein Gelehrter war er nicht: fein Brief ift kaum zu ent: 
ziffern, aber der Bekanntmachung werth: 16./26. March. in dem Re- 
cord office zu Rondon. 
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City, welche faft in allen diefen Dingen die Snitiative er- 
griff, die Lordö, die zu der Umwandlung beigetragen, unb, 
nach der Auflöjung des Parlaments, der von ihm eingejepte 
Staatsrath, hatten babei mitzujprehen. Zeigte fi auch bie 
Veigung, den König zurüdzurufen, überwiegend, jo war doch 
damit die Frage, ob died nicht unter Bedingungen geſchehen 
follte und unter welchen, nicht entjchieden. 

Dem’ bisherigen Gang der Dinge ſchien es zu entſpre⸗ 
chen, wenn bad Königthum, das feine Anerkennung den einft 
ausgeſchloſſenen Mitgliedern des Iangen Parlaments verbantte, 
nun aud an die Bedingungen gebunden würde, welche diefe 
einft aufgejtellt, und denen fih Carl I. jo weit unterworfen 
hatte, daß darüber eine abjchliekenng Verhandlung mit ihm 
eröffnet werden follte, ald alles durch die Gewaltjamteit der 
Republitaner unterbrodhen wurde. Man dachte Die Soncelfionen, 
zu denen ſich Carl I. einft auf der Inſel Wight verftanden 
batte, zur Grundlage eined Vertgaged mit Earl II. zu maden. 
Dadurch würde der Presbyterianismus nicht allein gefichert, 
ſondern zur einftweiligen Herrſchaft erhoben worden fein. Vor⸗ 
nehmlich die altpresbyterianiichen Lords waren diefer Meinung; 
doch waren ihre Forderungen immer nicht minder politifchen ald 
religiöjen Inhalts gewejen: auch die erften wurden mit Eifer 
feftgehalten. In Suffolthoufe verfammelte ſich eine Gefelichaft, 
in welder die Lords Mancheſter und Nortbumberland das 
ort führten, in ber wir aber neben ihnen auch Bedford 
und Wharton, Hollis und Aihley Cooper finden: bier 
wurben bie Beſchränkungen erwogey, die man der wieberzu- 
rũckkommenden Töniglidhen Autorität von vornherein auflegen 
müffe. Es waren die alten, mit denen man von jeher um: 


gegangen war. Das Recht der Militia und der Bertheilung 
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der hohen Würden von Vertrauen und Macht ſollte nur nach 
dem Beſchluß der beiden Häuſer des Parlaments ausgeübt 
werden. Man bat wohl geſagt, der König dürfe, wenn man 
feiner ſichex fein wolle, nicht einen Brief fchreiben, von dem 
man nicht vorher Kunde have. Die Freunde Carl Il. find 
erftaunt, wie viele Mitglieder der Nobiltty ähnliche Ideen 
heaten; ihr Sinn fei mehr auf ein ariſtokratiſches als auf ein 
monarchiſches Reaimgut gerichtet." Die Preöbyterlaner fahen 
darin da8 Heil ihrer Confeſſion und Kirdyeneinrichtung: ihre 
Geiſtlichen prebiaten in dieſem Sinne. 

Aber felbft in der City, wo fie ſonſt jo mächtig waren, 
brangen, fie damit nicht durd. Man zog in Betracht, daß 
‚man eined König8 bedürfe, der fich zu behaupten und Andere 
zu Schüben vermöge. Wolle man Dem die Hände binden, 
von dem man Schutz erwarte? Wolle man ihn von den 
Preöbyterianern abhängig machen, die feinen Vater im Jahre 
1648 nicht zu retten vermochten, als fie die Gewalt befaken? 
Es fehe aus, ald wolle man ihn berufen, um ihn dann zu 
verderben. Aber der König habe jo gut fein Recht, wie ein 
anderer Mann: man möge ihn deffen genicken laſſen: je gn- 
ſehnlicher man ihn mache, um jo mehr werde man ihn ver 
pflichten. Ueber die Kirchenfachen würde am beften eine Con⸗ 
vocation aus Kirchenmännern enticheiben, 

In diefem Sinne hat nun die City am 25. März einen 
Antrag an den Staatörath gerihtet. Sie erinnert denjelben 


! Samboner an Hyde, 23. März; Clarendon State Papers III.; 
Morbaunt an Hyde, 19. April, ibid. 720. 

2 In Oxford (Bodlejana, mss. Tanner 49, 2) fand id) diefe Ein- 
gabe: fie ift, wenn ich die Weberfchrift richtig deute, am 20. März ab: 
gefaßt, am 2öften in Erwägung gezogen worden. Ein Titel fehlt ihr. 
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darin an die Nothwendigfeit gefegliher Grundlegung, um 
nicht in neue Verwirrung zu gerathen. Sie fordert cine un- 
vermweilte Einladung an Carl II., zurüdzufommen und fein 
föniglihed Amt zu verwalten. Sie will ihm feine Bedin- 
gungen vorgefchrieben, aber einige Petitionen an ihn gerich- 
tet ſehen. Dieje jollen dreierlei betreffen: Erxtheilung einer 
allgemeinen Amneftie, Zahlung der Rüditände der Armee und 
Berüdfichtigung ihrer übrigen Sorderungen, Verweiſung der 
religiöjen Differenzen an eine nad den Gefeben gewählte 
gelehrte und fromme Gonvocation: fo werde das Rechte 
gejchehen und zwar in der rechten Weife. Die City fordert 
den Staatsrath auf, ſich mit ihr zu dieſer Petition zu ver- 
einigen.' Und feinen Augenblid zögerte der Staatörath, die. 
Sade in Betradht zu ziehen. Zu den Mitgliedern gehörte 
Et. John, der ſich damald zu den Preöbyterianern hielt: 
wenigftend finden wir ihn auch zuweilen in Suffolfhoufe; 
aber in dem Staatsrath vermochte er jet nichtd mehr. Er 
verließ die Sitzung in unwilliger Aufregung. Die Uebrigen 
waren nur darüber in Zweifel, ob zuerft das Parlas 
ment verfammelt, oder zuerft der König zurüdberufen werden 
jolle. Man urtheilte, wenn zuerft das Parlament zufammen- 
fomme und eine Unterhandlung mit dem König beginne, 
worauf die Abficht der Presbyterianer gerichtet war, jo werde 
fi) die Sache ind Weite ziehen, und der Widerftand Der 
Gegner wieder unfwacen: es genüge, wenn der König in den 
drei von der City aufgeftellten Punkten Genugthuung gebe. 
In den beiden erften fomme e8 auf Mäßigung und Discretion 
an; die größte Schwigriafeit werde in der Kirchenſache liegen. 


1 The city of London to the council of state 25. march. Mss. 
Tanner 49, 1. 
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Man meinte, der König werde wohltbun, wenn er einige Pres⸗ 
byterianer in feine Nähe ziehe, und dann die Gonvocation 
berufe, wenn auch nicht gerade in den alten Formen, ſondern 
mehr nad) eigner Wahl und vielleicht mit Herbeiziebung fremder 
Theologen. Ihr Sinn war, da das nächlte Parlament den 
König nur anerkennen, und hierauf unverzüglich ein neues unter 
fönigliher Autorität verfammelt werden ſollte. Bor allem 
müfje man den Verdacht vermeiden, ald ftimme die Abficht 
nicht mit_bem überein, was man zufagen und hoffen laſſe; 
durch Gnade gegen die Feinde möge der König feine Freunde 
überzeugen, daß er auch ihnen Gnade erweilen werde. „Der 
König ift nicht König einer Faction, jondern König von Eng⸗ 
land. Autorität und Gerechtigkeit ift e8, was und retten Tann.“ ' 

Bon dem Sprecher Lenthall liegt ein Gutgchten vor,. in 
welchem er den König vor den Preöbyterianern warnt, welche 
feine Freunde der Monarchie feien, und ſich wohl noch mit 
den Sectirern verbinden könnten. Feindfeligfeit gegen die 
legteren, und Beforgniß vor den Verſuchen ber erfteren, ihr Sy⸗ 
ftem zu dem berrichenden zu machen, beihäftigten und äng- 
ftigten die Männer, welche die Lage der Dinge von einem 
allgemeinen Standpunkt überfchauten. 

Aber im Ganzen und Großen war Alles für eine Reftau- 
ration: nur Monk zögerte noch, das enticheidende Wort aus: 
zuſprechen. 

Im Gedränge der wachſenden Gefahren hat die ana⸗ 
baptiftifch= militärifche Partei dem General angeboten, ihm 
die bürgerliche Gewalt zu überlaffen: das heißt doch, ihm 
das Protectorat, das fie geitürzt hatten, zu übertragen. 


—— 





1 Auch über dieſe Sitzung ertheilt die Orforder Sammlung einen 
eingehenden, biäher unbekannt gebliebenen Bericht, 
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Noch war die Partei in der Armee ſehr mächtig; denn nur ver 
geblich hatte man deren Intereſſen in den letzten Sitzungen 
des Parlaments zu ſichern geſucht. Es war zu einer Con⸗ 
ferenz zwiſchen zehn Offizieren und zehn Mitgliedern des 
Parlaments gekommen, in welcher die letztern hauptſächlich 
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zweierlei forderten, Indemnität für ihre früheren Handlungen, 


und die Anerkennung ihrer Erwerbungen aus den öffentlichen 
Gütern: der General felbft hatte fich laut dafür erflärt: das 
Parlament ließ fi jedoch dahin nicht bringen, denn ed würde 
damit jeine Befugniß überfchreiten: feine Einwilligungen wür— 
‘den feine volle Gültigkeit haben: alles hänge von dem neuen 
Parlanıent ab. Auf eine unbeftimmte Zukunft aber wollten ſich 
die Dffiziere nicht vermeijen laſſen. Vielen von ihnen war die 
Wendung, weldhe die Dinge nahmen, überhaupt widerwärtig: 
fie wollten „ee bie republifaniihe Negierungsform auf- 
geben, no ch un unter das Uebergewicht des Presbyterianis- 
mus fügen, hoc, ihren Befig in Frage ſtellen laſſen. Eine 
Agitation begann ſich gegen den General ſelbſt zu richten: 
aber dieſer wußte fie in England eben fo raſch zu üherwäl⸗ 
tigen, wie einſt in Schottland. Die widerftrebenden Offiziere 
ftjeß_er_obne Rüdfiht aus; ganze Negimenter waren wider: 
ſetzlich; es tft vorgefommen, daß ein Regiment, welches zum 
Gehorſam gebradht war, gleich darauf ausrüden mußte, um 
ein andered, wo der Widerftand zum Ausbruch Fam, zu un- 
tegmerfen. Die militärifche Autorität wurde auf das Nach— 
drüdlichite gehandhabt, und gewann nun erft volle Aner- 
fennung. Anfangs April ift dem General eine Adreffe über: 
reicht worden, von den meiften Regimentern zu Fuß und 
zu Pferd, in welcher man den Grundſatz ausſprach, daß eine 
Armee über die Befehle ihrer Obern nit zu disputiren, 
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fondern denjelben unbedingten Gehorfam zu leiften habe. Im 
der Gefchichte der’ Didciplin der Armee ift ed ein Moment, 
dab die Autorität des Generald über die Agitation, weldye 
fih auf das Fräftigfte regte, Meilter blieb. Auch hierin war 
Mont der Kortisher Cromwells, nur daß er fih zu dem 


“weiterführenden Grundjag befannte, daß auch der General 


der kürgerlihen Gewalt gehorfam fein müffe. 

Denn dab Monk wie Cromwell dieſe felbft in Die 
Hand nehmen und fih unabhängig maden follte, war für 
ihn eine innere Unmöglichkeit. Bon independentiſchen Geſichts⸗ 
punften qusgehend, hatte ſich Cromwell für berechtigt gehalten, 
jede Gewalt, die mit denjelben in Widerſpruch ftand, zu be 
fümpfen und zu zertrümmern: in ihm war feine Spur Toyalen 
Plichtgefühls: er war eine felbitändig [chöpfgrfiche, dämoni⸗ 
che Natur. Mont war nicht aus demjelben Metall gegofjen: 
er hatte die Meinungen Deyer, die ihm die Herrichaft ap» 
trugen, immer befämpft; in jeinem alten Goldatenherzen 
ſchlug eine Ader fir den legitimen König, unter deſſen Kahyen 
er einft gedient hatte. Darin war er gefinnt wie Grommell, 
daß er fi den Fluctuationen der Beſchlußnahmen einer deli- 
berirenden Verfammlung nicht unterwerfen wollte; fein ur 
iprüngliher Entihluß, dem Parlament zu geborchen, war 
daran gejcheitert. Man uerfenne nicht die in der Sache lies 
gende Schwierigkeit eined ſolchen Verhältniſſes! Um Die Idee, 
daß die Heexesmacht der bürgerlichen Gewalt unterworfen fein 
müffe, zu wirklicher Ausführung zu bringen, bedarf es einer 
jtabilern Gewalt als der republikaniſchen; nur der Begriff 
ber perjönlichen Treue vermag die alödann etwa wieder ein 


tretenden Abweihungen auszugleichen; ciner Berfammlung 
von Gleichen ſich zur Vollziehung jeden möglichen Befehls zu 
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unterwerfen, würde damals ald Zeigheit erſchienen fein. Und 
in welch widerwärtige Verwidiungen und Gefahren war Crom⸗ 
well durch fein Unternehmen geratben; in welchem bemitleidend- 
werfhen Zuftand befand ſich die Familie, die er hinterlaffen 
hatte! Mont konnte dadurd nicht gereizt werden, feiner Spur 
zu folgen. Wie Mont gearfet war, zog er es bei weiten 
vor, unter dem legitimen König zwar nicht eine unabhängige, 
aber hohe, ſichere und einflugreihe Stellung einzunehmen. 
Die Ideen der City und der Mehrheit des Staatsraths wa⸗ 
ten die einen. 

Inmitten royaliftiicher Reaungen in der City, der Na- 
tion, dem Parlament und felbit einem Theil feiner Dberjten, 
hatte Mont fi doc jogar noch mit einer Art von Ditenta- 
tion von jeder Verbindung mit dem König fern gehalten; 
endlich entſchloß er fich, fie auf jeine Weile ſelbſt zu fuchen. 
Er beauftragte, nod immer im tiefiten Geheimniß, einen ber 
namhafteſten royaliftiihen Cavaliere, feinen Landsmann aus 
Devonſhire John Greenville, feine Eröffnungen dem Könige 
nach den Niederlanden zu überbringen. Die Artikel wurden 
Greenville vorgeleſen: als es ſchien, daß er fie ſich einge⸗ 
prägt hatte, wurden fie verbrannt. Denn auch jetzt wollte 
Mont noch nichts Ihriftlih von fi) geben. So viel man 
weiß, ftiinmten fie ganz mit den Petitionen der City über- 
ein. Der König wurde aufgefordert, Amneftie und Zole- 
tanz zu bewilligen, und den Verkauf der öffentlichen Güter 
zu genehmigen. Und da Spanien nod im Krieg mit Eng- 
land begriffen war, jo bielt Monk nicht für gut, da die 
Goncelfionen des Königs von Brüffel aus, dad noch zur 
fpaniihen Monarchie gehörte, gleichjam aus feindlichem Lande 
Datirt würden: der König wurde aufgeforbert, ſich unverzüg- 
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lich nad holländiſchem Gebiet zu begeben, was ſchon darum 
rathſam jchien, weil bei Vielen der Verdacht, als jei Earl II. 
fatholijch geworden, noch immer nicht eritidt war. Mont 
ließ dem König jagen, in feinem Herzen jei er ihm immer 
getreu geblieben: ihm einen Dienft zu Jeilten, biete ſich aber 
erſt jept die Gelegenheit dar: er fei-bereit, micht allein den 
Befehlen des Königs zu gehorchen, jondern fein Leben in feinem 
Dienft aufzuopfern. ? u 

Am Hofe zu Brüfjel hatte man troß der mannichfaltigften 
Mittheilungen aus London, oder vielmehr gerade in Folge der: 
jelben und ihrer Verſchiedenheit, Teine beuflihe Vorftellung 
von ber dortigen Lage. Man jah nur die allgemeine Hin- 
neigung zu dem König, und wollte Niemanden beleidigen, Nie- 
manden entfremdey: aud nicht die Anhänger der fanatiſchen 
Partei, geſchweige die Preöbyterianer. 

Auf der Flotte waren Lawſons Gegenwirktungen durch 
die Ihätigfeit der Anhänger des Königs beigitigt worden. 
und man konnte mit Beltimmtheit auf die Seemacht zählen — 
Aus den Briefen des SKanzlerd ergiebt fi, daß er faf— 
eben jo viel von Fairfar erwartete, der fidy in den nordijchemmm 


i para desmentir la accusation que sus enemigos le hazian AN 
que era catholico. Died gab der König dem fpanifchen Gefandten &E—— 
marra felbft ale der Beweggrund Monks und anderer Freunde an. Dom 
Wort accusation dem Gefandten gegenüber dürfte an ſich die Unridiik 
tigkeit der Vermuthung in ſich ſchließen. 

2 Sm Anhang zu Liſters Life of Clarendon III, 500 iſt ein Acte ⸗ 
ſtück gedruckt unter dem Titel: The generals paper, welches erft in dee! 
Mai verlegt wird und erft im Fortgang der Negotiation vorgelegt wo =" 
ven fein wird. Für die erften Eröffnungen find wir noch immer au=! 
die Mittheilungen angewlejen, Die von Cleargis und Price ſtamme 5. 
und dann in die gefchichtlichen Berichte von Gumble und Skinner übe = 
gegangen find. Kennet datirt fie, ich weiß nicht, mit wie vielem Red 
Mündliche Verhandlungen lafien fi fo genau nicht firiren. 


111 


Grafihaften wieder gewaltig regte, wie von Mont felbft: zu 
dem man nur eben anfing einiges Zutreuen zu fallen.! Noch 
immer meinte man, wenn ſich irgendwo eine Demonftration 
zu Gunſten des Königd rege, ihr mit Beiltand der guswär⸗ 
tigen Mächte Nahdrud zu geben, und alddann bei der Ent« 
Ihiedenheit der öffentlihen Meinung eine Rejtauration von 
Grund aus durchzuführen. Es gab eine Partei am Hofe, 
welche dem König rieth, der Aufforderung jeiner Mutter ge- 
mäß fih nach Srankreich zu begeben, um mit dem Beiftand 
dieſer Macht, der ihm nicht fehlen könne, auf feinen Thron zurüd- 
zukehren. Der franzöfiihe Geſandte verfichert, daB die Pres⸗ 
byterianer damals dafür gewejen feien:? die Katholiken, die 
mit dem Hof in Berbindung ftanden, hätten nichts mehr 
gewüunfcht. 

Da erſchien Sohn Greenville mit dem Antrage des Ge: 
verald: auch Mordaunt langte an, der die Sntentionen der 
City kannte; erft aus ihren Berichten erfuhr der Hof, wie 
in diefem entjcheidenden Augenblick alles beichaffen war. 
Wohl bemerkte der Kanzler, daß die Petitionen, welche 
die Gnade des Königs in Anſpruch nahmen, Bedingungen 
enthielten, deren Erfüllung fpäter in mannichfaltige Schwie- 
rigleiten verwickeln könnte, und man begreift e8, wenn er 
ein gewiſſes Bedenken, trug. Aber die Frage war, ob man 
fich der Entwidelung der Dinge, wie fie in England, 
im Gegenſatz der Parteien unter der Einwirkung Monks 





- ı Ein Schreiben Hyde's vom 6./16. April (bei Jennet und ander: 
„3 Mitt gedrudt) heißt ed nur: J am persuaded that Monk in the end 
R Wappear to have proceeded lik a sober man. 


4 ? Bourdeaur fpricht von dem parti presbyterien ald dispose pour 
la France. 
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vorgegangen war, anſchließen, oder ob man eine Wiederher: 
ftelung des Königd auf eigene Hand, nad) reinen royalitt- 
ſchen Prineipien unternehmen wolle. Das erſte war ficher, 
wohl vorbereitet, von aweifellgien Erfolg, dad zweite Tchledh 
begründet, weitausfehend und den mannichfaltigften Wechlel 
fällen ausgeſetzt. Für den Kanzler felbit hatte ſchon die Mit: 
wirkung der Königin-Mutter, weldhe er mit gutem Grund ali 
jeine Gegnerin betrachtete, etwas Zurüctoßended. Ich glaub: 
faunı, daß ihm die Entſcheidung lange Ueberlegungen koſtete 
fie war durch die Umftände allzuflar vorgezeidhnet. Edwart 
Hyde, der in allen Verwidelungen der legten Jahre das voll: 
Vertrauen jeined Fürften, jelbft dem Einfluß der Mutter ge: 
genüber, behauptet hatte, entfchied fich für die Annahme dei 
Vorſchläge, wie Die Gewährung der Bitten. Er fügte nu 
die Beihränfung Hinzu, und zwar nad einem ebenfall vor 
London gefommenen Vorſchlag,! daß in jedem Punkte di 
Beiltimmung des Parlaments erforderli bleibe. Cr ent 
warf jelbft die Declaration, die dann nad) weiteren vertran 
lihen Bejprechungen unterzeichnet wurde. Darin bewilligt 
ber König Amneſtie für einen Jeden, der fie fordern würde 
vorbehalten die Ausnahmen, die dad Parlament nöthig finde 
er erklärt fich bereit, ein Zolerangedict anzunehmen, wie e 
aus den reiflihen Meberlegungen des Parlaments hervorgeht 


die Genehmigung der gejchehenen Veräußerungen madıt e 
ebenfalld von dem Parlament abhängig, Bon der perjön 


ı Doc) wohl von dem alten Sprecher Lenthall. Nach einem Schrei 
ben von Lady Mordaunt, 30. march: „he (Lenthall) would have th 
proposals such as he believes the people would accept, but woul 
have them proceede from the king, as a free act of grace, which } 
offers to confirme to them by a free parliament. Glarendon Pap. III, 71 
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lichen Stellung des Generald gerecht zu werden, verſprach er, 
die Truppen in feinen Dienft zu nehmen und alle ihre Rüd- 
ftände zu berichtigen, wozu die Mitwirkung des Parlaments 
vollends unentbehrlich war. Und wenn der General auf eine 
unmittelbare Entfernung des Königd aus den Spanischen Nie- 
derlanden drang, jo machte dad weder bei dieſem noch bei 
dem Kanzler die mindejte Schwierigkeit. Denn jchon glaubten 


fie bei den Spaniern die Abfight wahrzunehmen, die Gelegen- 


heit zur Wiederepwerbung der verlornen Territorien zu benußen. 
Carl II. gab dem Generalgouverneur von feiner bevorftehenden 


Abreife Nachricht, entfernte ſich aber früher, als er hatte er- 

warten laſſen. Denn er fürdtete, man werde ihn zurück—⸗ 
halten, um ihn zur Abtretung von Jamaica und Dünfirhen 
zu nöthigen. Unterwegs wurden die Declaration und die dazu 
gehörigen Briefichaften ausgefertigt. Sie find von Breda 
datirt, Doch empfing fie Greenville, noch ehe man dahin ge- 
tommen war, um fie nad England zu überbringen. 

Da waren indeffen die Wahlen zu dem neuen Parlanıent 
tiliogen werden. Vollſtändig freigegeben waren fie nod) nicht; 
unter den ftehengebliebengn Dualificationen war eine, welche 
Alen, die gegen das Parlament unter den Waffen gewefen 
waren, den Eintritt in die neue Berfammlung verbot. Aber 
ſchon war die royaliftiihe Stimmung in der Nation fo über: 
wiegend, daß Niemand auf diefe Beihränfung gehtete: in 
den Grafichaften wurden allenthalben Männer gewählt, welche 
die Waffen gegen die Nepublif getragen hatten. In den 
Städten drangen die Preöbyterianer in nicht unbebeutender 

Anzahl durch. Nicht Oppoſition gegen die Regierung, ſondern 
| Unterwürfigfeit gegen dieſelbe diente jetzt zur Empfehlung.“ So 


1Giavarina, 9. April: tutti li popoli del paese tengono fissa la 
8 
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viel wie möglich vermied man Die, weldye an dem Berfauf de 
öffentlichen Güter betheiligt waren. 

Die Stimmung der Nation ließ feinen Zweifel übrig, da 
die Zurückbernfung des Königs nahe bevorftehe. Ein Fleine 
Sturm ging ihr jedody noch voran. 

Die Republifaner und Anabaptilten fahen ficy bei dei 
Wahlen jo gut wie ausgefchloffen. Sie hatten jo eben di 
beiden großen Pofitionen inne gehabt, auf welche alled ankam 
das Uebergewicht im Parlament und die Führyng der Armee 
jest waren fie aus der einen und der andern verdrängt 
fie empfanden, dab fie fortan nicht mehr zu gebieten 
jondern vielmehr die Race ihrer Gegner zu fürdten habeı 
würden. 

Wozu reizt nit dad Selbjtgefühl, dad an eine nah 
Vergangenheit anfnüpft! Die Partei meinte ihre Sade nod 
nicht aufgeben zu dürfen, jondern fie durch ein entjchloflene 
Unternehmen retten zu können. In allen Grafſchaften regt 
fie fih. Lambert, dem es gelang, aus feinem Gewahrjar 
im Tower zu entkommen, erichien bald darauf an der Spie 
einiger Mannfchaften, die dem General den Gehorfam ve 
jagten, bei Daventry. Es waren vier Schwadronen von rege 
mäßiger Reiterei und einige ungeordnete feparatiftiihe Haufea 
Er hätte finnlos fein müffen, hätte er von dieſer Fleine 
Schaar eigentliche Kriegserfolge erwartet, aber er hegte die 
Zuverficht, in den übrigen Truppentheilen Einverftandene zu 
finden, die fich auf feine Seite ſchlagen würden, und dann 
die Parteigänger in London nochmals in die Waffen zu bringen, 








mira per nominar parlamentari che nodrisiono humili sensi, in molt 
luoghi lascianedo fuori li principali dolle provincie solo perche du 
bitano, che aspirano a conditioni. 
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Als Eolonel Ingoldeby mit einer zwar ebenfalls nicht 
ſehr ftarfen, aber doch bei weitem überlegenen Macht gegen bie 
Nannſchaften Lamberts heranrüdte, trugen dieſe auf eine Unter: 
danblung an, die ihnen gewährt wurde. Sie. braten dann 


die Erneuerung des Protectorats, doch nicht unter Mont, von 
den fie nicht$ mehr erwarteten, fondern unter Richard Crom— 
well in 17 welcher die Intereſſen der Gläubigen 
und der Armee am beſten ſichern werde.! Aber ſchon war 
eine entgegengeſetzte Nichtung auch in der Armee überwiegend 
geworden. Die Antwort war höhnende Erinnerung an die 
diejem von ihnen jelhfk aufgezwungene Ahdanfung. Als In- 
goldsby's Schaar mit gezücdtem Schwert auf die Truppen 
kamberts eindrang, verjagte dieſen, der Muth, fie gingen 
entweder zu Ingoldsby über, oder ſuchten ihr Heil in 
der Flucht. Lambert hatte Stellung auf einem g epflügten 
deld genommen, wo ihm der gute Nenner, den er bejtiegen 
batte, nichts nüßen fonnte; vergebens bat er, ihn davon reiten 
zu laffen; er wurde von Ingoldsby perjönlich gefangen ges 
Kommen und nach dem Tower zurüdgebradht. 

Es ift auffallend, daß in Diefer Armee, die einft ihre 
Meinungen unter blutigen und tapfern Kriegöthaten durchges 
fohten hatte, fpäter feine Partei gebildet werden fonnte, 
welche gegen die andere dad Glüd der Waffen verjuchen wollte. 
Sie war gleichſam eine yolitiihe Sorporation geworden, in 
ber die Minderheit von der Mehrheit fortgeriffen wurde und 
ihr folgte. Auch Haslerigh hatte zulegt feinen Einfluß ver— 


I The business they did thrive at was under pretence of secu- 
rity to all interests to persuade a readmission of Lord Richard to his 
protectorship. Ausführlicher Bericht in dem Mercurius politicus, 23. 
April. 

8° 
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wendet, um feine militärifchen Anhänger zur Unterwerfung 
zu bringen. 

Es hat einen Augenblid gegeben, wo man bad Gegen: 
theil fürchtete. Mont hat gejagt, wenn ein Abfall unter ſei⸗ 
nen Truppen auöbredhe, werde er die Fahne des Königthums 
aufpflanzen und fi) unverzüglich für Carl IT. erflären. Die 
royaliſtiſche Nobility verſprach ihm, in einem jolden Fall mit 
ihm zu Zeld zu geben. Bei einer großen Mufterung über 
Die Negimenter der ſtädtiſchen Miliz, in der die royaliftiichen 
Aldermen die Stellen der Oberſten befleideten, kam es zu 
den feurigften royaliftiichen Demonftrationen; Mont und eine 
Anzahl von gleihgefinnten Privatleuten hohen und niedern 
Standes waren augegen: ed hätte zu einer tumultuarifchen 
Proclamation ded Königs fommen können. Aber an demjelben 
Abend ward Lambert gefangen eingebradt. Am andern Zage, 
25. April, verfammelte ſich das neue Parlament, und alles 
fonnte in dem eingeleiteten Gang bleiben. 

Es hätte in Monks Gewalt geftanden, auf die Ausfüh- 
rung der Dualificationen zu beftehen: die Preöbpterianer erwar: 
teten das von ihm und es ift in Neberlegung gezogen wor: 
den: aber die Zeit der Wahlbeihränfungen war vorüber. 
Auch die Jim Widerſpruch mit den vorgeſchriebenen Bedingun- 
gen Gewältenl fanden Eintritt; es waren ihrer bei anbert- 
halbhundert. 

Indeſſen verſammelten ſich wie durch ihr eignes Recht 
die Lords des Oberhauſes: ſie wählten ihren Sprecher und 
traten mit dem Unterhauſe in eine Verbindung, die von dieſem 
erwigbert wurde. - 

Die beiden conftitutionellen Gewalten waren im Sinne der 
alten Berfafjung conftituirt; es fehlte nur noch bie dritte, die fö- 
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nigliche. Da langte Greenville in Weltminfter an. Cr hatte 
Briefe des Königd an Monf, die Häufer des Parlaments, die 
Armee und die Stadt zu überliefern, Es gehörte zu der Rolle, 
welhe Monk ſpielte, daß er dad an ihn gerichtete Schreiben 
nicht annehmen wollte, bevor ſich das Parlament ausgeſprochen 


habe: er nahm die Miene an, ald fenne er Greenville nicht. 


Denn die Erflärungen des Königs follten als feine freie 


Ivon NRiemandem hervorgerufen Entſchließung erſcheinen. Die 


Mitglieder des Unterhauſes vernahmen fie ſtehend und unbe- 
beiten Haupted; mie hätte ber durchaus parlamentarifche 
Einn und Ton, den fie gthmeten, nicht den beiten Eindrud 
auf fie machen follen? So wurden fie aud) von den Lords 
mit allen Zeichen der Chrerhietung aufgenommen. Und in 
dieſem Haufe ward dann fofort ein Beſchluß gefaßt, der die 
Biederherftellung des Königthums im fich ſchloß: es ift die ein- 
fache Erflärung, daß nach den alten fundamentalen Geſetzen 
des Königreich8 die Negierung deffelben in König, Lords und 
Commons beitehe und beftehen folle. Den Begriff ber 
Örundgefege, mit welchem man einft die Uebergriffe der Krone 
und eigenmächtiger Minifter beftritten, ſetzte man jet den 
Gwaltſamkeiten der Republik entgegen. Und weil nun, fo 
Ioutet eine zweite Refolution, alle Verwirrung des Reiches 
jeit den Verſuchen, die altherfönmliche Regierung defjelben 
anfzulöjen, daher rühre, daß Qaupt und Glieder getrennt 
worden ſeien, jo müffe man vor allem diefen Bruch abjtellen, 
und die Rückkehr des Königd zu jeinem Volke bewirken. Die 
Aufhebung der alten Verfaffung hatte fih darin ausgeſpro— 
hen, daß eine von den Lords beantragte Conferenz zwiſchen 
ben Committeed beider Häufer nicht mehr zu Stande kam; 
für die Herftellung derjelben war ed der erfte Schritt, daß 
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eine ſolche Conferenz noch an demjelben erften Mai gehalten 
wurde. Lord Mandhefter ſprach im Namen der Lord. Cr 
bemerfte vornehmlidy, daß durd Die Verluche neue Staats⸗ 
formen zu erfinnen, die alte Verfaſſung von England erſt 
rechtes Anjehey erlangt habe; es fei die befte der Welt. 
„Wo das Wort des Königs, da ift die Macht.“ Das Unter: 
haus ſchloß ſich diefen Anfichten und Beichlüffen freudig ap. 

Doch war damit noch nicht gejagt, daß die Parteitendenzen, 
felbit wenn fie den angenommenen Declarationen entgegengejept 
waren, aufgegeben worden wären. Im Unterhaufe nergietb 
ſich die Abficht der Royaliiten, eine unmittelbare Herftellung 
der eingezogenen Güter zu bewirken. Im Dberhaufe Tam 
man dem Sinne der preöbpterianijchen Lords gemäß auf Die 
Beſchränkungen zurüd, die man der Krone früher hatte auf: 
legen wollen; man fprad von dem Nechte der Miliz, umd 
einer parlamentarijchen Commiſſion zur Bermaltung des gro: 
Ben Siegeld: man wollte Artikel einer Gapitulation for: 
muliren, die den König vorgelegt werden ſollte. Aber Moni 
fegte fid) aller Berathung hierüber entgegen. Er ſagte, eı 
fünne für die Ruhe in der Nation und der Armee nid! 
einftehen, wenn die Rückkehr des Königs verzögert werden 
follte: Carl II. fomme übrigens ohne Armee und ohne Geld, 
jo dag er Niemanden zu [reden oder zu beftechen ver: 
möge; man werde eben jo gut nach feiner Rüdkunft mit ihm 
unterhandely Tünnen, als vor derjelben. 

Dad war die Anfidht, von der fein Berhalten in den 
legten Wochen überhaupt geleitet wurde; Niemand wagte, ihm 
ernftlich zu widerftreben. Ohne weiter auf Unterhandlunger 
zu denfen, ſchritt man dazu, den König proclamiren zu laſſen 
und ihn zur Rüdfehr einzuladen. Die Proclamation ift da 


—2 
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durch bemerkenswerth, daß fie dem Princip der Nationaljou- 
veränetät, recht abfichtlich entgegengelept wird. Sie enthält 
die Anerkennung, dab unmittelbar nad dem Zode Carls T. 
die Krone durch Geburtsrecht und unzweifelhaftes Erbe an 
die erfauchte Majeftät Carls II. gefommen, und derſelbe durch 
Gottes Roriehung König von England, Schottland, Franf- 
reich und Irland geworden fei. Lords und Commons mit den 
ftädtiihen Behörden von London und andern guweſenden 
freien Männern unterwerfen lich dem König und dem Fönig- 
lien Stamm zugleich im Namen ihrer Erben und Nachkom— 
men auf immer. So unbedingt diefe Worte lauten, jo fieht 
man doch aus dem DBorangegangenen, dab die Rechte und 
Aniprüce eines Jeden dabei vorbehalten bleiben. Und nod 
immer gub_68 in dem Parlament eine Partei, welche bie 
Rückkehr des Königs gern verzögert hätte. Carl II. nahm 
die Mitwirkung Monfs in Anjprud, um allem fernern Ber: 
wg ein Ende zu machen.! 

Carl II. war auf Einladung der Stände von Holland 
nad) dem Haag gekommen, ald eine große Deputation der 
beiden Häufer des Parlaments, 12 Lords, 6 Commoners, 
bei ihm anlanate, um ihn zur Rückkehr zu feinem Parlament 
und zur Wiederausübung feined föniglichen Amtes einzuladen. 
Der Sprecher ded Unterbaufes war Denzil Hollis: er ſprach 
zu allgemeiner Genugthuung; aber wer hätte fich nicht erinnert, 
daß er einer der Fünfe war, welche Carl I. bei jenem unglüd- 
lihen Bejuhe im Parlament zum Verhaft bringen wollte?? 

So war die Flotte, welche, um den König zurüdführen, 





bei Scheveningen vor Anker lag, von Edward Montague be- 


ı Schreiben an Morrice 10./20. Mai bei Thurloe VII, 912. 
3 Pepys Diary I, 2, 12, 
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tehligt, der zwar ſchon geraume Zeit mit Carl II. in Berbin- 
dung ftand, aber doch zu denen gehörte, weldhe Gromwell die 
Krone aufzufegen beabjichtigt hatten. Am 22. Mai erjchien 
der König dort an dem Ufer: er empfing den Gruß jeiner 
Seemacht aus allen Feuerſchlünden, welche die Fahrzeuge 
führten. Den andern Tag ging er ſelbſt mit ſeinen Brü⸗ 
dern Dorf und Glouceſter, von denen er den erſten zum Lord 
High-Admiral erflärt hatte, an Bord. Schon waren die Tö- 
niglihen Wappen an die Stelle der republikaniſchen getreten; 
dem König fiel ed auf, daß die Schiffe jelbit noh Namen 
republifanifcher Erinnerung trugen: Nafeby, Durham, Lam⸗ 
bert; es ift faft feine erfte Regierungöhandlung, daß er fie ab- 
ſchaffte und durch Namen royaliftiihen Klanges erſetzte; den 
Nafeby, an deſſen Bord er fich befand, nannte er Royal Charles. 
Mar es nicht fo, daß er auf ähnliche Weiſe das Purch die 
republifanifche Bewegung vereinigte und verftärktel&roßbri- 
tannien jept unter fönigliher Sahne zu leiten unternahm? 
Indem er unter den Yuldigungen, wie fie der Majeftät dar- 
gebracht zu werden pflegen, auf dem Ded des Schiffes, das 
ihn nad) England bringen follte, auf und _abging, fam er auf 
feine Flucht von Worcefter zu reden, alle die Noth, die er 
beitanden, die Abenteuer feiner Rettung; Mandyem, der ihm 
zuhörte, find Thränen der Theilnahme über den Glügswechis] 
in die Augen getreten: die Seeleute ſprachen am Abend von 
nichts Anderm. Am 25. Mat, Mittags, betrat der König den 
Boden von England wieder; ed war an der Rhede von Dover: 
General Mont empfing ihn dafelbit. Man hatte erwartet, der 
General werde ein Gefühl von feiner Macht und jeinem Ber- 
dient ducshbligen laſſen; davon war feine Spur zu bemerfen; 
er erſchien nur als ein demütbiger, für feine früheren Pflicht: 
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perlegungen Berzeihung nachſuchender Unterthan: in dem Kö: 


nig begrüßte er endlih den wahren Inhaber der bürgerlichen 
Gewalt, dem er feine militärijche Macht zu Füßen legte; feine 
Haltung atbmete nichts ald Loyalität. In demjelben Sinne 
wurde der König von den Truppen bewilllommnef. Sie ge: 
dachten in der Adrefie, Die fie ihm überreichten, nur der Dienite, 
die fie ihm zu feiner Wiederherftellung hatten leiften können, 
und verficherten ihm, daß fie in Zukunft ihr Blut für ihn 
vergisheg würden. Man weiß, dab der Anblic der wohl⸗ 
geſchulten, Muth und Kraft athmenden Mannjchaften, Die 
ſich bei Blackheath daritellten, großen Eindrud auf Earl II. 
machten. Der Seemacht und der Landmacht, welche ihn be= 
fampft hatten, durch ihre Führer und die allgemeine Wen- 
dung der Dingelficher, hielt er am 29. Mai, feinem 30ſten 

Geburtötag, feinen Einzug in die Hauptftadt. 
Unbejchreibli war die Macht, überihwänglih ber 
Jubel, mit dem er empfangen ward.” Aber feinen Augen: 
blid konnte er ſich vgrbergeg, daß ed Elemente voll jelbitän- 
digen Lebens waren, in deren Mitte er trat. Bei dem 
Zug durch die City ftellten fi) auch Die preöbyterianifchen 
Prediger dar; fie begrüßten ihn mit ihrer Acclamation 
und überreichten ihm eine Bibel: er antwortete: dad Bud) 
jolle die Regel, jeined Lebens bilden. So kam er nad) Weſt— 
minfter zurüd. Das Unterhaus hatte an dem Tage Sitzung 
gehalten und zwei Beichlüffe verichiedenen Charakters gefabt, 
ı For indeed they seemd all men of one age and one mind (Ba: 
ferd Chronicle 733), ohne Zweifel die Grundlage von Dem, was man 
in der Rebenäbefchreibung Monte von Gumble und bei Skinner findet. 
3 Coventry an Drmond, bei Carte II, 337. er möge die Rückkehr 


des Königs beichleunigen: to prevent the towns running mad; for bet- 
wixt joy and expectation the people hardiy sleep. 
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die man combinirte, den einen, daß der alte Eid der Treue 
und des Suprematd erneuert, den andern, dab der König 
zur Beftätigung der Magna Charta, der Petition of right, 
ded Statutes über die Steuerbewilligung ded Parlaments und 
der andern parlamentarijchen Privilegien aufgefordert werden 
folle. Noch am Abend gejhah dad, und zwar in demjelben . 
Saal, aus weldem Carl I. herauögefchritten war, um un« 
mittelbar davor das Schaffot zu beiteigen. Noch dröhnten 
dem König bie Vivatryfe des Tages in den Dhrep, als ihm 
der Sprecher in großer Ceremonie die Bill8 vorlegte. Er 
antwortete: alles, was die Betätigung der Gejege und der 
Religion betreffe, ſei er fo bereit zu gewähren, als das Bolt 
ed zu foxdern; er werde nur darauf finnen, es jo glücklich zu 
machen, wie er felber jei. 

ı Giavarina: Con acclamationi e benedittioni inexplicabili incon- 
trato dal maggiore e magistrati della citta, che gli resero gli consueti 
tributi di soggettione e vasallaggio, e troversando da una parte all 
altra questa lunghissima metropoli nel mezzo di soldati a piedi, ehe 


tenevan spallierate le strade andava alzando gli occhi alle finestre, ri- 
guardando tutti, levando il capello. 


weites Bud). 


Die erften fünf Iahre unter Carl II. Reſtauration 
der anglicanifchen Kirche. 


Erfies Kapitel. 


Bedingungen und Anfänge der Regierung Garld II. 


Nicht von umfihtigen Erwägungen werden die Völker 


geleitet; fie werden von großen Gefühlen beitimmt. Durch 
Eingriffe in die fundamentalen Rechte, Gefährdung der par- 
lamentariſchen Berfaffung und den Anjchein Tatholifcher Hin- 
neigungen war einft Carl I. unpopular geworden: aber in 
dem Kampfe mit ihm hatte ſich eine Herrichaft der Waffen 
und einjgitiger Secten gebildet, die den Ueberzeugungen 
und Gefühlen der Nation nody bei weitem mehr entgegen: 
lief; die Antipathie gegen eine Regierungsweiſe, welche in 
den Formen der Areiheit Gewalt und Unterdrüdung bot, 
führte zur Herftellung der alten Verfaſſung zurüd. Der Ruf 
nach einem freien Parlament, mit dem man der Republik 
zuerſt entgegentrat, (chlo& die Sorderung des Königthumd in 
fid) ein, 

Auf diefen Grund baute der General, der fi) der Re⸗ 
publif im Kampfe mit feinen enthufiaftiihen Nebenbuhlern 
angejchloffen, aber dann von ihren eigenen fectireriichen Ten— 


denzen bedroht, gejeben hatte; durch und durch nüchtern, in 
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jedem Augenblid von behender Entſchloſſenheit und umfich⸗ 
tig genug, um den Zug des Ereigniſſes zu begreifen und ſich 
an feiner Spige zu balten, verjhafite er den. allgemeinen 
Gefühlen und Wünſchen freien Spielraug. Monk war nicht 
der Urheber, aber, wenn wir jo jagen dürfen, der Geburt3- 
elfer der Reftauration. Indem er immer feine nächſten 
Feinde befämpfte, hatte er zugleich eine höhere Pflicht erfüllt, 
der Nothwendigkeit der Dinge gedient, und getragen von ber 
allgemeinen Beiftimmung, eine nene Epode in der englifchen 
Geſchichte heruprgerufep.' 

Welches aber deren Entwidelung fein, in wie fern fie 
an die frühern Jahrhunderte anknüpfen, oder in wie fern 
darin etwas neues verfucht werden, und zu Tage kommen 
jolle, lag noch in tiefem Dunkel begraben, So viel wir 
überjehen können, hatte jogar Niemand eine präcije Vor⸗ 
ftellung von dem, was geſchehen könne und ſolle. In dem 
Kampf der einander widerftrebenden Elemente nährte ein 
Seher Hoffnungen und Entwürfe, welche feiner eignen Etel- 
lung. entjprachen. 

Damals fehlte e8 nicht an Soldyen, weldye die Zeit für 
gefommen bielten, um die Krone von England nody einmal 
zu autonomer Selbſtherrſchaft zu erheben. Denn eine be- 
zwungene Rebellion, jo fagte man, made den König mehr 
zum König, die Unterthanen mehr zu Unterthanen, als fie 
früher gewejen. Inter den Actenftüden der Zeit liegt eine 
Einggbe vor,” in welcher dem König der Rath ertheilt wird, 


alle feine Gerechtſame unter Einhaltung der alten Pönalges 


I &tinner, Life of Monk 312. 
⁊ Record office, State papers, Domestic series Charles II, Vol. 1, 
No. 81. (ohne Titel). 
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ſebe wieder zur Geltung zu bringen. Hauptfählich aber fol 
er fich wieder in Befib der Domänen feßen: er ſoll ihren 
Ertrag, der um vieled gejtiegen fein werde, in allen Graf- 
Ichaften durch zuverläffige Männer unterfuchen laffen : nur nad) 
dieſem Mafftab, fol er die neue Rente fejtfegen. Und ba 
auch die der Königin-Mutter zu ihrem Leibgedinge ausgefetzten 
Kronländer auf einen bei weitem höhern Ertrgg anzuſchlagen 
jeien, jo foll der König den Ueberſchuß zu feiner Schaglammer 
ziehen; man will ihm abgelommene Kronländer nachweijen, 
die er durch richterlihen Sprudy wiedererwerben könne; e8 


jei fein Zweifel, daß er dur Anwendung diejer Mittel fein 
Einfommen dreimal höher bringen werde, ald das ſeines Va- 
ters geweſen jei; in jeinem Reichthum aber bejtehe jeine 
Macht. Den hohen und niederen Adel möge er durch ftrenge 
Geſetze zugleich hoch über der Menge und in dauernder Abhängig» 
feit von der Krone halten, die Sicherheit des Befiges verpflichte 
die Menſchen mehr, ald das Bewußtſein ihrer Pfliht. Den 
Bürgerlichen foll verboten werden, liegende Gründe bis über 
einen gewillen Werth hinaus zu erwerben: ihre Gapitalien 
würden fie beifer auf Handel und Wandel perwenden. Der 
Ratbhgeber meint fogar mit der neuen Einrichtung der Do- 
mänen eine Art von Lehnſyſtem, nämlich die Pflicht zur Ge⸗ 
ftelluyg von Mannichaften zu Pferd und zu Fuß verbinden 
zu fönnen. Dann würde der König die Beiſteuery des Volks 
nicht brauchen, die er doch allezeit durch Aufgeben jeiner 
werthuoliten Prärogative erfaufen müfle. Dem Klerus ſoll 
jeine weltliche Gerihtöbarfeit zurückgegeben, aber dagegen joll 
er zur Conformität angehalten werden: er foll das Volk mit 
dem Worte Gotted zur Pflicht loyalen Gehorfamd weijen. 
Es war bei dem Entwurfe auf adminiftrative und finanzielle 


s 
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Unabhängigfeit, eigen angehörige militäriihe Macht, Son⸗ 
derung der Stände in ihre verfchiedenen Kreije abgejeben: 
ungefähr in einem Sinne, wie ſich die großen continentalen 
Monarchien auögebildet haben. Man nahnı dabei vor allem 
auf Frankreich Bezug, namentlih auf die Beititellung ber 
Gewalt, welche Heinrih IV. gelungen war: ein Vorbild, das 
ſchon Carl J. unaufhörlih vorgeſchwebt hatte. Nod war es 
erſt acht Jahre, daß der jugendliche Ludwig XIV., ebenfglls 
ein Enkel Heinrichs IV., nachdem er durch die tumultua- 
riihen Aufwallungen der Fronde, die fogar mit ber eng» 
lifchen Bewegung in einem gewilfen Zufammenbang ftanden, 
von feiner Hauptitadt ausgeſchloſſen gewefen, unter popula= 
rem Beifall in diefelbe zurücgefehrt war, worauf er die unab- 
bängige Macht der Krone feltzujehen begann. Warum follte 
nicht die Herftellung des Königthums in England zu Ahnli- 
hen Folgen führen Fönnen, wie auf der andern Seite bed 
Canal? | 

Die Aehnlichfeit diefer Ereigniffe ift doch nur äußerlich, 
ihre Verſchiedenheit tiefer und größer. Heinrich IV. hatte einſt 
feine Hauptftadt, den Sip feiner Gegner, überwunden: er war als 
Sirger in diejelbe eingezogen: Carl I. war von der Rebellion 
bezwungen, durch die entjchlofjenften Führer berjelben kin: 
gerichtet worden, der Idee der Volksſouveränetät war fein 
Haupt zum Opfer gefallen. Und auch Ludwig XIV. verdanfte 
feine Rückkehr einerlunter den Mauern der Haupfftabt ge- 
wonnenen [Bataille, der glüdlichen Kriegführung überhaupt, 
auf welche erſt die Umjtimmung der Bevölferung erfolgt 
war: Garl II. hatte über feine Waffen zu verfügen, Der 
Tall, der in dem Öutachten gejegt wird, war gar nicht eint- 
getreten: eine Rebellion war nicht bejeitigt worden: felbft 
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die Anhänger des Königs haben dazu nur eben mitgewirkt; 
die Hauptſache war durch eine innere Umwandlung der em- 
pörten Elemente, die Oppofition der übrigen gegen das] zur 
Herrſchaft gelangteL geiheben. Die Reftauration in England 
trug einen durch und durch parlamentarischen Charafter. 
Carl II. wurde vor allem, deöhalb zurückgerufen, weil die 
Ausführung einer parlamentariihen Verfaſſung ohne den 
König unmöglich war 

Wurde der Gedanke, eine antonome Macht der Krone 
nad dem Beiſpiel continentaler Staaten aufzuxichten, durch 
die Natur der Creigniffe, welche zur Herftellung führten, von 
jelbft ausgejhlofjen, jo war dod Damit nicht gefagt, daß dad 
Königthum in feiner parlamentarifhen Stellung und Pflicht 
lediglich aufgehe. Die Zurücdbernfung Carls II. wäre ſogar 
ohne Bedeutung gewejen, hätten ihm nicht angeborne unver: 
jährbare Rechte zugeſtanden. Die Ujurpation begründete ſich 
auf die Idee der Nationaljouveränetät; unmöglich Tonnte 
dieſe Sdee auch bei der Herftellung ded Königthumd vorwal- 
tend bleiben. Sie ift fpäter, in der amerifanijhen Republik 
zu univerjalbiftoriiher Geltung gefommen: die Reftauration 
des Königthumd in England war ihr entgegengejeht. Lords 
und entry, Rechtögelehrte und Geiftliche, ſahen vielmehr das 
Mittel ſich zu _behgupten in der Herftellung einer höchften 
Macht, deren Befugnifie mit den ihren von jeher verbunden 
waren. Sie ſchufen ihr Recht nicht etyg: fie erfannten es an, 
Dem gebornen König galt der populare Enthuſiasmus des 
Empfanges; daß ein junger machtloſer Fürſt faft ohne fein 
Zuthun, ohne Theilnahme der benachbarten Reiche, über 
ftolze, waffenmächtige, bartnädige Gegner den Sieg davon 


trug, erfhien der Welt als ein Triumph jeined durd die 
9 
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Geſetze gewährleifteten Rechtes. Das Erbredt, durch das 
vor nicht langer Zeit Schottland zuerft mit England und 
Irland vereinigt worden war, erfchien wieder ald der Schlup- 
itein des idealen Gewölbes, dad man die Verfaſſung des 
Reiches nennt. 

Damit hängt zufammen, daß von alle den Veränderun- 
gen in der Zufammenjegung des Parlaments, die man biöher 
verjucht hatte, nit mehr die, Rede fein fonnte. Eine eigentlich 
1 au nenneydg Nepräfentation der Nation würde zu mächtig 
geworden fein, auf die Länge weder Lords noch König neben fig 
geduldet, wahrſcheinlich in die allgemeine Verwirrung zurüd: 
geworfen haben, der man eben entgehen wollte. Es mußte 
bei den Wahlberedhtigungen bleiben, die felbjt ald cin Erb- 
techt der damit beffeideten Gorporationen aud der Vergan⸗ 
genheit ftammten. So mußten aud) die Lords in ihre alt- 
herkömmlichen Nechte wieder zurücktreten: es gehörte zur Re— 
ftauration der königlichen Familie, daß die Brüder des Könige 
neben den andern Peers die ihnen zulommenden Sitze im 
Oberhauſe wieder einnahmen. 

Wenn aber die alte Werfaffung in den vericigdenen Ge- 
walten, aus denen fie beftand, wiederhergeftellt wurde, ohne daß 
deren gegenfeitigen Verhältniffe näher, als es früher geſchehen, 
feftgejegt worden waren, wie hätten nicht aud) ihre Streitig- 
feiten früherer Zeit wieder aufleben follen? In dem wieder— 
hergeftellten König war das Gefühl feiner Prärogative fe le— 
bendig wie in irgend einem jeiner Borfahren, zumal da c6 
mit dem Erbrecht zufammenhing, welches eben zu jo qlänzender 
Anerkennung gefommen war. Ein ähnliches Selbitgefühl 
aber waltete bei den Zord8 und den Commons vor. Man 
fonnte ſich in dem jetzt obwaltenden Gegenjaß wider Die ge: 
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meinſchaftlichen Feinde vereinigen: von den Feſtſetzungen der 
legten legislativen Verſammlung mußte vieles zurückgenommen, 
für null und nichtig erklärt werben; aber jo weit konnte das 
nicht gehen, daß dadurch dad Weſen der parlamentarifchen 
Ordnung der Dinge verlegt worden wäre. Die vornehmften 
Beſtimmungen, durch melde dieſe auf alle Zeiten gefichert 
worden iſt, ſchreiben fidh gerade von einem höchſt royaliftifchen 
Unterhaufe ber. Das Ereigniß der Reftauration ift nur, daß 
man auf den alten Grund und Boden der Berfaffung zurück— 
fehrte, auf welchem ſich ein Wiederaushruch früherer Diffe- 
renzen nicht vermeiden ließ, wie jehr man auch in der Haupt: 
ſgche darauf angemiejen, war, aujummenzuhalten. 

Aber noch jchwerer ald früher mußte jegt die Berftändi- 
gung fallen, da e8 jo viele nen emporgefommene Elemente 
gab, die num entweder audzuftgben, oder zu beruhigen, oder 
aufzunehmen waren, zu denen König, Lords und Commond 
in verjhiedenen Beziehungen ftanden. 

Eine unermehlihe Schwierigkeit lag allein in den geift- 
lichen Verhältniſſen. Es war die Erbihaft Carls J., die er 
mit ſeinem Tode beiiegelt hatte, daß die anglicaniſche Kirche 
beſtehen bleiben müffe; noch waren von den Bilchöfen ihrer 
neun am Leben und eine fehr anſehnliche Zahl von Solden, 
die aus ihren Tirchlihen Stellen verdrängt worden waren: 
an ihrer Herftellung konnte fein Zweifel fein: aber wie ließ 
ich das mit den Anſprüchen der Preöbyterianer vereinbare 
die fih um die Reftauration des Königs die größten Ber: 
dienfte erworben hatten? Man kennt einen Entwurf zur 
Einrichtung des Reiches, der von Schottland ausging,! im 


— — 


' Paper concerning the settlenient of the government in the three 
9* 
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welchem mit der Annahme des rechtmäßigen Erben der Kron 
Doc die Forderung verbunden wird, daß die presbyterianiſch 


Verfaſſung aufgeht erhalten werden müſſe, einmal, weil fi 
von göttlidem Nechte ſei, ſadang weil man durd) League um 
Sovenant auch alle politiichen Freiheiten der drei Kinder ge 
ſichert habe. 

Und welches follte das Verhältniß diefer jelbft fein? Di 
drei Parlamente waren durch Cromwell vereinigt worden 
vornehmlidy in Schottland jah man darin einen Act ujurpator! 
ſcher Gewalt, welcher mit diejer felbft nothmendig fallen müfj: 

Auf feinen Zuge von Dover nad) Xondon wurde de 
König in Banterbury von den vornehmften Noyaliften be 
grüßt. Die Wärme der eriten gegenjeitigen Bewillkommnun 
ward aber fofort durch die Forderungen abgekühlt, welche fi 
wegen der Vexluſte, die fie erlitten hatten, an den Köni 
richteten; er war ungebalten, daß man ihn mit diefen Din 
gen bedränge, jo wie er ans feinem Nejfewagen fteige. Dage 
gen wurde ihm gleich darauf vom General Mont eine Lifte vo 
Denen eingereicht, welde fid eianey, würden, in den gehei 
men Rath einzutreten, es waren eben die Häupter der po 
pularen Sactionen, welche feit dem Bruche Carls I. mit den 
Parlament, gegen denfelben geweſen, waren.! Noch ehe de 
König nah London gekommen, trat ihm der alte Gegenja 
der Cavaliere und der Anhänger des Parlaments, der Englan 
jo viele Jahre mit Krieg erfüllt hatte, entgegen. 

Als der Earl von Mandefter den König am Aben 


nations, bei Wodrow History of the sufferings of the church of Eng 
land. Introduction 13. 

! Continuation of the life of Edward Earl of Clarendon, 5, 6. %e 
der ift Feine andere Notiz von diefen Vorgängen übrig. 
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ſeines Einzuges im Namen der Lords begrüßte, hat er ihm 
die Exwartung ausgeſprochen, daß er den verſchiedenen Inter— 
eſſen gerecht werden, die Zwiſtigkeiten verſöhnen, Die Ertreme 
zur Mäßigung zurückführen werde." Welch eine Aufgabe für 
Den jungen Fürſten, ber während feines Erild die Menjchen 
nur unter dem Gejichtöpunft, wer ihm mehr oder minder 
ergeben jei, und von wen er für feine Nüdfehr etwas er- 
warten Fönne,ffennendgelernt] und dangch Ahreigungen ges 
Faßt, Verbindungen geſchloſſen, Zuſagen gegeben hatte! 
Der Staatsrath mußte wenigſtens im Allgemeinen nach 
den Andeutungen Monks zuſammengeſetzt werden. Neben 
den Führern der Cavaliere, die als Mufter unerſchütterlicher 
Treue gexühmt wurden, erſchienen darin die presbyteriani— 
ſchen Lords, die fi von dem König lesgeſggt, wie Nor- 
thumberland, Say, Manchefter, Solche felbft, welche die 
Waffen gegen ihn getragen hatten, wie Lord Roberts. Diefen 
gleiten ſich alte Cromwellianer bei, die bei der Zurüd: 
führung der bewaffneten Macht zum Gehorfam dad Meeifte 
geleistet Hatten, wie Monk und Montague. Auch Afhley 
Cooper hatte früher, fo lange nämlich, bis ihm Cromwell 
ſeine Tochter verfagte, zu ben Anhängern deſſelben gehört:? 
die zuletzt erworbenen Berdienfte um die Nüdfehr des Kö— 
nigs ſichezten ihm fo wie Hollis den Eintzitt in den geheimen 
Rath; beide ftanden mit Mont in enger, Verbindung. Auch 
eini ge Anhänger der Faction der Königin-Mutter, welche von 
dem Hof in Brüſſel ſorgfältig entfernt gehalten worden was 


ten, fanden Aufnahme in den Staatsrath. 
— — — 
‚2 Speech of the Earl of Manchester aus dem gleichzeitigen Druck 
bei Sennet Register 164. 
2 Bol. die Note in Carlyle's Cromwell III, 151. 





; Einer aus jo verjhiebenartigen Beftandtheilen zufammen- 
gejesten zahlreichen Geſellſchaft konnten aber unmöglidy die 


eigentlichen Gejhäfte anvertraut werden; fie vereinigten ſich 
in den Händen der alten Vertrauten und Räthe Carls J., 
die von dem Vater an den Sohn übergegangen waren; Or— 
mond, der die Autorität bei Carl II. befaß, welche einfichtä- 
volle Männer aus den höchſten Claſſen der Geſellſchaft bei 
jungen Fürften in der Regel erwerben; Southampton, ber 
ein ſtrenges Pflichtgefüpl mit tiefer Hingebung an Die könig— 
lihe Sache verband, für deren Freunde er im Stillen immer 
einen feſten Mittelpuyft gebildet hatte; und ber Kanzler Ed⸗ 
ward Hyde, der die laufenden Gefchäfte, wie biöher auf dem 
Sontinent, fo natürlicherweiſe audy nad) der Rüdfehr zur Ent- 
ſcheidung des Königs vorbereitete. Der Wunſch ift aufgetaucht, 
ihn von dem juridiihen Beihäftigungen feines Amtes, in 
deffen Beſitz er nun wirklich gelangte, befreit zu fehen, damit 
er fih der Zeitung der politiichen Angelegenheiten als erfter 
Minifter, vollfommen widmen könne; er wies das aber voy 
ber Hand, denn der König würde fi dadurch beeinträchtjat 
fühlen, und die Nation verlange nicht nad) einem verpaltsn- 
den Minifter, jondern nad einem felbjtregierenden König. 
Auch Colepepper hat es noch erlebt, in dem engiten Rath des 
zurücgelommenen Königs Sitz und Stimme zu haben. Hyde 
und Golepepper gehörten zu Denen, die zu den Zeiten der gro- 
ben Remonftranz gegen Ende 1641, ald die Frage zwilchen der 
Weiterbildung der royaliftifcheepijcopalen oder der Anmabnıe 
der preöbyterianiichen Verfaffung und ihrer das Königthum 
beichränfenden Analogien mit Schottland vorlag, ftauphaft 
die erfte vertheidigten, und dafür in den geheimen Rath 
Carls I. gezogen wurden. Durd) feine Haltung bei den Ver— 
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bandlungen von Urbridge, bei denen diejelben religiös-politi- 
Ihen Fragen in einem andern, für die royaliftiiche Auffaffung 
noch bei weitem gefährlicheren Stadium erwogen wurden, 
hatte Hyde fi in dem Bertrauen Carls I. befeitigt; als es 
bald darauf rotbjan jchien, dem Prinzen von Wales in den 
weitlihen Provinzen, wie dieſe es wünjchten, eine jelbitändige 
Aufitellung zu geben, und einen geheimen Rath fir ihn zu 
bilden, wurden Hyde, Solepepper und Southampton, der bereitö 
in Drford Antheil an den Geichäften genommen hatte, zu 
Mitgliedern defjelben ernannt. Bei dem Umſchlag der könig— 
lihen Sache in England, der im Jahre 1646 eintrat, be- 
gleiteten Hyde und Bolepepper den Prinzen nad) Serfey. Als 
nad der Hinxichtung Carls I. ein nunmehr königlicher Rath 
um Garl II. gebildet wurde, erfchienen fie ald die vornehmiten 
Mitglieder deffelben. Nach der Niederlage von Worcefter und 
der Flucht Carls II. nach Frankreich trat Ormond am Hofe 
und im Rathe deffelben an ihre Seite: er ſchloß die engfte 
Freundſchaft mit Hyde: wir gedachten oft ihrer gemeinjdaft- 
lichen Thätigleit. Nach alle dem, was fie früher gewefen, 
gethan, geleiltet und gelitten, gelangten fie bei der Heritellung 
des Throned mit einer gewiſſen Nothwendigkeit zu den höch— 
ten Stellungen. Untrennbar gehörte Secretär Nicholas zu 
ihnen, der his zur Flucht Carls I. nad dem ſchottiſchen Lager 
bei demfelben ansgehalten und ſeitdem dem Sohne nicht min- 
der eifzige Dienfte geleiftet hatte, wie dem Vater. Sie ftellten 
dad ftrenge Princip des Royalismus in fih dar. Die nguges 
bildeten Snterefien, die dem Königthum an ſich entirembdete 
Belt, waren in Monk repräfentirt, der aber eben das Meifte 
beigetragen hatte, um fie zum Gehorſam gegen den König 
Wrädzuführen, Mit ihm trat zugleich ſein vornehmiter Ver⸗ 
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trauter, William Morrice, in den höchſten Kreid der Regierung 
ald zweiter Staatsjecretär neben Nicholas. ein. Noch von den 
Niederlanden ber hat ihm der Kanzler feine Freundichaft ange: 
boten, ihn um fein Vertrauen gebeten. Im den Verbindung 
von Mont und Hyde, Morrice und Nicholas nimmt man di 
Berbindung zweier urfprünglich verfchiedenen Elemente, die 
einander von verichiedenen Seiten entgegenfommen, hr 

Auf diefe Weile wurde über dem Staatörath gleichlam 
ein Cabinet gebildet, wie e8 ſich um neu eintretende Fürſten 
wie von felbft zu geftalten pflegt, aus Männern perfönlichen 
Bertrauend, für die ed einer Ernennung faum bedarf, fo wenig 
wie einer formellen Bezeichnung ihres Geſchäftskreiſes. Bor 
dad Council board, denn dad iſt der Titel der engeren Ver— 
einigung, gehört eben alles was zur Befeftigung ded neuen Zu: 
ftandes nothwendig ift und der höchſten Entſcheidung bedarf. 

Es kam ungefähr dahin, was noch vor der Rückkehr ir 
Holland beichloffen worden war: daß der König nur Männeı 
von unbezweifelter Zuverläffigfeit in den wichtigften Gejchäften 
brauchen jolle, von denen man erwartete, daß fie fid) denjelbei 
mit Eifer und Gejchiclichkeit widmen würden, ohne viel ar 
fi) zu denken, biß der obwaltenden Verwirrung geſteuert um 
die neue Ordnung der Dinge feft begründet jet. 

Bon Nicholas Hand find einige flüchtige Aufzeichnunger 
übrig, aus denen man entnehmen kann, was in den Sitzunger 
der leitenden Männer, bei denen er die Feder führte, vorge: 
fommen ift;' fie beginnen in der dritten Woche nady der Rück 
fehr, am 15. Juni. Am 18ten wurde in Gegenwart ded Ko: 
nigs beichloffen, daß die Verfammlungen alle Montag unt 


I Record Office State Papers Domestes series Charles II. Vol. I. 
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Donnerftag, um 10 Uhr früh, in dem Zimmer des Kanzlers 
gehalten werden follten. Wirft man einen Blick auf dieſe 
faum zu entziffernden Protofolle, fo fällt gleich im Anfang 
die Schwierigkeit auf, welche der Beſitz von Dünfirchen ver- 
anlaßte; man tritt in Berathung, welche Truppen in Garnifon 
dahin zu verlegen, ob fie der befonderen Fürforge des Parlaments 
zu empfehlen, oder auf die Sontributionen, die aus der Nad)- 
barihaft eingetrieben werden fonnten, zu verweilen feien. Bes 
ſondere Beachtung widmet man den Erträgen von Zoll und 
Accife, auf Die man zunächſt angewiefen ift: man überfchlägt, 
Wieviel fie früher eingetragen haben, wie viel fie jetzt abwerfen, 
Wie fie vermehrt werden follen; der König leiftet auf das Recht, 
davon erimirt zu jein, Verzicht. Drmond läßt ſich einen fun: v 
Digen Mann beigejellen, um eine weniger Foftjpielige Hofhal— 
tun; einzuführen. Der Schapfammer fallen bejonderd Die 
Rüchtände der Seetruppen beihwerlih: man beichäftigt ſich 
Def danıit, wie eine durchgreifende Erleichterung etwa durd) 
Dejäafung und Abzahlung einer großen Summe zu erzielen 
tet. In den erften Monaten, bis zur Ernennung Southbamp- 
ton zum Schatzmeiſter, wurden alle wichtigen Gefchäfte 
Der Schatzkammer in diefem Board erörtert; aber man des 
lä Berirt darin auch, obgleich der Kanzler bereits die Veriyal- 
tuung jeined Amted angetreten bat, über die Bejesung der 
Hohen Stellen in der Nechtöpflege, wobei dann die Frage 
He wortritt, ob Die dabei zuvörderſt in Betracht kommen— 
den Rechtögelehrten, deren Anftellung ſich von einer andern 
Autorität als der Föniglichen herjchreibt, befördert werden 
ſollen oder nicht. Bon den Angelegenheiten der anglicanifchen 
Kirche ift nicht die Rede: die größte Aufmerkſamkeit aber 
erwecken die fortbauernden anabaptiftiihen Regungen. Man 
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bört von Songregationen, in die Niemand aufgenomm 
wird, der nicht die Anerfennung dev bürgerlichen Magiftra 
überhaupt abgeſchworen und trifft Anftalten gegen fie. Aſhl 
Cooper wird in den Tower geſchickt, um die Gefangenen | 
vernehmen; dem General wird eine Lifte von Anabaptift 
vorgelegt, welche gefährlich erſcheinen; man foriht den u 
borgen gehaltenen Waffen nah; wenn man Gefangene fr 
läßt, fo ſucht man ſich Dagegen ficherzuftellen, daß fie ni 
etwa Unordnungen veranlajfen. Unter diefen Umjtänden wi 
ed von doppelter Wichtigkeit, die Verwaltung in zuverläffi 
Hände zu bringen; man läßt fi) angelegen fein, ergebe: 
Sheriff zu finden; man beichließt, dab die ftädtiichen Me 
giftrate den Eid der Treue leiften ſollen. Für Guernfey fiel 
man fi nach einem Mann um, welcher Güter befigt un 
auf der Inſel wohnen will, denn e8 ift ein Poften des Ber 
trauend. Auch die Angelegenheiten der beiden Nebenreidh 
werden in diefem Board ind Auge gefaßt doch, wünjcht mar 
3..B. wenn eine Deputation aud Irland erfcheint, daß De 
König dann perjönli in der Verſammlung anmejend jet 
möge. Carl II. zeg e8_vor, die Deputation allein zu em 
pfangen: er gab aber dem Board Nachricht, daß er derſelber 
verfprochen habe, demnächſt einen oberften Befehlshaber fit 
Irland zu ernennen und überhaupt eine fefte Einrichtung zu 
treffen; nach einigen Tagen findet der Board nothwendig, an 
die Dringlichfeit einer ſolchen Entſcheidung zu erinnern; Ri 
cholas wird damit beauftragt; bald darauf erjcheint der Kö 
nig jelbft im Board und madıt die Mittheilung, daß er Ro 
bertd zum Lord-Deputy von Irland ernannt habe. So ve 
nimmt er auch in Bezug auf Schottland deifen Rathichläg 


Um die Parteien in diefem Lande nicht zu erweden, will ma 
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Die Truppen dajelbft fürs Erſte beifammenhalten: doch be- 
Iteht man nit auf Unterordnung Schottlands unter Eng- 
land. Den Schotten mag vergöynt fein, ihr eigened Parla= 
ment zu halten, wofern fie verjprechen, die Regierung auf 
eine Weije einzurichten, daß dadurch die alten echte des 
Königs wieder zur Anerkennung gelangen, — die eingeführten 
Taxen joll man dann bid auf Weiteres fortzahlen. 

Es entipriht der Natur des Councilboard und feiner 
Zujammenjeßung, daß er auf die legislative Union der drei 
Reiche ohne viel Scrupel Verzight leiftet. Dafür wird aud) 
Monk gewefen fein, der die Erneuerung der Selbitändigfeit + 
von Schottland durch jene Sonvention, die ihm den Zug nad) 
England möglich machte, vornehmlich, begründet hat. Die 
auswärtigen Angelegenheiten kamen in demjelben, zwar nicht 
porzugsweiſe, aber Doch auch nicht jelten in Erwägung." Man 
überlegte damals noch, ob es nicht das Verhältniß zu 
Spanien ftören würde, wenn der König dem portugiefifchen 
Geſandten empfinge; ein allgemeined Mißvergnügen über die 
biöherige Haltung des franzöfiihen Gefandten Bourdeaux zu 
Ungunften des Königs gab fi fund; man richtete Reclama- 
fionen wegen meggenommener Schiffe an die Holländer, von 
denen man doch wieder eine Anleihe erwartete. 

Wie ausgedehnt aber aud immer der Geſchäftskreis des 
Councilboard fein mochte, feine Macht war nur gering. Im 
allen Dingen ſah er fih auf die Mitwirkung des Parlaments 
angewieley. 


ı Sn Clarendon’d apology to the house of Lords (Life II, 459) wird 
faft ein größerer Nachdruck auf die auswärtigen Angelegenheiten bei den 
Geſchäften des Councilboard gelegt, ald dieſe Protocolle rechtfertigen. 
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weites Kapitel. 


Das Sonventiondparlament im Sommer 161 


Urſprünglich war die Abficht gewejen, dab das Pa 
welches aus den lebten Wahlen hervorgegangen war, ı 
dienen follte, die Anerkennung ded Königs auszu 
gleich nachher follte auf deffen Ausfchreiben zu neuen 
gefchritten werden, denn nur ein durch den König | 
fammenberufeneslParlament könne als ein gefeßliche 

Man zog jedoch in Betracht, daß neue Wahlen ı 
Augenbli alle Leidenſchaften aufregen umd die ei 
mene vermittelnde Stellung, gefährden würden. ( 
eriten Handlungen des wiederhergeitellten Königs 
er das ohne fein Ausfchreiben gewählte Unterhaus a’ 
mäßig anerfannte, obwohl das dem Rechtsgefühl dei 
nicht vollfommen entſprach. Nur die Befugniß, die V 
lung aufzulöfen, behielt er ſich gusdrücklich vor. 

Weiter zu gehen, wäre auch deshalb unthunlid, 
weil das Unterhaus, ohne auf die Rückkehr des K 
warten, nad) der Proclamation deſſelben ymittelh 
angelegt hatte, um die in der Erflärung von Bı 
Sprache gebradten Puncte zu erledigen. Waren d 
von London aud in Anregung gefommen. Schon 
Befanntmahung vom 8. Mai war zu lefen, daß 
Parlament verfammelten Commons mit einigen ? 
Ichäftigt feien, die eben für das Land die wichtigfte: 
namentli einer Acte zur Sicherſtellung der protefi 
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Religion, einer andern der Amneftie, einer dritten zur Zahlung 
der Rüdftände der Truppen zu Land und zur See. 

Die wichtigfte oder wenigftend dringendſte von allen war 
die zweite: wie man fie nannte, der Bergeffenheit, Indem: 
nitit und freien Vergebung. Denn darauf beruhte ed, in 
wie fern die Unzähligen, welde an der Empörung gegen den 
König Theil genommen hatten, nach der Rückkehr deffelben 
ver der Anwendung der alten, zum Schuß der Kronel ver: 
fahten Geſetze gefichert fein follten, oder nicht. In der Er- 
Mürung von Breda war ſchon ausgeſprochen, daß eine allge 
meine Berzeihung gewährt fein jolle. Aber einmal bedurfte 
dieſe Ankündigung noch der beftätigenden Seftfeßung in par- 
Iamentarifcher Form: hauptſächlich aber hatte der König eine 
Annahme angekündigt: Die, welche an der Verurtbeilung und 
Hirrichtung feines Baters Theil genommen hatten, follten feine 
Verzeihung zu erwarten haben. Deren Beltrafung war gleic- 
ham die Bedingung der Amneftie für die Uebrigen: ſchon am 
12. Mai ift e8 darüber bei den Commons zu einer Debatte 
gelommen, welche das wichtigfte Moment der politischen Zufunft 
berührte. Ein Mitglied bemerkte, daß zwifchen Denen, welche 
bei der Verurtheilung Carls M mitgewirkt, und Denen, welche 
das Schwert gegen ihn getragen hätten, kein wejentlicher 
Unterſchied beftehe. Aber dahin ging gerade der Sinn der 
Amneftie, alle Die, welche während des langen Parlaments 
fh gegen den König erflärt oder vergangen hatten, vor der 
Rache der Geſetze zu hüten: nur Die, denen der Königd- 


mord zur Laſt fiel, eben die Vorkämpfer der Republikaner 


und Fanatifer, wollte man derjelben überlaffen. Das wis 


deritrebende Mitglied erfuhr von Seiten des Haufes Icharfe 
Zurcchtweijung: denn unmöglich könne man diefe Handlungen 
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gleichitellen, die Hinrichtung des Königd, vor der man Ab 
hen empfinde, und Theilnahme an einem Kriege, der zum 
Zwecke gehabt habe, Delinquenten zur Strafe zu ziehen un 
die wohlerworbeyen Steiheiten zu vertheidigen. Indem bi 


Commons an ber Nechtöbeftändigkeit der Grundjäbe de 
langen Parlaments im Allgemeinen fejtbielten, wurde bei 
Serjeant-of-arms eine Lifte von Denen, weldye bei der Ver 
urtheilung Carls A. mitgewirkt hatten, eingehändigt, um bi 
darin DBezeihneten einzuziehen. Doch wollte man auch in 
Bezug anf diefe Maß halten. Man beſchloß, daß nur fieber 
von Denen, welche über den König zu Gericht gejeflen, von 
der Amneftie auögenommen fein follten. Auch nachdem ber 
König zurückgekommen war, waltete diefe Abficht der She⸗ 
nung vor. Auf den Antrag der Commons ward eine Pro- 
clamation erlaffen, durch welche die Königsrichter jämmtlid), 
jowie die Beamten bei diefem Gericht aufgefordert wurden, 
fi binnen vierzehn Tagen freiwillig zu ftellen, unter der 
Verwarnung, daß fonft die Amneftie feine Anwendung auf 
fie finden werde: was doch die Vorausſetzung einfchlieft, daB 
das in diefem Falle geichehen könne. Bald darauf wurden die 
Sieben genannt, welde ihr Leben unbedingt verwirft haben 
follten. &8 waren die Häupter der niedergeworfenen Factie: 
nen, Harrifon, der Anabaptift, der ftarre Republikaner Scott 
und einige Andere, die ſich durch Gewaltjamfeiten den allge 
meinen Hab zugezogen hatten. Sie follten gleichſam alt 
Siühmgpfer für den König und die Lords, die ihm im Tode 
gefolgt waren, fallen. Die andern Mitglieder des Gerichts 
hofes follten die Wohlthat der Amneſtie ebenfalld nicht ge 
nießen, aber doch ihres Lebens verfichert fein. 

Denn noch eine zweite Kategorie von Auszunebmende 
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an auf, zu der außer Diejen nod) zwanzig Andere 
jollten, die in den Zeiten der Unruhen eine vorzüig- 
teifende Wirfjamkeit ausgeübt hatten. Die Namen 
einer nad) dem andern genannt, und eine Debatte 
e größere oder geringere Schuld eröffnet.‘ So hat 
3. B. Whitelode ald einen Schuldigen bezeichnet: 
r und Palmer haben ihn in Schup genommen. 
sge ihm, ſagten fie, Ungnade zeigen und ihm eine 
Strafe auflegen, aber nicht etwa jeine Beſitzthümer 
en, ſchon darum nicht, weil er eine zahlreiche Samilie 
sg ftellte fich heraus, daß er auch dem König Dienfte 
hatte: worauf man diefen Namen fallen ließ. Aber 
‚ al8 würde man bei der Zahl von Zwanzig nicht 
leiben. Die Autoren, welche die Hinrichtung des 
verteidigt hatten, wurden perfönlich in Anſpruch ge⸗ 
‚ unter andern Sohn Milton, der Dichter. And immer 
ihrte dielnicht mehr in beftimmte Schranken gebanntel 
Bon den Königsrichtern ging man auf die Mitglieder 
gen hohen Gerichtöhöfe fort, ferner auf Die, weldye 
ig abgefhworen, gegen ihn petitionixt, und weiter 
Generalmajerd und ihre Gehülfen bei dem Ein— 
er Abgaben, namentlich die Beamten und Commiſſare, 
ei rei geworden waren; denn man müſſe die 
me wieder auödrüden, welche ſich nollaefoaen, Die 
ntsmitglieder von 1648 erhoben Entihädigungsans 
yegen Die, von denen fie damals gefangen gehalten 
geſchloſſen worden waren. 





n Sieht Das aus dem Auszuge eines fragmentariſchen Tagebuches, 
Berfaffer der alten Parlamentsgeſchichte zugeftellt wurde und 
ient, wieder hervorgejucht zu werden. O. P. H. Ill, 382. 
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Und indeffen hatten die Lords die nämlihe Trage [he — 
in die Hand genommen. Das Haus der Lords war im Lau Fec 
des Monats Mai wieder fehr zahlreich geworden. Auf ee je 
Forderung ded Königs hatte man die Pon ſeinem Vater nn d 
deſſen Entfernung von London vorgenommenen viel beſtrit ie. 
nen Ernennungenlanerfannt, auf den Grund, daß ed dem Mi: 
nig zuftehe, Ehren und Würden zu ertbeilen. Wir finden da an 
mehr als 60 Lords, ungefähr eben jo viel Barone, und cin 


entiprechende Anzahl von Viscounts, Marquid und Herzogen | 
| 





in dem Oberhaufe vereinigt, jo Daß man die Räumlichkeiten 
des Hanfed erweitern mußte. Der Lordlanzler Hyde hatte 
den MWollja eingenommen. Am 13. Juli erjhien George 
Monk, den der König zum Baron de Potheridge, Grafen Tor * 
rington, Herzog von Albemarle erhoben; von zwei aner@! 
Peers eingeführt, überlieferte er dem Lordkanzler knieend ſei we! 
Patent, und wurde von dem Wappenfönig auf feinem SE ® 
geführt. Die Commons hatten ihm ein ehrenvolled Sl, =) 
gegeben: die Peers ſprachen dem König ihren Dank für jeirs * 
Ernennung aus: nod war er der große Mann des Tage 
In dem ernenerten Haufe der Lords pulſirten die Gefühl" 
die zur Reftauration geführt hatten, und die Antipathien ge” 
gen die Gewalthaber der legten Jahre bei weiten lebhaftgr 
ald bei den Commond. Kin Committee ward nieberge 
ſetzt, um die Gewaltſamkeiten in Betracht zu ziehen, weldt 
die Lords in ihren Perjonen und ihren Privilegien erfahren, 
man zog Männer zur Verantwortung, die fi durd Reden 
und Handlungen gegen den König befonderd gröblich vergan⸗ 
gen hatten: und nahm Die in Anſpruch, die einft bei den Hit 
richtungen der großen Lords, Capell, Holland und Hamilton, 
mitgewirkt hatten; mit der Indemnitätsbill, wie fie endlich 







145 


nd dem untern Haufe herüberfam, war da& obere nicht ſehr zu= 
vieden. „Ich gerathe in Feuer und Flamme“, fagte Lord 
Briftel,' „wenn ich daran denke, dab das graujam vergofjene 
zlut jo vieler trefflihen Perjonen von allen Ständen nad 
dache jchreit, ohne fie zu finden, daß verworfene Menſchen 
n den Spolien der loyaljiten Mitglieder der Nobility und 
Sentry ferner über fie triumphiren follen, wer kann defjen 
jedenfen, ohne dab fein Herz in Wuth entbrenne?" — Den- 
ioch ermahnte er dann die Lord, diefen Gefühlen nicht Raum 
m geben, um des allgemeinen Bejten willen. Denn ſchon 
niiprang aus dem, was aus den beiden Hänjern verlautete, 
ie Meinung in der Nation, ald werde die Indemnitätsbill 
Durch jo viele Ausnahmen mehr den Charakter einer Strafbill 
ald einer Acte der BVerföhnung und Verzeihung erhalten. 
Vornehmlich die Hauptftadt gerieth darüber in Aufregung. 
Nicht allein, daß die Regierung nicht mehr hoffen konnte, 
einen Borjhuß, defien fie auf das dringendfte bedurfte, von 
der City zu erlangen: fie beſorgte, daß ed . überhaupt 
Schwierigkeiten haben werde, die Auflagen einzuziehen: die 
Truppen zu beiolden, die allgemeine Ordnung zu erhalten. In 
dieſer Berlegenheit erfchien der König, von dem Councilbvard 
noch bejonderd dazu aufgefordert, am 27. Juli in der Ver— 
ammlung der Lords und bejhwor, fie, alle Animofttät, alle 
Gedanken an Rache, alle Erinnerung an die erlittene Unbill 
fahren zu laffen, und die Amneſtie zu genehmigen, ohne 
irgend Semanden, außer die Mörder feined Vaters, davon 
auszunehmen. Cr verlag die Worte feiner Declaration von 
Breda, die died ankündigte: ohne dies Verſprechen, fagte er, 





! The Earl of Bristols Speech in the house of Lords, 20. July, 
pon the bill of indemnity. Somers Tracts VII, 460. 
10 ° 
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witrden weder fie noch auch er felbft an diefer Stelle fein. 
Hierauf fahten die Lords den Gedanken, dab die Beitrafung 
zwar feine andern, aber die bei dem Verfahren gegen Earl 1. 
Betheiligten insgefammt begreifen jolle. Die Commons 
ſträubten fi) dagegen: fie wollten namentlich die in der 
Proclamation enthaltene Zujage für Die, welche fidh freiwillig 
geftellt hatten, gufrecht halten: aber der Lordkanzler erwigdertg, 
daß dad doch weder von dem König nody von den Lords als 
ein Verſprechen der Verzeihung verftanden worden ſei: — 
Blut könne nur durch Blut gefühnt werden; man würde fi 
einem Schiffbruch ausfegen, wenn man nicht einige Wenige 
über Bord werfe; Schonung der vornehmften Schuldigen 
würde der Begnabjgung der Andern ihren Werth nehmen: 
Niemand würde fih dem König verpflichtet halten, wenn 
er Allen verzeihe. Man fügte hinzy: dieſe Menſchen jeten 
noch immer höchſt gefährlich, möge man fie im Lande be- 
halten oder verbaungy, denn auch aus der Ferne würden fie 
einwirfen: und Schon veröffentligig man aud im Lande Li- 
belle, in denen die Hinrichtung Carls I. aus Gründen ge: 
vechtfertigt werde, welche eben jo gut auf Carl II. Anwen: 
dung finden würden Mit glüdlihem Tact erzählte der 
Kanzler, einft bei feiner Sendung nah Spanien babe ihn 
der König zu der Erklärung angewiefen, DaB an der Ermor- 
dung feines Vaters weder das Volt noch das Parlament eine 
Schuld habe: fie fer lediglich das Werk einer Heinen Anzahl 
verbrecherijcher und mißgläubiger Menjchen.! Dieſe Aeußerung 


machte den beiten Eindruck; fie traf gerade zum Ziele. Denn 
eben darauf fam ed an — und e8 war das erfte Beftreben 


1 22. Aug. Report of Sir Heneage Fench. O. Parl. Hist. XXIII, 437. 
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der Commons ſelbſt geweien, — die Schuld des Königsmor— 
des von jeder andern Verſchuldung zu trennen. Sie gaben 
zu, dab aud Die, welche fich freiwillig gejtellt hatten, „wegen 
ihrer gräßlihen Berrätberei und Mordthat“ vor dem Gericht 
erjheinen, aber Die Erecution des Urtheild, das über fie ge— 
fallt werde, bis zu weiterer parlamentariicher Beſchlußnahme 
afgejhehen werden folle. Die Abficht, die Beifiker, anderer 
Gerichtshöfe ebenfalld zur Strafe zu ziehen, ließen die Lords 
auf die Einrede der Commons fallen. Diefe dagegen ver: 
zichteten nach dem Sinne der Lords auf die zweite Kategorie 
der Audzunehmenden: nur Männern wie Yambert und Bane 
ward ihr Name und Ruf verderblih; man hat wohl gejagt, 
Bane müſſe nicht jowohl wegen ded Königs ald um des König- 
thums willen fterben;' fie wurden beide einer eventuellen Be: 
ftrafung vorbehalten. 

Es war ein Bürgerkrieg. Die am meilten compromit- 
tirten Führer der republifaniichen und fanatijchen Partei joll- 
ten für die Verſuche, die Monarchie umzuftürzen, nachdem 
ſich dieje wiederhergeftellt hatte, mit ihrem Leben büßen. So 
jonderbar ed an ſich außfieht, jo entipricht ed der Lage der 
Dinge, dab in dem Gerichtshof, der über die Negieiden zuſam— 
mengejebt wurde, neben den Royaliſten auch die alten pres— 
byterianiichen Lords wie Manchefter, Biscount Say and Seal, 
Roberts Theil nahmen, jo wie Mont, Montague, Cooper, die 
ſich einft zur Regierung des Protectord gehalten hatten. Eben 
im Kampfe mit den Fanatikern waren fie alle zur Monarchie 
zurüdgefehrt. 


I! Mr. Thomas moved to have somebodie die for the kingdom as 
well as for the king and named Sir H. Vane. Tagebuch in O. Parl. 
Hist. 443. 


10° 


—J 


148 


Bei’der Eröffnung des Verfahrens vor der Grandsjury. 
von Middleffer, in Hidshall, 9. October 1660, nahm der 
Vorfigende, Sir Orlando Bridgeman, feinen Standpunft in 
dem Begriff des englifhen Königthums, das wiewohl nicht 
abjolut, denn ed werde nad) den Gejepen verwaltet, doch aud) 
an feine Bedingungen gebunden ſei und von Gott unmittelbar 
abhänge, jo daß Niemand eine Amangäasıyalt über ben Körig 
befige; diejen Sinn baer er mit dem Ausdruck:  imperiale 
Krone von England.” Die Angellaaten begründeten in den 
folgenden Berhören ihre Vertheidigung vornehmlich auf zwei 
Momente. Sie behaupteten, eine Sache, welde von Gott 
durch fichtbare Zeichen als die feine anerfannt worden, ge: 
wiljenshalber verfochten, und zugleih in gutem Glauben an 
die gejeßliche Autorität ded Parlaments gehandelt zu haben. 
Auf die erſte Einwendung ließ fih Sir Orlando nidt ein: 
ed jet eine Ausflucht, mit der man jedes Verbrechen entichul- 
digen könne. Die zweite bezeichnete er ald vollfommen grund 
108; denn das Parlament beftehe aus dem König felbft und 
den beiden Häufern; Niemand habe meinen fönnen, von einer 
geringen Fraction des Unterhaufes, faum dem achten Theil 
ber Mitglieder, die Berechtigung zu empfayaen über den Kö- 
nig zu Gericht zu fißen, dem ein jeder bei feinem Eintritt 
den Eid der Treue geleijtet, den Feine Gewalt auf Erden zu 
richten habe. Es ift nicht dieſes Ortes, auf die perjönlichen 
Motive der Bertheidigung. oder der Berdbammung einzugeben. 
Den meilten Eindruck machte Sohn Cook, ein vielgeübter 
Nechtögelehrter, der jelbft eine Zeitlang Chiefejuftice in Ir— 
land gewejen war. Er bezog fih auf das Statut Hein: 
richs VII, nad welchem der Gehorſam gegen den factijchen 
König nicht zum Verbrechen gemacht werden könne: was aber 
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von dem factijchen König gelte, das werde billigerweile von 
jeder factiichen Staatögewalt angenommen. Der Gerichtshof 
verwarf das jchon deshalb, weil das Statut Heinvihs VII. 
durch und durch eine royaliftiiche Tendenz habe. Die Ange: 
Magten wurden ſämmtlich verurtheilt, ohne Nüdfiht darauf, 
ob fie in dem Gerichtshof cder auch auferhalb deifelben 
Antheil an der Hinrichtung genommen hatten. Kraft des ge: 
troffenen Abkommens wurden Die, melde ſich freiwillig ge- 


ftellt, wieder in den Tower zurücgeführt; doch waren es noch 
immer zehn, an denen die Erecution vollftregtt wurde. Sie 


ftarben in der Juverficht, daß ihre Sache die gute jei. Hars 
rilon jagte, Gottes Geift gebe feinem Geifte Zeugniß: bald 
werde man wlshren, daß in ber Sache, für die er fterbe, 
etwas goͤttliches ſei.“ Lebe wohl, ſchrieb Cook an ſeine Frau: 
“wenn ich tobt bin, wird mein Blut um Rache ſchreien, Nur 
Hugh Peters hatte wie einft Thomas Münzer alle Haltung 
verloren: ſchwerlich war er jo tief von feinen Doctrinen über: 
zengt, wie die Laien, denen er fie vgrfündigt hatte; man ſah 
ihn wie trunfen nad) dem Schaffot taumeln: feine Hinrichtung 
wurde von der umjtehenden Menge mit wildem Beifallöge- 

rei begrüßt. Spätere haben ſich gerade dieſes Mannes 
angenommen. Die Ereeutionen geſchahen in Eharingeroß, an 
einem Plag, von wo man die Stätte von Whitehall erblidte, 
auf welder der König hingerichtet worden war;! Jedermann 
jollte in die Augen fallen, dab Vergeltung an ihnen geübt 
werde. Man meinte, die Manen des Hingerichteten dur das 


ı Die Zeitnng vom 13. Detober befchreibt den Railed place where 
Charing cross stood, whithin which rails a gibbet has been set up, 
whereon he (Harrison) was hanged with the face towards the banquet- 
ting house at Whitehall, 
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Blut jeiner Berfolger zu fühnen. Es war Blut gegen Blut, 
aber zugleich Entſcheidung einer politiihen Doctrin. Beim 
Schluß der Verhandlungen führte Orlando Bridgeman noch 
einmal die Stellen aus den Statuten an, in denen der Kös 
nig ald das Haupt des Volke, das Haupt ded Gemeinweſens, 
nur Gott und feiner andern Gewalt unmittelbar unterworfen 
bezeichnet wird, und die Eidesleiftungen der Treue und des 
Eupremats, worin von den Angeflagtenfein dem entiprechen- 
des Verhalten] geloht worden war. Er bezeichnete es als 
das Fundamentalgeſetz von England, daß keine Autorität, we⸗ 
der eines Einzelnen (etwa des Papſtes), noch einer Körperſchaft, 
aber auch nicht das Volk, weder in ſeiner Geſammtheit, noch 
durch Repräſentation, eine cwercitive Gewalt über den König 
von England ausüben dürfe. Er erinnerte daran, daß bei 
dem Gintritt König Jacobs I. Lords und Commons als die 
Repräfentanten der ganzen Nation ihn und feinem Erben na- 
türlihen Gehorfam und Vertheidigung mit ihrem Blut und 
Leben zugefagt hatten. Es war die Berfepung diefer Grund- 
jäge, um deren willen die Königdrichter die Todesſtrafe erlitten, 
Man hat gelagt: wäre das nicht dad Geſetz, jo würden fie in 
der That Märtyrer fein, wofür fie von ihren Anhängern ge- 
halten wurden. Damit aber war nicht etwa die unumjchränfte 
Gewalt proclamirt. Indem Bridgeman die Lehre wieder: 
holte, daß der König nach engliihem Geſetz nicht Unrecht 
thun könne und perjönliher Verantwortung überhoben fei, 
betonte er doch, daß man gegen Den, welder auf Befehl 
de N Königs Unrecht thue, die Hülfe der Gejege habe.! In 


! Die Auszüge aus dieſen Reden bei Echard und in Somers Tracts 
find nicht ganz zuverläffig. Die Worte in der Schlußrede, State Trials 
V, 1226, lauten: Remember that no power no person no community 
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diefem Gegenjag der Unverleplichkeit des Könige und der 
gefeglichen Berantwortlichfeit Derer, die auf jeinen Befehl 
handeln, liegt der Grund: und Egſtein der engliihen Ver: 
faflung. Aus den Ereigniffen der legten Iahre entiprang 
für dad Gefühl der Menjchen die Nothwendigfeit, vor allen 
Dingen das erite unerjchütterlich feitzuftellen; ' wie nun aber 
das andere mit der Thätigfeit und Selbſtheſtimmung des 
Fürften, die doch als nothwendig anerfannt wurde, zu ver: 
einbaren, was in jeden Kalle das Gejeg jein folle und fünne, 
dad war die Frage der Folgezeit und aller Jahrhunderte. 

Abgeſehen von den Negiciden, iſt die Amneftie ſehr um: 
faffend. Sie ſetzt feft, Daß alle und jede Verräthereien und Se= 
lonien oder Verheimlihungen derjelben, alle Verbrechen oder 
Vergehungen gegen Die Ordnung ded Staates, welde man 
entweder angeratben oder befohlen oder ſelbſt begangen hat, 
gleichviel ob allein oder in Verbindung mit andern, in der 
Zeit vom 1. Januar 1637 an bis zum 24. Juni 1660, ver: 
geben und vergefjen fein jollen.? Der Zeitraum war jo weit 
gezogen, um alles, was von der erften Verbindung einiger 
engliichen Großen mit den Schotten bi8 zu völliger Durch— 
führung der Neftauration gejchehen war, zu begreifen. Wäh— 
rend der langen Unruhen und Kriege, fo jagt der König in 
Eingang, feien Viele von feinen Unterthanen ftraffällig ge— 
worden: er wolle aller Verfolgung derjelben ein Ende maden. 


— 





or body of men, not the people either collectively or representatively 
have any coercive power over the person of the king by the funda- 
mental Jaws. 

' The law in all cases preserves the person of the king to be 
tforished, but what is done by his ministers unlawfully there is a 
"medy against his ministers for it. State Trials V, 1228. 

® An act of free and generall pardon, indempnity and oblivion. 
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Kein Verbrechen, dad gegen ihn oder feinen Bater begangen 
jei, folle ferner an irgend Jemandem gerichtlich heimgeſucht 
werden, oder zum Nachtheil in Bezug auf Leben, Beftk, 
Ehre und gejellihaftlihe Etellung gereigen. Der König 
meinte, indem er, vorbehalten jene Ausnahme, in jo um: 
fafjender Weile von der Ausführung der alten Gejepe Abftand 
nahm, Die Beobachtung derjelben für Die Zufunft wieder möglich 
zu maden. Er fagte: für die Gefammtheit fei da8 unbedingt 
nothwendig; aber e8 wäre ungusführbar jo Tange fi) jeder 
Einzelne durch das Gefep mit dem Berderben bedroht fühle. 
Indem der König der Indemnitätsbill feine Sanction vgr- 
lieh, ſprach er aus, daß er doch gegen einen Jeden, welder 
in Zukunft aufrühreriiche Gefinnungen fund _gebe, troß feiner 
natürlihen Hinneigung zur Milde, aus Gewiſſenhaftigkeit 
unnachſichtige Strenge walten zu laſſen ſentſchloſſen ſei] 

Das alte Hocpverrathögeieb war Unzähliagn wie ein über 
Ihnen hangendes Schwert erichienen. DaB es für die Pe— 
riode der Unruhen außer Wirkſamkeit gejept wurde, gab der 
Sejellihaft, wie fie damald in England beifammen war, wie 
der ein Gefühl von Sicherheit: e8 war die Bedingung ber 
Reftauration. Es fam hinzu, daß man auch in Bezug auf 
die eingezogenen Güter mit größter Schonung verfuhr. 

Nun erjt Fonnte von den Geldhewilligungen, die am yn« 
erläplichiten waren, ernitlidh die Rede fein. Deren waren be: 
fonder8 zweierlei: die eine für die Auflöfung der Armee, die 
andere für die Auöftattung der Krone; fie waren fchon zur 
Sprache gefommen, aber immer zurüdgelegt worden. 

Man wird fragen, in wie fern fidh hoffen ließ, daß die 
Armee, die einft die Gewalt bejeffen und fie in jedem Augen- 
blick für fich felbft oder zu Gunften des Königs wieberer- 
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greifen konnte, geneigt fein werde, ſich auflöjfen und dadurch 
yernichten zu laſſen. Es war die Nachwirkung des Verhält- 
uiſſes, in das ſich Monk zu ihr gefeßt hatte. In dem Augenblic, 
yab die Declaration von Breda angenommen wurde, weldye 
jie definitiven Einrichtungen von den Beichlüffen dad Parla- 
nents abhängig machte, hatte fich auch die Armee denſelben 
ınterworfen. Der Rath) der Offiziere erklärte dem General, 
Dant derjvon ihm eingeführten] Disciplin „jeten fie bereit, 
vie ihm felbft, „Jo auch der Gewalt, welche Gott über fie 
egen wolle“, Gehorſam zu leiften: namentlih fi bei dem 
ju beruhigen, „wa8 der Herr aus den Berathungen des ge- 
zenwärtigen Parlaments hervorgehen laffen wolle." — Sie 
neinten in der Declaration ded Königs alle die Feſtſetzungen 
u ſehen, für welche fie einft zu den Waffen gegriffen hatten: 
ie Erhaltung der proteftantiichen Religion, der Privilegien 
red Parlaments, der Freiheit der Unterthanen, der Funda⸗ 
mentalgefeße ded Landes und der Würde des Königs felbit, 
als deffen getrene Unterthanen fie fich befannten. Der Ton ihrer 
Adreffe erinnert an den, der bei der erften Waffenerhebung unter 
Eſſer vor dem Emporkommen der Independenten angefhlagen 
worden war. Da nun die Offiziere feitdem den Eid der Treue 
geleiitet hatten, jo hätte es ſcheinen können, als ob ſich nichts 
weiter gegen fie fagen ließe. Aber weder dem König nod) 
dem Parlament wollte ihr längeres Beſtehen zu Sinne. Dem 
leptern nicht, weil eine ftehende Armee und ein Parlament 
nit wohl zuſammen beftehen könnten. Oberft Birch fagte, er 
gehöre felbft zur Armee, aber er müffe erklären, daß die Frei- 


— — 
' The humble address of the officers of your Excellencies (the 


Lord General Monk) army in the name of themselves and their Bre- 
thren, Bakers Chronicle 772, 
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heit des Volkes nicht ficher fei, fo lange fie beftehe. Dem 
König und ſeiner Regierung, dem General ſelbſt, der ſie com⸗ 
mandirte, erregte die Natur der Elemente, aus denen fie zu⸗ 
Jammengejegt war, Bedenken. Unverzüglich nach der An— 
nahme der Indemnitätöbill, wurde der Bericht eines über 
die Angelegenheit niebergejegten Ausſchuſſes verlefen, mit 
einem Plane, den Monk dafür gemacht hatte; eine kurze De- 
batte erfolgte, in der man nochmals die conftitutionelle Tra⸗ 
ditton gegen die Armee hervorhob, fie erhalte die Nation, 
ſagte Morrice, der Vertraute Monte, wie in einer fortwäh- 
renden Erderſchütterung; — der Beſchluß war, daß die ge- 
ſammte engliihe Armee fo bald als möglich aufgelöft wer: 
den folle. 

Es hatte jept Teine Schwierigkeit mehr, das dazu erfors 
berliche Geld herbeizuihaffen. Eine Sommiffion aus beiden 
Hänfern wurde mit Ausführung des Geſchäfts beauftragt; 
auf deren Anweiſung leilteten die Scapmeilter Zahlung. 
Nicht allein wurden die Rückſtände vollſtändig abgezahlt: 
man fügte noch ein kleines Gefchent, die Löhnung einer Woche 
hinzu. In England und Wales wurden 16 Regimenter zu 
Fuß, jedes zu 1000, und 13 Regimenter zu Pferd, jedes zu 
600 Mann, wie fie das %oo8 traf, aufgelöjt; außerdem 
fünfzig Garnifonen. Die meilten Eptlafjenen fanden fich in 
ihr Schidjal, denn fie meinten darin das Walten der goͤtt⸗ 
lichen Vorſehung zu erfennen. Viele von ihnen kehrten zu 
den Gewerben zurüd, welche fie früher getrieben hatten, zu 
welchem Zweck dad Parlament einige Erleichterungen in den 
Geſetzen votirte. Man ſah Mande, die ald Hauptleute 
und Oberften in der Armee gedient hatten, wieder zu dem 
Handwerk greifen, bei dem fie ald Knaben hergelommen was 
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Andere freilich hielten fi) für verrathen von Mont, mit 
ank belohnt von dem König; fie warteten der Gelegen- 
‚ um dem Ingrimm, ben fie jept in fi zurüddrängen 
ten, ein ander Mal Luft zu machen, 

Mit dem Bebürknif der Armee brachte der König bei 
Annahme der Indemnitätöbill zugleich auch das eigene 
das dringendfte zur Sprade. Man hatte ihm jene viel- 
ittene Auflage, Pfund» und Tonnengeld, ohne Schwie- 
it bewilligt. Aber er verfidhert, dab ihr Ertrag durch 
wöchentlichen Zahlungen für die Seemacht vollftändig auf: 
brt werde: ihm ſei nicht zu Händen gefommen, als was 
dad Parlament einft nach Holland geſchickt habe; davon 
: er biöher gelebt; jeinen Brüdern habe er nody nicht 
n Schilling gegeben; er fünne Niemanden, der ihn in 
itehall beiuche, zu Tiſche bitten. 

Die Drdnung der Staatöverwaltung, deren Koften mit 
n des Hofhalts damald noch vermischt wurden, machte 
iberdied nothwendig, dem König ein beſtimmtes Einkom⸗ 
zu verjchaffen. Um für die Summe defjelben einen An- 

zu gewinnen, febte man feit, daß für Earl UI. ein Ein- 
men, wie ed fein Vater bezogen, gefichert, Died aber noch 
18 vergrößert werden folle. Man rechnete num, daB Carl 1. 
ubigen Zeiten 900,000 Pfd., freilich zum Theil aus Quellen, 
das Gejep nicht gewäbhrlejftete, eingenommen, daß er aber 
, 200,000 Pfd. mehr auögegeben habe.? Man glaubte 
ag zu thun, und nicht ohne Schwierigkeit ward ed dahin 
-acht, wenn man beichloß, daß der König ein Sahresein- 





ı Journals of Lords XI, 184. 
2 Die Summen find von 1637 bid 1641; 895,819 pn. 5 Sh. und 
000 Pfd. 
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fommen von 1,200,000 Pfd. haben follte. Der Sprecher bat : 
bei der Meberreihung der Bill bemerft, dab man ihn dadurd 
in den Stand zu ſetzen meine, den Glanz feiner Krone aufs 
recht zu halten. ! 

Es leuchtet aber ein, daß das nur jehr unvolltommen 
der Fall war. Das Einkommen, das der König bereitd 309, 
ward auf 800,000 Pfd. angefchlagen: man hatte e8 aller: 
dings um 400,000 Pfd. vermehrt; aber im Councilboard be: 
merkte man, daß die Ausgabe um eine Million höher fei als 
die Einnahme, und um fie ind Gleiche zu jegen, eine Mehr: 
bewilligung von 600,000 Pfd. nöthig geweſen wäre. Der 
König hatte in feinem Eril 3 Millionen Schulden gemadt: 
und dafür ſchwere Zindzahlungen ſtipuliren müſſen; eine Laft, 
die feinen Schultern faſt unerträglih fiel; für außergrs 
bentlihe Bebürfniffe ftand ihm fein Pfennig zu Gebote, 
Das Parlament hielt ihn in vollfommener finanzieller Ab 
hängigfeit.? 

Carl II. empfand diefe Beſchränkung auf_bas tieffk, 
Er war lebensluſtig, ein ſchlechter Hauöhalter, verſchwende⸗ 
riſch; unaufhörlich machten feine alten royaliftiichen Freunde 
Anſprüche an ihn; er hätte ihnen mit Freigebigkeit entgegen⸗ 
kommen mögen. Und überdies hatte er weitausſehende Pläne 
im Kopf, zu deren Ausführung er ein ſelbſtändiges Einkom⸗ 


— — —⸗ 





— 


1 supporting and upholding that grandeur and splendour, which 
is due to your Majesty. Rede Grimftone’d vom 13. Sept. 

2 Ralph, ſyſtematiſcher Gegner ded Hofes, 30. Sept.: they did not 
undertake to sadole the people with the whole load of the government 
they took care to continue the purse in their own power; — it was 
never their resign to put him above dependence. Für die Behauptung, 
daß ed nur auf Lord Clarendon angelommen wäre, dem König eine ge 
nügende Bewilligung zu verjchaffen, finde ich Leinen haltbaren Beweid. 
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men bedurfte. Der Gedanfe entiprang in jhm ſich auf Die 


eine oder die andere Weile vom Parlament zu emancipiren; 
ein Gedanke, der fein Leben beherrſcht hat und gleich damals 
auf feine Haltung in den auswärtigen Angelegenheiten be- 
ffimmend einwirkte. 


Drittes Kapitel. 


Beziehungen der Außern Politik. Vermählungen in der 
föniglihen Familie, 


Ich weiß nicht, ob man fagen darf, dab es negative 
Ereigniſſe giebt; als eines der wichtigften würde es mir dann 
erjcheinen, dab die Wiederheritellung des Königthums in 
England ſich ohne directe Einwirkung von Seiten der großen 
continentalen Mächte vollzog. Die politiihe Selbftändigfeit 
des Reiches, welche die Tudord begründet und die Stunrts 
über ganz Britannien ausgedehnt hatten, die jo eben unter 
Cromwell auf dad mädhtigfte zur Erfcheinung gelommen war, 
wurde durch die Art und Weiſe der Rückkehr des verjagten 
Königsſtammes beftätigt. 

Was aber in den Zeiten der Kriſis nicht geſchehen war, 
trat nach derjelfen ein: König Carl IL, von jeher gewohnt, 
fremde Unterftügung nachzuſuchen, fühlte fi) durch Die uns 
fihere Lage feiner Autorität auch nach feiner Herftellung zu 
dem Berjuche vergnlaßt, die Beihülfe fremder Mächte für 
“feine innern Berbältniffe in Anjpru zu nehmen. 


. 


Kr xt 
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Zuerjt hat er ſich an Holland und an Spanien gewenbet. 
Im Juli 1660 ließen die Generalftaaten König Carl IL 
die Erneuerung ihrer alten Allianz mit England in Erinne 
rung bringen. Ormond und Hyde antworteten den Hollins 
dern: die Garantie gegen äußere Feinde, weldye den Haupt: 
punft der Stipulationen gebildet haben würde, jei für den 
König von England ohne Werth; getrennt von der ganzen 
Welt, bediürfe er nur eine Garantie gegen feine Gegner im 
Innern. Es war die Zeit, wo ed mit der ntlafjung 
der Armee noch zweifelhaft ftand: man erwartete aud eine 
Gegenwirfung von der fanatiihen Partei. Der König fagte 
dem Gelandten: er werde der Republik auf immer ver 
pflichtet fein, wenn fie ihm zwei Millionen zu diefem Zwed 
darleihen wolle." Und nicht geradezu wies die Republik dad 
zurüd; der Rathöpenfionarius bat e8 einmal für thunlid er 
Märt. Die Sache fcheiterte daran, daß der König ſich bald 
hernach durdy die Stadt London und das Unterhaus beftim- 
men ließ, die Navigationdacte von 1651 zu erneuern. In 
den Generalftaaten machte Died einen jo wibrigen Gindrad, 
daß fie nicht hätten dahin gebracht werden fönnen, feine Re 
gierung durd eine große Anleihe zu unterftügen. 

Noch unummundener, hat der König feine Gefinnung im 
Gefpräche mit einem alten Freund, der als ſpaniſcher Bevoll- 
mächtigter zu ihm gekommen war, Tundgegeben. 

Der ſpaniſche Gejandte im Haag, Don Eftephan de Gr 
marra, hatte ed möglidy gemadht, der erfte fremde Gejchäftkem 
träger zu fein, der den König Carl auf feinem Wege von 


1 8. de Nafſau an den Rathöpenfionarius 3. de Witt 16., 23. JaV. 
14., 17. Sept., und die Antworten Wittd vom 24. Sept, 8. Dt. 
der bolländifchen Sammlung der Briefe de Witts, 
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Breda nad) dem Haag begrüßte. Durd) die mißtrauische und bes 
leidigende Eile, mit welder der König Brüffel verlafjen hatte, 
ließ er ſich nicht abhalten, da ed darauf ankgm, den Ein- 
wirfungen von Franfreidy oder gar von Portugal im erften 
Augenblid zu begegnen. Er erfreute fi) einer fehr guten 
Aufnahme und begleitete den König nad) dem Haag. Garl II. 
zeigte in den politiihen Geſprächen, auf die er bereitwillig 
einging, viel Hinneigung zu Spanien; er ſagte wohl: er habe 
Allianz mit Philipp IV. und wolle fie halten. 
Zu einer nähern Verhandlung kam ed jedoch erft, als 
General Marfin, ein alter Freund von den Niederlanden 
ber, ihm im September 1660 einen Beſuch in Weftminfter 
machte. Marfin ftand in enger Verbindung mit dem ſpani— 
then Gelandten in Frankreich, Yuenjaldanı, dem er über 
feine Geſpräche mit dem König Bericht erftattete. Carl II. 
verharg nicht, Daß er von den jpaniihen hohen Beamten in 
den Niederlanden nicht jelten Kränkungen erfahren habe; er 
fagte, er würde ein Feind von Spanien fein, wäre er nicht 
Dagegen von Don Luys de Haro ſehr gut behandelt wor⸗ 
den. Die Unterredung wandte fi) auch bier auf die ent- 
gegengefegten Eröffnungen von Portugal und Frankreich; der 
König ließ bemerken, dab die Geldanerbietungen, die damit 
- verbunden waren, obgleich er fie noch nicht angenommen 
| hatte, doch einen großen Eindrud auf ihn gemadyt hatten. 

Bon der Auflöjung der Truppen war jept nicht mehr die 
Rede; denn ſchon war fie in Gang gefegt; aber Carl II. 
brachte dem alten Vertrauten gegenüber ein noch viel weiter 
ausſehendes Vorhaben zur Sprache. Er bemerkte, jo lange 


1 Schreiben von Gamarra, 20. Mai 1660, in den Papieren von 
Simanca⸗ (Archives de l’empire zu Paris). 
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die Preöbpterianer noch in allen wichtigen Stellungen im 
Staate feien, könne er ſich nicht ficher fühlen; er denfe das 
jehr preöbyterianifche Parlament zu eutlaffen, fo wie die Auf- 
löſung vollzogen fei, alddann aber fi aus feinen eigenen 
Mitteln eine Armee zu bilden, — d. h. ohne parlamentarifche 
Bewilligung;' — er hoffe, dazu von Spanien unterftügt zu 
werden, ohne Zuthun der Regierung in den Niederlanden, 
durch den König von Spanien, vielleicht unter der Anführun 
von Marfin felbit; vor allen Dingen,aber,braude er Geld. 
Marfin erwiederte: wenn er Jamaica und Dünfirchen beraus- 
gebe, fo werde er Geld erhalten. Der König verjebte, das 
werde jedoch nicht genügen; würde man fi in Spanien ent- 
Ichließen, ihn in feinem Vorhaben zu unterftügen, jo werde 
er dieſe Hülfe von diefer Macht lieber annehmen, ald von 
irgend einer andern: denn er wünſche Freundſchaft und Bund 
mit dem König von Spanien. 

Wie auch da eins das andere hexvorrief! Der König 
war mit der offenbar unzureihenden Bewilligung des Pare 
laments unzufrieden: aber wenn er Ideen hegte, wie die, welche 
er bier äußerte, wie hätten diefe nicht von der andern Geite 
geahnet werden, wie hätte die Bejorgniß davor nicht dazu mit- 


1 necessitaba mucho de tenir algun dinero suyo sin haverlo me- 
nester pedir al reyno. Porque aunque para despedir los exercitos le 
habian ya concedido el bastante, era su intento luego que los hubiera 
despedido y licentiado el parlamento, formar un exercito de dinero 
suyo que uniendo los protestantes con los calholicos vaiar (baxar) los 
presbyterianos, que oy con las plazas y puestos que tenian eran du- 
enos del rcyno y que mientras que estubiesen en el estado en que 
estaban, el no se hallava seguro. — Si Espaiia se viera en estado de 
ayudarle en este desino que riceveria de mejor gana su assistencia 
que de otro ninguno, porque su deseo era de estrechar amistady ale- 
anza con el rey. Yuenfaldana 21. Sept. 1662. 
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wirfen follen, die Bewilligung jo Inapp wie möglich zu be 
meſſen? Das reizte dann in ihm wieber Die Abſicht an, fich 
von diefen Schranken überhaupt loszumachen. 

Es ijt in der Ordnung und unvermeidlich, Daß Äußere 
und innere Angelegenheiten in einander eingreifen; wir 
ſahen, in welche Beziehungen zu den europäiihen Mächten 
die Republit und Cromwell durch die Verfolgung der innern 
Zeinde nad) außen hin gexiethen. Sehr verſchieden davon 
ift e8, wenn die auswärtigen Verhältniffe zu einer Action auf 
das Innere benugt werden follen. Carl II. trug fein Be⸗ 
denlen Unterjtügung zur Wiedererhebung der föniglihen Macht 
dem Parlament gegenüber zum Preiſe feiner politiichen Ver- 
bindungen zu maden: vom erften Augenblid an war er be— 
teit, mit fremdem Geld, auf diefe Weile erworben, auf die 
innern Berhältniffe zu wirken. 

Der ſpaniſche Gejandte am franzöfiichen Hofe, Fuenſal⸗ 
daña, der das Heil der ſpaniſchen Monarchie in der Mlianz 
mit England ſah, und nichts mehr gewünicht hätte, als 
daß fein Hof auf die gejchehenen Eröffnungen eingegangen 
wäre, braghte eine Vermählung Carls II. mit der zweiten 
Tochter feined Königs, Infantin Margaretha, in Vorſchlag, 
woran fi) dann eine Vermählung der Schweiter Carls IL, 
Henriette, mit dem deutjchen Kaiſer Leopold gefnüpft hätte. 
Der Vorſchlag kam jedoch zu ſpät. Infantin Margaretha, 
für welche man ſchon damals ein Anrecht an die Succeſſion in 
Spanien vindicirte, war bereitd dem Kaiſer Leopold ſelbſt zu⸗ 
gefagt. Fuenſaldaña fcheint nur gemeint zu haben, daß man 
den König von England mit der Hoffnung auf diefe doppelte 
Vermählung eine Zeitlang an das fpanijche Interefje Mnüpfen 


möge. Aber am fpanifchen Hofe erinnerte man fi) der wir 
11 
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drigen Verwidelungen, in die man burd ein ähnliched Bes 
ginnen mit Carl I. gerathen war: Philipp IV. verbat ji 
jede weitere Verhandlung in diefem Sinne." ine dynaftijche 
Verbindung des öſtreichiſch-ſpaniſchen Haufes mit den Stuartö 
hätte er bei alle dem fehr gern geſehen. Er ließ dem König 
Carl II. die verwittigete Kaiferin Leonore in Vorſchlag brin- 
gen, die noch in jungen Sahren ftehe, fich der glüdlichiten 
Körperbildung erfreue, und dem verftorbenen Gemahl Kinder 
gebracht habe. 

Sonderbar, daß Earl II. feine pecuniären Anträge, mit 
der Idee einer Allianz verichmolzen, zuerft an Holland und 
Spanien gerichtet hat, gegen die er fpäter auf dad beftigfte 
Partei ergreifen jollte. Man bemerkt diefes Moment der ur- 
jprüngliden Direction nicht ohne Verwunderung. Marfiw 
verfichert, daß Drmond nicht minder ald Hyde und mit ihn 
Graf Briftol ganz in dem Sinne, wie damals ber König, fic 
gegen ibn ihm geäußert haben. 

Aber indejjen hatte man auch von franzöfiiher Seit 
Annäherungen an den König von England verfudt. Dem 
damaligen Gejandten Bourdeaur, der, wie jehr er e8 auch leug- 
nen mochte, doch in der That dem General Mont Anträge, 
wenigftend durch Die dritte Hand hatte zufommen laſſen, 
welche auf eine Ausſchließung Carls IL. von dem englifchen 
Throne ‚zielten, wurde Die nachgejuchte Audienz verweigert; 
jeined Bleibend war überhaupt nicht länger in England. 
Aber Sardinal Mazarin, der nod immer die franzöfiiche Po- 
Kitit mit unumſchränkter Autorität leitete, war weit davon 


ı Dahin ging dad Gutachten des Staatsraths: que se hablassen en 
el casamiento de la senor a Infante, dicese claramente que estava aju- 
stado con el emperador. 
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entfernt, ihn zu jchüßen, oder fi darum etwa mit den eng⸗ 
lichen Miniftern zu entzweisn: im Gegentheil, er ſuchte na= - 
mentlid mit Drmond und Hyde in ein gutes perfönliches 
Verhältniß zu gelangen. Dur einen Vertrauten, Grofts, 
der bei Carl II. in Gnaden ftand, ließ er diefen willen, er 
wünsche der Freund der Männer zu fein, benen ber König 
jein Vertrauen ſcheukz. Ermächtigt von dem König, machte 
Crofts diefe Eröffnung den beiden Miniftern, welche fie dann 
mit großer Genugthuung aufnahmen. In einem Schreiben 
Carla II. heißt ed, nicht allein er ſelbſt fei dem Gardinal 
ergeben, jondern auch die jeien ed, auf die cr ſich in ſeinen 
Geſchäften verlaſſe. 

Und auch von franzoſiſcher Seite hatte man dem Haufe 
Stuart Bermählungen anzubieten. Dem König madjte man 
einen Vorſchlag, der zugleich einer Neigung deſſelben entſprach 
und ihm einen erheblidhen pecuniären Vortheil in Ausſicht 
ſtellte. Er hatte früher daran gedacht, fich mit einer der 
Ringen Vichten Mazarind, die ihn durch ihren Geift anzog 
und durch ihre Schönheit fejlelte, Hortenfie Mancini, zu ver- 
heirathen, unter der Borausfegung, dab der Cardinal alddann 
mit aller Macht zu feiner Wiederherſtellung beitragen werde. 
Mazarin hatte das damals vermieden, weil er ſich für die 
allgemeine Politit von Frankreich nicht durch perjönliche Rüd- 

ten binden mochte; jet, da diefe Bermählung mit derjelben 
übereingeftingmt hätte, qing er Darauf ein. Die Mutter des 
Königs, welde nichts mehr wünſchte, ald ihren Sohn in 
jeber Beziehung an Frankreich zu fnüpfen, war mit ganzer Seele 


1 Aus einem Schreiben von Ruvigny: Sa Maj. Britannique souhaite 
fort d’avoir un commerce etroit avec le Cardinal; le Chancelier et le 
Marquis d’Ormond veulent etre des amis de son Eminence (7. Oct. 1660). 
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dafür. Sie hoffte dadurch bei demfelben wieder Einfluß zu ge: 
winnen und zugleich ihren erften Gedanken, mit denen fie nad) 
England gegangen war, gemäß, den Katholiten Erleiterun: 
gen, oder volle Freiheit zu verſchaffen. AS fie im November 
1660 nady England kam, war bei den Einen die Hoffnung, 
bei den Andern die Bejorgniß rege, daß fie bei dem Sohne 
zu demfelben Einfluß gelangen werde, wie bei dem Bater. 
Aber gerade diefe Erwartung bewirkte, daß die Minifter 
Carls II, Hyde und Ormond, die fie nicht ald ihre Freundin 
anfahen, auf ihrer Hut gegen fie waren. Der Borichlag, den - 
die Königin machte, war mit dem Anerbjefen einer großen - 
Ausſteuer, man ſprach von 4 Millionen Franes, verbunden. Und 
gewiß ift, daB dad am englifchen Hofe vielen Eindrud madhte; 
aber die entgegengejepten Erwägungen waren doch ſtärker - 
Carl II. urtheilte, daß diefe Heirath ihn in ben Augen ſeines 
Volkes herabſetzen würde; er nahm es jeiner Mutter fogar 
übel, daß fie fo zunerfichtlich zu Werke ging: fie behandle ihn 
ivie einen Unmündigen, er ſei aber dreißig Jahre alt; melde 
Achtung jolle Bardinal Mazarin für ihn haben, wenn er ſich 
das gefallen laſſe; er fagte ihr endlich geradezu, er wolle fich 
vermäblen, aber nach feiner Wahl und nach feinem Intereffe.: 
Der vertraute Correfpondent des Cardinald, Montague, gab 
dem den Rath, das Gerücht zu erftiden: indem man von der 
Sache ſchwieg, oder fie in Xbrede ftellte, hörten die Menſchen 
auf, ſich damit zu befhhäftigen. 

1 Schreiben Montague’d an den Gardinal: 7. Juillet; in einem 
Schreiben an feine Mutter fagt der König, qu'après avoir toutes les 
raisons de son mariage il se conformeroit & son sentiment pour votre 
niege. Im October erkundigt fi) der König, si Mlie Hortensie etoit 


embellie et si elle avoit de l’esprit. 
’ par son propre choix et par des interests couvenablea. 
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Statt dieſe Abfiht zu erreichen, mußte die Königin- 
Mutter vielmehr erleben, dab eine andere Verbindung zu 
Stande fam, zwiſchen ihrem jüngeren Sohn, dem Herzog von 
Vork, und der Tochter des Kanzlerd Hyde, die ihr in der 
Seele zupider war. 

Wenn man erfährt, Da der Herzog von York im Spät 
jahr 1659 auf den Vorſchlag, fih mit der Tochter Iohn 
Lambert zu vermählen, ohne Schwierigkeit einging, jo kann 
man daraus ſchließen, daß er damald anderwgit noch Feine 
bindende Zufage gegeben hatte. Aber in einem Verhältniß 
ftand er allerdings ſchon zu Anna Hyde, die er als Hof- 
Fräulein feiner Schwefter, der Prinzeffin von Oranien, oft 
zu ſehen Gelegenheit gehabt, und die ihn durch jugendliche 
Anmuth und lebendigen, an den allgemeinen Tragen theilneh⸗ 
wenden Geift angezogen hatte. Moͤglich, daß der Vorſchlag 

der Verheirathung mit einer Unbefannten, dazu beigetragen 
bat, in dem Prinzen die alte Neigung zu erwedeg, und 
auf der andern Seite den Wunſch, ihn feitzuhalten. Bald 
darauf ift die VBermählung zwifchen Sames Herzog von York 
und Anna Hyde indgeheim, aber unter der Sanction der Kirche 
gefchloffen und vollzogen worden. Der König hat darum ge- 
wußt, und nad) einigem Sträuben feine Genehmigung ertheilt. 
Der Kanzler behauptet, davon nichts erfahren zu haben; 
von feiner Gemahlin ift das ſchwer zu glauben. Vielmehr 
meinten Freunde, die zuweilen in das Haus kamen, in 
ihrem Betragen gegen die Tochter etwas zu bemerken, was 
die Anerkennung cined höhern Ranges in ihr verriet. 
Vebrigend aber verlautete nichts von der Sache, und die 
Welt wurde nicht wenig übgrraicht, ald Anna Hyde, im Dcs 
tober 1660, ihrer Entbindung nahe, die Erklärung gab, daß 
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fie die Gemahlin des Herzogs ſei, und in den Wehen ber 
Niederfunft feinen andern Mann: zu kennen betheuerte, als 
eben ihn. Der Kanzler verfidhert, bei diefer Nachricht habe 
ihn vor allem lebhafter Widerwillen gegen jeine Tochter er: 
griffen, und ein Vorgefühl der Schwierigkeiten, in bie 
ihn eine jo hohe Verbindung verwideln werde. In wie 
Manchem entitand die Beſorgniß, daß ſich feine Autorität 
dadurch meit,über die einem Staatöbeamten zulommende Stel: 
lung hinaus vermehren und unerjchütterfidh befeftigen möchte. 
War doch das auf die Welt gelommene Kind, ein Knabe, da 
der König ſich noch nicht verheirathet hatte, fiir den Augenblid 
der exſcheinende Exhe des Reiches. Die Königin-Mutter, die 
fi) von jeher zu den Widerſachern des Kanzlerd gehalten 
hatte, fam ausdrüdlich auch deshalb nad England, um. ihre 
Familie gegen dieſe unebenbürtige Verbindung zu ſchützen. 
Entehrende Gerüchte über das frühere Verhalten der Dame 
wurden in Umlauf gejebt; fie find in der nächften Umgebung 
des Herzogs entiprungen, und von der Umgebung der Königin 
verbreitet worden: der Herzog jelbjt wurde dadurch einen Augen⸗ 
blid unſicher. Auf den König, den man aufforberte, die Nich- 
tigfeit der eingegangenen Ehe auszuſprechen, machten fie jedoch 
feinen Eindrud: zu gut fannte er die Unzuverläffigleit und die 
Motive der Perfonen, die durch die Schmad der Tochter den 
Bater zu ſtürzen dachten. Aber Carl II. wollte den Mann, 
der alle Fäden jeiner Politit in den Händen batte, einer 
Seindjeligkeit, die an feine Mutter anfnüpfte, nicht aufppfery. 
Es war damals, daß er dem Kanzler den Rang eines Peer 
verlieh, der jeinen Abſtand minder aygenfällig machte: er er: 
nannte ihn zum Baron von Hyndon und bald darauf zum 
Earl von Glarendon. Iſt ja doch ohnehin die Nicdhteben- 
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bürtigkeit der Frauen in England niemals jo hoch angeſchla⸗ 
gen worden, wie auf dem Gontinent. Dazu aber kam noch 
eine andere, entſcheidende Erwägung. Bei der Vermählung 
waren alle Formalitäten beohaghtet worden: der König fagte, 
es jcheine, als habe fein Bruder recht eigentlih darauf 
ſtudirt, fie unauflöälich zu machen. Die Sache hätte vor 
dad Parlament kommen müffen: weld ein midriged Ayf- 
leben aber würde das erregt, wie würde ed alle Factionen 
belebt haben!’ Carl II. war auch deshalb dagegen, weil er 
feine Einmiſchung ded Parlament in die Bermählungdan- 
gelegenbeiten des Töniglichen Haufed veranlaffen wollte. In= 
dem er aber fich auszuſprechen zögerte, erwachten in dem 
Herzog von York feine alten Gefühle mit aller ihrer Stärke, 
das eigene Bekenntniß der Anfläger ftellte die Lügenhaftigkeit 
der audgeiprengten Gerüchte außer Zweifel; er entſchloß ſich, 
troß der Anweſenheit der Königin, die immer dagegen blieb, 
die Gültigkeit feiner Vermählung anzuerkennen. Nody vor 
dem Ablauf des Jahres ſah der Kanzler feine Tochter als 
Herzogin von York anerkannt. Sie hatte eine Art und Weiſe 
zu jein, die fie wie eine geborne Fürftin erfcheinen ließ. Bei 
der Seremonie der Beglüdwünjhung, zu weldyer der ganze 
Hof, nur mit Ansngbiye der erklärten Gegner fi einjtellte, 
bielt fi) der Kanzler,troß jeiner Gicht fortwährend aufrecht, um 
nicht gegen Die Chrerbietung zu verjtoßen, die er dem königlichen 
Range jhuldig war. Herzog und Herzogin nahmen Wohnung 
in St. James. Jener Knabe ftarb bald darauf; doch folgten 

1 Schreiben von Bartet: 10.Nov. Der König jagt feiner Mutter: 


Les presbyteriens voudroient se servir de cette affaire pour brouiller, 
si on l’apporteroit au parlement, 
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mehrere Kinder: zwei große Königinnen Englands find aus 
diefer Vermählung hervorgegangen. . 

Die Königin-Mutter war nad England gelommen, um 
eine Ehe zu vernichten, was ihr denn mißlang, und zwei Chen 
zu ſchließen; von dieſen brachte fie wenigftend eiye zu Stanbe, 
Es war die Bermählung ihrer Tochter, der Princeb royal 
Henriette, mit dem Bruder Ludwigs XIV., Philipp, der da⸗ 
mals den Titel von Anjon, fpäter von Orleans führte. Da 
die Ausficht, die man der Prinzeffin auf eine Verbindung mit 
dem Kaifer gemacht hatte, durch deffen Verlobung mit der 
Infantin verſchwand, fo fand der Vorſchlag der Königin den 
Beifgll der Engländer. Der König ſprach mit Lebhaftigfeit 
aus, daß ihm diefe Verbindung feiner Schweiter fogar lieber 
jei, alö die andere. Unverzüglid wurden die Ehepacten ab» 
geſchloſſen. 

Die engliſchen Miniſter waren nicht dagegen; denn einer 
Verbindung mit Frankreich, welche der Königin keinen Ein⸗ 
fluß auf England verſchaffte, neigten fie fi zu. Für den 
König jelbit faßten fie eine VBermählung ind Auge, die den 
franzöfischen Intereſſen eytipeach und denen des Hauſes Deft- 
reich geradezu entgegenlief. 

Bon allen politiihen Fragen jener Zeit Tonnte ed als 
die wichtigfte angejehen werben, ob es ber ſpaniſchen 
Monarchie gelingen würde, Portugal wieder zu unterwerfen, 
oder nit. Denn mit der Eroberung von Portugal war fie 
einft in bie Zülle ihrer Macht eingetreten: durch den Ybfall 
dieſes Landes hatte fie ihr Uebergewicht in der Welt verloren; 
alle die wiberwärtigen GStipulationen des pyrenätichen Frie⸗ 
dens hatten fih Philipp IV. und Don Luys de Haro ge: 
fallen laſſen, weil fie dadurch hofften zur Wiebereroberung 
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Portugals in ben Stand gejegt zu werben; wenigftens jcheinbar 
gaben die Franzojen ihre Einwilligung dazu. 

Unfähig, mit ihren eigenen Kräften den drohenden An- 
griffen einer überlegenen Macht zu widerftehen, wandten ſich 
die Portugiejen an England. Noch vor der Reftauration des 
Königs find fie mit Mont in Unterhandlung getreten, der 
dann um fo bereitwilliger darauf einging, weil die Spanier 
mit feinen Zeinden, den Republifanern angelnüpft hatten. 
Die dann erfolgende Zurücberufung des Königs belebte aber 
ihre Hoffnung auf eine Allianz mit England: denn der erfte 
König aud dem Haufe Braganza hatte mit Carl I. in den 
freundichaftlichiten Beziehungen geftanden, und ihm wejentlihe 
Dienfte geleiftet: ſchon im Haag erſchien der portugiefiiche Ges 
landte, Don Francidco de Mello, um Barl II. zur Erneuerung 
derjelben aufzufordern: er folgte ihm nad) London. 

Und da ift dann, glei im Sommer 1660, die Bermäh- 
lung zwiſchen dem König und der Infantin Catharina, Tochter 
des eriten Königs, Schweiter ded zweiten, der damald unter 
der Bormuydihakt jeiner Mutter Stand, in Vorſchlag gekom⸗ 
men. Portugal bot dafür große ‚politiihe und mercantile 
Bortheile dar: Abtretung Tangers und eines befeftigten Ha- 
fenplages8 in Oftindien, jo wie Die Erlaubniß freier Religions: 
übung in allen portugiefiihen Gebieten für die Engländer. 
Alles Ayerbietungen, welche namentli bei den Kaufleuten in 
London großen Eindrud machten, die jedoch voraudfepten, 
dab dabei Friede und Handel aud mit Spanien aufrecht er- 
halten werben Tönne.? 


ı Account of the match from a Ms. of Robert Southwell in Ben: 
net Register 39%. 
2 Im Sept. zählt Carl II. dem General Marfin die Anerbietungen 
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Ehen dieje Beſorgniß war ed, was Fuenſaldaña zu jener 
Annäherung an England veranla Marfin fagte dem Kö- 
nig, er dürfe ſich in diefem Kalle feine Rechnung auf Frieden 
machen: die ſpaniſche Monarchie werde mit ihm fo gut bredyen 
wie einft mit Cromwell. 

Sehr wahrſcheinlich, daß Carl II. eine Verbindung mit 
dem Haufe Oeſtreich-Spanien der portugiefiichen vorgezogen 
haben würde; allein fie ift ihm eben fo wohl verfagt worden, 
wie einft feinem Vater im Jahre 1623. Die Spanier wür- 
digten die Bedeutung einer zugleich dynaftiichen Alltanz mit 
England nicht vollftändig; fie zogen Die Erneuerung der ver- 
wandtſchaftlichen Verhältniſſe mit ber deutſchen Linie einer 
Berbindung mit den Stuartd abermald ypr. Auch Earl I. 
wandte fi) darüber von Spanien gb. 

Allerdings hatte er einft dem König Philipp IV. ver- 
Iprochen, wenn er durch ſpaniſche Hülfe auf feinen Thron 
wiederhergeftelt worden fei, zur Unterwerfung von Portugal 
mitzuwirken. Da die Spanier aber für feine Wiederberftelung 
doch nicht geleiftet, vielmehr eben damals mit feinen Feinden 
Verbindung angefnüpft hatten, fo glaubte er feine Verpflich⸗ 
tung gegen fie zu haben. 

Und weil nun aud auf die Anfräge, die von Mazarins 
Seite famen, aus andern Gründen nidht eingegangen werben 
fonnte, jo fam man auf die portugiefiichen Vorſchläge zurüd. 
Die perfönlihe Stellung der einflußreichen Perjönlichkeiten 
hatte vielen Einfluß auf die Verhandlungen. Daß die Kö: 
nigin- Mutter entfernt gehalten werden müſſe, darüber waren 
fie alle einig: Ormond und Hyde, Briftol und Mont. Doch 


auf: la plaza de Tanger con puerto fortificado de las Indias, el libre 
commercio en ellas, y el uso de su religion en todas partes. 
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hätte Briftol die ſpaniſche Vermählung lieber gefehen und, da 
fie abgelehgt wurde, wenigſtens eine entipredhende, mit einer 
Prinzelfin aus einem italieniihen Haufe an ihre Stelle zu 
jeben gewünfdht. Drmond und Hyde dagegen zogen die por: 
tugiefiihe vor, welche Mont empfgb, Denn Mont nährte 
noch immer die altproteftantifchen Antipathien gegen Spa- 
nien, gegen dad er einft die Waffen getragen hatte: er wünfchte 
bie Politit Cromwells, man fieht nit, ob in Bezug auf 
Sranfreich, aber gewiß in Bezug auf Spanien und Portugal, 
fortgeſetzt zu fehen. | 

Bon enticheidender Wichtigkeit war, daB von portugie- 
filher Seite auch noch die Zahlung einer großen Summe, 
2 Millionen Cruzados, eine Außfteuer, wie fie nie eine Prin- 
zeifin mitgebracht hatte, in Ausficht geftellt wurde, 

Sm Herbit 1660 erhielt der Geſandte Mello auf feine 
Antzäge eingehende Antworten, ' mit denen er nad Lilfabon 
eilte, wo fie, wie ſtark auch die Anjprüche fein mochten, die 
fie enthielten, mit Jubel empfangen wurden. Für das nächſte 
Krũhjahr mußte man dort einen neuen Angriff der Spanier 
zu Land und zu See erwarten: der um jo gefährlicher zu 
werden drohte, weil die Gefinnung Bieler, die fih um das 
Inftitut der Inquifition ber Ihagrien, zur Wiebervereini- 
gung mit der ſpaniſchen Monardie hinneiatg, und Die DBe- 
völferung, ſchon ſeit einer Reihe von Jahren durch ftarfe 
Kriegdlaften gedrückt, ſchwierig wurde, fie fo fort zu tragen, 
wenn die Wahrjcheinlichkeit übermog, daß man damit doch 


8 Aus einer Aufzeichnung von Nicholas fieht man, daß ed ganz wahr 
ift, daß man über den Vertrag, namentlich der geforderten Hülflelftung 
Lange nicht einig werben konnte: if the king shall not ratifye the troaty 
ontirely he then desires leave ta be gone. 
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nicht8 ausrichten, fondern zu Grunde gehen werde. Der Kö- 
nig war minberjährig und unfähig: die Regentſchaft feiner 
Mutter nicht von unbezweifelter Gefelichleit. E8 war Donna 
Lniza de Guzman, eine Frau, die für die Befreiung Portu- 
gald von Spanien mehr gethan hat, als irgend ein Mau. 
Bei der Ankunft Mello's rief fie gus, Fein Engel vom Him⸗ 
mel hätte ihr eine beffere Nachricht bringen Tönen. Die 
ganze Nation athmete auf: denn die engliſche Flotte werde 
die Häfen und die Küften in Schu nehmen: den Caſtilia⸗ 
nern an der Landesgrenze zu begegnen, werde die alte Kraft 
von Portugal felbjt genügen. Bor diefem großen nationalen 
Gefühle traten die religiöfen Antipatbien zurüd. Wer gegen 
die Bermählung der Infantin mit dem proteftantifchen Kö⸗ 
nig geſprochen hätte, wäre als Feind des Baterlanded, man 
jagte, jelbft als Ketzer behandelt worden. Für bie Abtres 
tungen, mit denen dad englifhe Bündniß erfauft werben 
mußte, namentlid die eined Hafens in Oftindien, war man 
in Liſſabon nicht unempfindlich; aber fie erjchienen dem ent⸗ 
Iheidenden Bortheil, den ed darbet, gegenüber, nicht ind 
Gewicht zu fallen: die Königin-Regentin ließ vernehmen: 
alle Vefigungen in Oftindien fünne man dafür bingeben.! 
Dei der Rückkehr ded Gefandten nad) London im Ja⸗ 
nuar 1661 trat feinen befriedigenden Erklärungen zum Trotz 
doch noch eine Schwanfung ein. Der ſpaniſche Gejandte 
machte officielle Remonftrationen dagegen: er nannte dem 
König andere Prinzeifinnen, welde jünger, jchöner, allem 
Anſchein nach fähiger feien, ihm Kinder zu bringen, als bie 
1 Außer den bei Lifter abgebrudten Briefen findet ſich im englifchen 


Staasarchiv noch eine Reihe anderer Schreiben bed englifchen Conſuls 
Maynard in Liffabon, die hier mitbennpt werben. 
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portugiefiihe; Spanien machte ſich auheiſchig, einer ſolchen 
eine gleiche Außfteuer zu zahlen, wie die von Portugal be= 
willigte, Graf Briftol, in allem mit ihm einverstanden, unter: 
nahm mit Borwiljen Carls II. noch in aller Eile ſelbſt eine 
Reiſe nad Stalien, um über die perfönliden Eigenſchaften 
der jungen Damen aus den Häufern Medici und Farneſe 
Kunde einzuziehen, damit der König vieleicht noch zu einer 
andern Wahl ſchreiten fünne.' 

Für die Minifter war es eine Lebensfrage, ob ed dem 
Grafen Briftol gelingen werde, den König andern Sinned 
zu machen. Denn durdy eine fpanifchgefinnte Königin würde 
das ſpaniſche Intereſſe, dem fie fi) widerfeßten, in White: 
ball zu einer Vertretung gelangt fein, ber fie nicht hätten 
BWiderftand leiten können; Briftol würde mit ihr im Bunde 
ein entichiedened Webergewicht über den König davon ges 
tragen haben. Und ſchon zeigten ſich auch andere Gegenwir- 
tungen; die Abfiht der Königin Mutter, eine franzöfiiche 
Dame, die von ihr abgehangen hätte, zur Seite ihres Sohnes 
auf den englifchen Thron zu erheben, regte fich wieder. “Die 
Minifter fepten alled ein, um den König bei ihrem Plane 
feftzubalten: fie ftellten ihm vor, daß feine Regierung allen 
Credit verlieren würde, wenn er in diefer Sache, in der er 
ſchon fo weit gegangen war, nicht ftanbhaft bliebe. Sie hatten 
hierin auch bie öffentliche Meinung! auf ihrer Seite. Der 


1 In der Skizze über Georg Digby Lord Briftol fagt Elarendon: 
privately ho prevailed so far with tbe king to send him incognito into 
Italy, to see those lady’s, with a promise, not to proceed farther in 
treaty with Portugal, till his return; but upon a short reflection upon 
the dishonour of this design, His Majesty put a quick end to it. 

» The Earl of St. Albans was were unwilling to give over the 
bope of bestowing some french Lady upon the king, which would 
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König wurde bewogen, Briftol zurückzurufen, noch ehe von 
ihm Bericht eingelaufen war. 

Bei der hohen politifchen Bedeutung diefer Vermählung 
wünschten die Minifter fi der Zuftimmung des Parlaments 
zu verfichern, welches jedoch bereits nicht mehr dafjelbe war, 
dad die Zurücberufung bed Königs gusgeſprocheh hatte. 


Biertes Kapitel. 
Religiöfe Irruygen. Krönung Neue Wahlen. 


Bon den großen Fragen, welche dem Conventiondparlament, 
vorlagen, war nad) Erledigung der Indemmität bie religiöfe ohne 
Zweifel Die wichtigfte. Die Reftauration war das gemein 
ichaftlihe Werk der Preöbyterianer und der Epifcopaliften; 
aber darüber war nichts beftinngt, in welches Verhaͤlmiß fie 
nad) derjelben treten follten, jowohl unter ſich als zu den 
feparatiftiichen Secten, denen fie die Macht entriljen, und be- 
jonder8 zu den Katholiken, denen fie Feine directe Theilnahme 
an der Herbeiführung des Ereigniſſes geftgttet hatten. Der 
europäiſche Geift athmete noch in den Ideen der Religion. 
Bei den engen Beziehungen, in welche Die Kirche ſeit den frübe- 
ten Zeiten mit dem Staat getreten war, bildeten Die religiöfen 


have better complied with other ends. Lord Chancellor an Baffide 
ib. VII. Bei Carte (Life of Ormond IV, 109) wird die Etellung der 
Königin-Mutter unrichtig aufgefaßt: die Bermählung wird viel zu viel 
als eine Sache der Katholiken betrachtet. 


En 
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Tragen, wie überall fo befonders in England, zugleid den 
Kern der politiihen. Bilden fie ihm nicht noch heut zu Tage, 
wenngleich weniger, davon die Rede iſt? 

Um die damals vorliegeude Differenz zu verjtehen, müſſen 
wir einen Schritt zurügfthun. | 

Sobald man in London an die Rejtauration ded Königs 
zu denfen anfing, bat ein Freund Monks, der noch als eifti- 
ger Preöbyterianer betrachtet wurde, einſt im Geſpräch aud) 
die Heritellung der Biſchöfe in Anregung gebradt. Mont 
“ aber wandte dagegen ein, daß die Güter der biihöflichen_ 
Kirche verkauft feien; e8 war ihm zweifelhaft, ob die 
- Stimmung der Nation dahin gebe; endlidy jagte er, er wolle 
wenigitend feine Verpflichtung dagegen übernehnen, jondern 
die Sache der Vorſehung anheimftellen; bei dem nächſten 
Parlament werde man die Gefinnung des Landes beifer ken⸗ 
nen lernen. 

Am Tage Jiegt: nachdem Carl I. gejtorben war, weil 
er jein Wort nicht zur Zerjtörugg der Kirche geben wollte, 
jo konnte fein Sohn nicht eintreteyg, ohne fie wiederherzu- 
ftellen. Bon den Jin den Stürmen der Rebellion entjegten] 
Biſchöfen lebten noch neun, und dieſe hatten biöher feine 
kirchliche Autorität in jo fern aufrecht erhalten, als fie im 
Stillen immer DOrdinationen vollgogen, Sie felbit und bie 
Geiftlihen, Die fi zu ihnen hielten, nahmen dann an ber 
Reftauration des Königthums den wirkjamften Antbeil: fie 
ſahen darin ihre eigene. 

Auf der andern Seite hatte Carl II. einft in Schott- 
fand den Covenant und die League feierlich angenommen und 
bejhworen: und die eifrigen Schotten hofften noch, ihn Dabei 
feitzuhalten. Von den engliihen Preöbyterianern läßt ſich 
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nicht jagen, daß fie dieſe Hoffnung oder dieſen Wunſch ge- 
theilt hätten: die Refolutionen der Hauptſtadt, in der fie body 
nody immer dad Meifte vermochten, zielten nur auf eine Bei 
legung der kirchlichen Zwiſtigkeiten durch eine geſetzlich be- 
rufene Sonvocation oder eine religiöfe Nationalverfammlung. 

Die Idee tauchte auf, daß zwiſchen den gemäßigten 
Preöbyterianern und den gemäßigten Epifcopaliften eine Ver⸗ 
einigung geiroffen werden müſſe. Noch im April 1660 find, 
unter Vermittelung von Monk, Verhandlungen zwifchen Geift- 
lichen beider Parteien darüber gehalten worden. ' 

Auf den Wunſch des Generald begab ji der ſchottiſche 
Prediger Sharp nody nad) Breda zu dem König; er war der 
erfte Geiftliche aud den drei Reihen, der zu ihm fam: er ward 
auf bad heite aufgenommen. Bald darauf erſchienen Ahgeord- 
nete der Londoner Geiſtlichkeit. Auch fie ſprechen fi über 
die Rüdficht, die fie bei ihm fanden, feinen Geift und jeine 
Kenntniß ſehr befriebigt aus; aber daran konnte Niemand 
denfen, was man in Schottland erwartete, eine Gonformität 
im Geiſte des Covenant zu Stande zu bringen. Wenn der 
König, jagte Sharp, eine ſolche auch wollte, jo würde er fie 
nicht durchführen können. Es gab Wenige, die es wünjchten, 
fo gut wie Niemanden, der fi dafür ausgeſprochen hätte, 


Einft bei den Verhandlungen zwiſchen dem König Carl l. 


und den Preöbyterianern hatte Erzbiſchof Ufher den Eutymurf 
zu einer Berbindung beider Formen gemacht, welche damals 


von den Preöbyterianern zurüdgewiejen wurde; jet neigten 
fi die leitenden Männer unter ihnen zur Annahme derfelben 


bin; fie erflärten ein gemäßigted Bisthum für annehmbar. 


— — — 


1 Sharp, damals in der Nähe von Mont, an Douglas, 5. April, 
in Wodrows History of the church of Scotland I, 18. 
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Durch die Reftauration ded Königs verloren die über 


die biihöflichen Geiftlichen, eben wegen ihrer royaliftiihen 
Gefinnung verhängten Sequeftrationen ‚ihre_ Geltung; bie 
Presbyterianer wichen, ohne Schwierigfeit zu machen, aus 
den Pfründen, die fie eingenommen hatten: zuweilen haben 
fie jogar ihre Vorgänger felbft wieder zurüdigerufen. Das 
Parlament traf Anordnungen, durch welche die Rüdgabe der 
eingezogenen kirchlichen Güter, fo wie der Töniglichen, mit 
der Declaration von Breda einigermaßen vereinbar wurde. 
Wenn die Käufer dabei Nachtheil erlitten, fo machte Dad wee 
nig Eindrud. Die überlebenden Biſchöfe Tehrten zu ihren 
Sigen zurück: und begannen wieder ihr Amt auszuüben. 

Als die Biſchöfe König Carl II. nad feiner Rückkehr 
bewilllommneten, erinnerten fie ihn an das enge Verhältniß 
der Könige und beſonders jeined Vaters zu der Kirche; er 
erwiderte, er wünſche nichts mehr als die Bijchöfe wieder- 
bergeftellt zu jeben: bei den herrjchenden Aninofitäten aber 
fönme er nicht geradezu eingreifen: er müffe die Entſcheidung 
dem Parlament überlaffen.! 

Wie ſchwer aber hier etwas zu erreichen war, zeigte ſich 
‚ gleich bei der erften Debatte, 9. und 16. Suli, zu der ſich das 
Haus ald Committee conftitnirte. Manche, wie Henry Find, 
der vielleicht am beften ſprach, wären zufrieden geweſen, wenn 
man feitgefept hätte, daß die Lehre fchriftgemäß, Die Disci— 
pin nad) den Geſetzen eingerichtet werden ſolle. Andern 
aber jchien dies bei weitem nicht genügend. Site verlangten 
eine ausdrückliche Anerkennung der 39 Artikel, von denen 





ı Gregory: considering tbe severall interests and animosities he 
intimated, that it were fit, he should be advised by the parliament 
tberein and gain their consent. 


ın 
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auch das Ausland befenne, daß fie der wahren proteftantiichen 
Religion entiprechend feien, und die Herftellung des Bis— 
thums; denn wie die monardifche Regierung durdy Rebellion, 
jo jei die bifchöfliche Verfaflung dur Suspenfion nur eben 
unterbrochen worden: alled müfje werden wie vordem. Da- 
gegen aber wurden nun auch die preöbyterianischen Anfichten 
verfochten; wielleicht nicht fo lebhaft, wie man hätte erwarten 
jollen, aber fie kamen doch zu Wort. Vornehmlich beftritt 
man den Anſpruch des Bisthums von göttlihem Rechte 
zu jein; denn es würde dadurch unumſchränkter werden, 
als die Monardie. Die Meinung der Meiften ging dahin, 
daß ein gemäßigtes, beſchränktes Bisthum beide Parteien 
am leichtejten vereinigen könne, wie fid) denn audy der König 
dazu neige.! Aber diefe Beichränfungen feitzufehen, Tounte 
man ſich doch nicht fofort entichließen; denn die religiöfe 
Frage fei mit zu viel andern Intereffen verwoben und über: 
haupt noch nicht reif. Aſhley Cooper, der dieſe Bemerkung 
machte, ſchlug eine Audfegung der Committees und der Des 
batte auf drei Monat vor, und drang damit durch. Der 
König ward erjucdht, indeß mit einer Verfammlung von Geiſt⸗ 
lichen über die religiöje Frage in Berathung zu treten. 

So führte der parlamentarifche Weg zu dem König, der 
der Sache viel perfönlihe Theilnahme widmete. Er hatte 
einige Presbyterianer unter feine Caplans aufgenommen, 
börte zuweilen ihre Predigten, fprady mit ihnen. Wenn fie 
dann den Wunſch einer Verſöhnung mit den Epifcopaliften 


ı Bunckley said: he thought a ınoderate episcopacy might take 
in the good of both party’s and urged the kings present inclination 
and endeavours for it: that episcopacy in its extent was more bound- 
less then monarchy. O. Parl. Hist. XXIII, 326, 
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blicken ließen, fagte er ihnen wohl, ed würde unmöglich fein, 
daß eine Partei die andere auf ihre Seite zöge; jede müffe einen 
Theil des Weged machen, in der Mitte würden fie fi) treffen. 
In demielben Sinne jprad er dann mit der bifchöflichen 
Partei. Bei dem eriten Berjud der Annäherung aber, — einem 
Vorſchlag, den die Presbyterianer auf feine Aufforderung ihm 
einreichten, weldyer dann von den Epijcopaliften beantwortet 
wurde — nahm man wahr, daß auf diefem Wege nur fchwer 
zum Ziele zu fommen jein würde: es ſchien angemeffener, die 
Erhaltung des Friedend durch eine Declaration ded Königs 
zu bewirken, die jedoch ebenfall® den Parteien zur Begut- 
achtung vorgelegt wurde. 

Es war ein bedeutender Augenblick in der Gejchichte der 
Kirche und des Etaated von England, als am 23. October 
der König zu eimer ſchließlichen Verhandlung über die Des 
claration in der Behauſung des Kanzlerd, wo die Theologen 
id verfammelt hatten, erſchien. Er war von Mancheſter 
und Hollid, von Albemarle und Ormond begleitet. Auf der 
einen Seite ftanden die neuen Bilhöfe, Sheldon von London, 
Rorley von Worcefter, und drei andere mit einigen epiſco⸗ 
yaliftiichen Doctoren; auf der andern die Führer der Pred- 
byterianer wie Reynolds, Calamy, Barter. Die Declaration 
ward noch einmal verlefen und beſprochen. Sie enthielt, daß 
der Biſchof in Ausübung feiner Jurisdiction wie an die 
Eandesgejebe fo zugleih an den Rath und die Theilnahme 
der Presbyter gebunden fein ſolle; die Autorität der Pfarrer 
wurde beftätigt, die Nevifion des Commonprayerbooks in 
Ausficht geftellt; der Eid der fanonifchen Obedienz und die 
Beobachtung einiger Ceremonien den Predigern erlafjen. 
Fürwahr ein großer Schritt zur Berfühnung der großen 

12* 
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Parteien, dem fie beiftimmten. Was hätte ſich nit ca 
diefem Grunde weiter aufbauen laffen! Der Anfang ein 
wahrhaften Somprebenfion hätte darin liegen können. 

Damit war aber die Abficht ded Königd noch nic 
erreicht. 

Der König, der auch den Katholiken verpflichtet wa 
und ihnen Zufiherungen gemacht Hatte, wünſchte mit de 
Bergleihung der beiden großen Parteien zugleih eine To 
leranz für die übrigen zu verbinden. ine Bitte der Inde 
pendenten und Anabaptiften um freie Gotteöverehrung war 
verlefen, und ein Zuſatz zu der Declaration in Vorſchlag ge 
bracht, welcher überhaupt freie NReligionsübung verhieb, ver 
audgefeßt, daß dabei die öffentliche Ruhe nicht geftört werde 
Die Katholiken waren dabei nicht genannt: aber jederman 
fühlte, daß die Slaufel hauptſächlich zu ihrem Vortheil yı 
meint war. Die Bilchöfe ſchwiegen hierauf ftill: auch d 
Presbyterianer wagten eine Zeitlang nicht, zu reden: den 
fie wollten die Ungnade ded Königs nicht auf ſich ziehen: au 
Barter hatte man ind Ohr geraunt, er möge dad verme 
den; aber wie hätte Richard Barter jchweigen jollen, n 
von Papiften und Secten die Rede war? In ihm lebte d 
ganze rechtgläubige Eifer des alten Proteftantismuß, der feir 
Waffen nad beiden Seiten ſchwang: Rüdficht auf Menjdı 
fannte er nit. Gerade die unausgeſprochene Iutention 
befämpfen, deren Tragweite er durchfühlte, war ihm G 
wiſſensſache. Er fagte, e8 gebe Parteien, die man duld 
und andere, die man nicht dulden fünne: zu diefen rechne 
wie die Socinianer, deren Erwähnung geichehen war, jo i 


ı Barterd eigene Erzählung: Life 276. 
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Papiften; um Toleranz für diefe fönne man von Seiten ber Pres- 


byterianer nicht bitten. Der König fagte: man habe genügende 


Geſetze gegen die Papiften: Barter verfegte raſch, die Frage fei 
eben, ob fie ausgeführt werden ſollten oder nicht. Der König, der 
auch in den übrigen Anweſenden Feine Unterſtützung fand, ließ 
die Sache fallen. Die Declaration wurde ohne diefen Zuſatz 
befannt gemacht, und brachte vielleicht eben darum einen be- 
fiedigenden Eindrud hervor. Dr. Reynolds hatte feinen 
Serupel, ein. Bisthum unter diefen Bedingungen anzunehmen: 
auch Barter urtheilte, daß darin noch Feine Anerkennung bed 
alten Prälatenthbums liege. Wenn er dennoch das Bisthum, 
das ihm angeboten wurde, ablehnte, fo geſchah das haupts 
lühlih deswegen, weil er erft abwarten wollte, ob die De: 
daration in dem Parlament zu einem auf immer gültigen 
Geſez gemacht werden würde. 


hatte Barter nicht allein die Presbyterianer, fondern aud) 
die Spifcopaliften für fich, welche die Beforgniß theilten, daß 
Ihre Annahme die Thür zur Wiederherftellung des Katholi- 
mus öffnen dürfte. Denn jo eben fam die Königin-Mutter 
au England, von der man mußte, daß alles ihr Sinnen 
und Trachten dahin gehe, ihre Kinder und dad Reich jelbit 
um Katholicismus zurüdzuführen. Auch der Biſchof von 
Borcefter bemerft in einem feiner Briefe, daß die Declaration 
in der zu Stande gefommenen Faſſung dazu dienen müffe, 
beide Parteien gegen die Katholiten zufammenzubalten. Die 
gemäßigten Epijcopaliften und die gemäßigten Presbyterianer 













— — — 


Liſe of Baxter 281: all the doubt was, whether this declaration 
- Toni be made a law as was then expected. 
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machten gegen die eifrigen Mitglieder jeder Partei und zu 
gleich gegen die Katholifen gemeinſchaftliche Sache. ' 

Das Parlament, dad am 13. September ajournirt wor 
den, votirte an dem erften Tage, an weldem es wieder zu 
fammentrat, 6. November, dem König eine ausdrückliche Dant 
fagung für feine Declaration: eine Acte, um diefelbe in ei 
Geſetz zu verwandeln, ward entworfeg, und fam am 28. Re 
vember zur Debatte. Wer hätte nicht meinen follen, daß fi 
durchgehen würde, da fie dem Sinne diefed Parlaments en! 
ſprach? Auf die Einwendung, nad einem Worte in dei 
jelben bliebe die Beratbung einer Synode vorbehalten 


warb geantwortet, daB fi) von den durch bittere Erfahrunge 
aufgezegten Geiftlichen viel ſchwerer eine Verftändigung eı 
warten lafje, ald in dem Parlament. Deffen Ehre erforder 
bie Erledigung diefer]für den Zrieden der Nationljo unent 
lich wichtigen Angelegenheit; nur dann würden die Mitgliede 
auf eine gute Aufnahme in den Grafſchaften rechnen Fönne: 
wenn fie eine joldhe mitbrädhten. Aber e8 zeigte fih doch, de 
auch das Intereffe der eifrigen Epifcopaliiten in dem Park 


: -. ment eine große Vertretung hatte. Man fagte, dab dum 


die vorgejchlagenen Zugeſtändniſſe dem Biöthum alle weigz 
liche Wirkſamkeit entriffen und die wahre Gonformität zum Ya 
gnügen der Gegner unmöglich gemacht werde. Die Annabı 
der Bill ließ fih nur dann erwarten, wenn der Einfluß T 
Königs und ded Hofes fie förderte. Darauf rechneten D 
welde fie verfohten; fie meinten damit, da fie ja von D- 


ı The declaration will give satisfaction to the honest and pe? 
ably minded men of both party’s and make them cease to be par! 
any longer but unanimously join against the common enemy the 
pists (23. Oct.). Xifter Life of Clarendon III, No. 


= 
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König ausgegangen war, zugleich eine Handlung der Loyalität 
auszuüben. Allein man erlebte, dab die Mitglieder der Re— 
gierung fich jelbit dagegen ausſprachen. Staatsſecretär Mor- 
rice bemerkte mit kühler Allgemeinheit, was geftern zeitgemäß 
gewejen, jei e8 darum nicht heute; auch Arzenei wechjele man 
nach den Umftänden; mander Schaden werde am beiten durch 
die Zeit curirt; man müſſe eine Sache nicht allein thun, fon- 
dern fie auf die rechte Weile thun.: Als die Frage geftellt 
wurde, ob die Bill zum zweiten Mal gelefen werden folle 
oder nicht, ftimmten zwar 157 Mitglieder dafür, aber 183 
dagegen. Die Erklärung der Declaration zum Gejeb war 
Krvorfen. Man hatallen Grund, anzunehmen, daß ed dem 
König jelbft recht war, wenn feine Declaration ohne jene 


Elaufel nur zu eipſtweiliger Geltung kam. 
Gleichſam als gejhähe e8, um dem altpresbyterianiſchen 
Geiſte auf eine andere Weife genug zu tbun, ließ man da—⸗ 


gegen eine Bill zu ftrengerer Beobghtung ded Sonntag 
durchgehen. Die Einwendung, daß fie mit einer Grommell- 
ben Arte identifch fei, machte feinen Eindruck. ©. Booth 
wiederholte das Shen früher gehörte Wort, daß aud) der 
Catan zumgilen ſchrifſtgemäß rebe. 
Das Conventiondparlament beichäftigte fih nod mit 
andern Angelegenheiten von hoher Bedeutung; namentlid 
der Aufhebung ber vermundicaftlichen Gerechtſame des feu⸗ 
dalen Königthums, die bei Carl II. keine Schwierigkeit fand, 
> wie fehr Hatte fich alles feit den Tagen feine Großva= 
ters, der daran fefthielt, verändert! — und dem Exſaß ber 
damit verbundenen Einkünfte; hauptſächlich mit dem Rechte 
— _ 


ı0. Parl. Hist. XXIII, 28, leider Die einzige Nachricht über Diefe 
Wichtige Verhandlung und nur fehr unvollftändig. 
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der Miliz. Aber die hierüber vorgelegte Bill enthi 
drückende Beftimmungen, daß das Parlament davor 
ſchrat. Ibnehin brachte jeder Tag Nachrichten vor 
waltfamfeiten der Lordlientenantd und ihrer Soldate 
in den Provinzen vorgelommen waren. Man jpra 
Beforgniß aud, durch die Annahme der Bill dem Lan 
eiſernges Joch auf den Naden zu legen. 

Wahriheinli hat die Stimmung ded Unterbau 
rade in diefer Frage das Meifte dazu beigetragen, um 
Auflöfung heworzurufen. Wenigſtens bat der Köni 
Debatte über dDiefelbe mit der Ankündigung diefes Belt 
unterbrochen. Ueberhaupt lag ja am Tage, daß diefe Ver 
lung, die an den urſprünglichen Grundfäßen des lange: 
laments fefthielt, ſich kaum dazu werde bringen laffeı 
den großen Entſcheidungen deffelben abzumeichen. Abe 
von den leitenden Mitgliedern ſelbſt ward die Auflöſu 
Unterhaufes gern gejehen. Sie wünſchten das Gel, 
Sndemnität, auf welchem die allgemeine Sicherheit b 
durch ein Parlament beftätigt zu fehen, dem der Ch 
einer allgemein anerkannten Gejeglichfeit zufam. Das 
aber nur ein foldyes fein, welches nad) der altherfüpn 
Form dur föniglihe Ausfchreiben einberufen wurde 
Idee der Reftauration, welche vor allem auf die Herſ 
einer regelmäßigen parlamentariichen Berfaffung q 
war, machte es wjiyichensmürdig. 

Am 29. December ward dad Conventionsparlanı 
ichloffen: ed kann als eines der bedentendften Parl 
gelten. Durch die Herftellung des Königs und die \ 
nitätsbill bat es das neuere - England begründet. 
dürfte nicht jagen, daß es allzu royaliftiih geweſen 
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Meder bei der NRüdgabe der eimgezogenen Güter, nod 

bei der Zeftiegung des königlichen Einkommens, noch bei der 
Erwägung der in Bezug auf die militäriihe Berfaffung auf: 
geſtellten Vorichläge genügte ed den Wünſchen des Königs und 
kiner Anhänger. Es ſtzellt Die Vereinigung der epifcopalen 
und preöbpferianifchen Partei dar, aus welcher die Reftauration 
hervorgegangen ift. Aber diefe Vereinigung durch die Auf— 
tellung einer gemäßigten bifhöflichen Verfaffung auf immer 
zu befeftigen, dazu war ed doch nicht fähig. Die Firchliche 
örage zu erledigen, mußte ed einer folgenden VBerfammlung 
überlaffen. 

Vornehmlich in Einer Sache, der Repreflion der Secten, 
mit der die Beftrafung dev Negiciden und die Auflöfung der 
Armee in einem innern Zufammenhang ftanden, hatten die 
Parteien des Parlaments unter fich und mit der Negierung zu: 
ſammengewirkt. Auch damit aber war nıan bei weitem nicht 
zu Ende gefommen. Wie wäre auch nur zu denfen gewefen, 
dab die Zurückgedrängten, die jo eben die Gewalt befeffen 
hatten, fich jo bald in ihr Sguichjal hätten finden follen! Sie 
Icbten in foxtwährender Negation des Staates, der über 
ihnen war. Sie theilten die Hoffnungen, mit denen die Re— 
leiden umgefonmmen waren: fie meinten ihre Geftalten licht- 
Bl an dem wolkichten Firmament zu erbliden: nie war Die 
anabaptiſtiſche Gongregation in größerer und tieferer Aufregung 
gewejen. Und noch immer fühlten fie ſich jehr ſtark. Einer 
der Offiziere der aufgelöften Armee, der zu denen gehörte, 
die mit Inarimm gejhieden waren, Major White, hat be— 
hauptet, er könne binnen 24 Stunden ein paar tauſend 
Mann zu Pferd und zahlreihe Subvölfer in die Waffen 

rufen. Sm December fam man einer weitverbreiteten Ver: 
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ſchwörung auf die Spur, bei der ed darauf abgejehen geweſen 


fein joll, den Tower und Windjorcaftle einzunehmen, und die 
neue Regierung zu ftürzen, Beſonders richtele fi) der Haß 
gegen General Mont, dem man feinen Orden vom Leibe 
reißen, den man vergichten mülfe. 

Die Regierung ergriff Mafregeln der Aufficht und der 
Repreſſion: fie verwies alle entlaffenen Soldaten und andere 
nicht anlälfige Perjonen aus London und Weſtminſter; fie 
del ıte die Geſetze gegen unerlaubte Berfammlungen über 
die gottesdienſtlichen Zuſgmmenkünfte der Separatiften a au; 
auch dieſe Jollten jebt den Eid der Treue und des Supre— 
mats ſchwoͤren. 

Gerade dieſe Verordnungen ri tiefem noch einmpl einen ber 
wildeften Ausbrüche des fanatiſchen Wahnes beryor, weldye 
jemal® vorgefommen find. 

Eide zu ſchwören, erſchien den Secten.ohnehin unerlaubt; 
namentlich promifforifche Eide; dem König einen Eid der 
Treue zu leilten, wiberftrebte vollends ihren tiefften Heberzeu- 
gungen. Denn er ayejfe, was ber — Gewalt nicht 
zukomme, in die geiſtlichen Gebiete über: für das Heiligſte, 
was der Menſch beſitze, die von ihm bekannte Religion ge- 
währg er feinen Schuß; wie ſolle man ihm Treue zu halten 
ſchwören? In den Männern der fünften Monarchie, welche, 
wie einft die Miedertäufey zu Mitnfter, fi) berufen glaubten, 
ein vermeintes Neid) Chriſti an die Stelle der weltlichen Herr: 

ı Im Public intelligencer vom 12. Dec., in Kennetd Register 327 
und in Nicholad’ Anzeichnungen vom 14. Dee. erfcheint die Zahl 2060 
horses, nach der Ausfage von Hall, deffen Name in dem Verzeichniß 
ftand. Montague an Mazarin: Il est trös vrai, qu’entre eux ils par- 


loient souvent, de tuer le General Monk, de tuer le roi, de bruler 
Whitehall. 
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ſchaft zu ſetzen, ftejagrte fich die Entrüftung zu dem Wahn, 
daß alle diefe Bedrängniß nur darum über die Gläubigen 
verhängt werde, weil fie, zufrieden zu prebigen, ſich nie- 
mals entſchließen könnten, zur That zu ſchreiten: würden 
fe nur einmal dad Schwert ziehen, fo würden fie ber 
fleiſchlichen Herrſchaft ein Ende machen: vor Zehn der Ihren 
würden die Feinde zu Zaufenden fliehen. So ließ fi 
Thomas VBenner, ein Küfer, der ſich zu den Lehren von 
Hugh Peterd befannte und unlängis erit aus Neuengland zue 
rũ ckgekommen war, in einer Congregation vernehmen, die 
ich in einem Privathaufe verjammelte; er überredete feine 
Ian börer, ungefähr ſechszig an Zahl, auf der Stelle die 
Waffen anzulegen, die man in der Nähe hatte, und das 
S chwert Gideonid für den König Chriftud zu ziehen. An 
ei awerftandenen, fehlte es ihm nicht, ſchon am Morgen war 
es zu auffallenden Manifeſtationen an den Kirchthüren ge— 
> xumen. Und wie fih wahnfinnige Verwirrung doch nicht 
EU gen mit einer geheimen Verſchlagenbeif pagrt. ſo hatten fie 
NR CH außer Act gelaffen, dab an dem Tage (6. Ian.) dad 
> weifönigöfeft, einfiel, und der König, der feiner abwelenden 
utter das Geleite gab, nad) Portömouth gegejit war: fie 

MR einten, die Abwejenheit des Fürften und die Gelgge, mit 
De xen man den Abend zu begehen pflegte, würden es ihnen 
lei ht machen, die Garden von Whitehall zu überrgfdhen; einmal 
ww peilen Beſitz gelangt, würden fie bald die Gleichgefinnten 
Lund dem Reiche um ſich zu fammeln. Schon war man aber 
DArcchh die Borfälle am Morgen und die Anzeige ded Haus— 
Wtthes, bei dem ſie ſich verſammelten, vorbereitet; ein paar 
E ompagnien der ftädtiichen Miliz, in der fie jept feine Sym- 
P Suthien hatten, waren aufgeitellt; als Venner hervorbrad), 


4 
".zascet 
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wagte Niemand ſich ihm anzuſchließen; in ſeiner Erwartung 
getäuſcht, wandte ev ſich nach Kenwood, was damals noch 
eine Waldung bildete, in der Gegend von Hampſtead. Im 
diefem Verſßteck beunrubigf, brachen fie in der Naht vom 
Dienftag zum Mittwoch) nochmald hervor: fie dachten den 
Lordmanor in feinem Haufe zu überrafchen und Dadurch jede 
Gegenmaßregel zu verhindern, zugleich aber die große Zahl 
ihrer Freunde, die in die Gefängniffe geworfen worden, au 
denielben zu befreien; wären fie nur bis auf die Zahl von 
Tauſend anggwacjen, jo verfichert ein wohlunterxichteter Zeuge, 
jo würden fie eine allgemeine Verwirrung veranlabt ha— 
ben.! Aber ſchon waren aud die Reiter in Bewegung, die 
auf die Anordnung Monks dort öfter nach ihnen gefucht hatten. 
Denn Monk fah in ihnen allen gleichjam feine perjönlichen 
Seinde, und er hielt es für fein Amt, ihre Bewegungen zu 
überwachen: diefe Reiterichanr trieb die Männer der fünften 
Monarchie von Straße zu Straße zurüd, nad) einem Bier: 
hauſe, das fie verbagricadirten. Indeß war auch ber Lord: 
mayor erfchienen, und einige Milizen hatten fich gefammelt; 
dod trug man Bedenfen, das Haus mit der Feuerwaffe ua 
nehmen, um nicht die Menge aufzuregen; man drang von. 
dem Dach ber in das Haus ei; die Ueberraſchten wehrtenrz 
fi) mit der doppelten Energie der Verzweiflung und Dee - 
Fanatismus; nur Einer rief um Gnade, aber in dem Augen sr 
blick juchte ein Anderer, der verwundet neben ihm lag, einer = 
Schwertftreih gegen ihn zu führen, um ihn Dafür zu bes. 





ı It might have had an influence much further. Philipps in B- S 
ferd Chronicle 757, überhaupt eine gute Nachricht von Dem Ereigni A 
Merkwürdig find noch die Aufzeichnungen des Herzogs von York. Cini 
brauchbare Notizen bietet der Bericht des venezianifchen Refidenten de 
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ſtrafen, daß er von den Unbeiligen Pardon begehre. Schon 
war alles vorüber, als Monf und der Herzog von Vorl, denen 
ich eine Anzahl Edelleute angejchloffen hatte, zur Stelle 
kamen. Benner hatte neunzehn Wunden, als er gefangen 
wurde; er und eine Anzahl Anderer haben dann auf dem 
Schaffot geendet. 

Das war dafjelbe Element, welches fih einft um Crom— 
well geſchagrt, ihn mächtig gefördert, und dann mit Mühe 
von ihm niedergehalten, ſich nach feinem Tode wiedererhoben 
und in der legten Republik eine Zeitlang eine große Stellung 
eingenommen hatte. Der Anlauf, den es in feinen wildeften 
Repräfentanten noch einmal gegen dem wieder in feine alten 
Ordnungen zurüdfehrenden Staat machte, konnte feinen Erfolg 
ha ben: aber er ift bezeichnend. Zu felbjtändigen Anfjtellungen 
iſt der Republikanismus der geiftlich Angeregten dieſſeit des 
Dceans überhaupt nicht mehr gekommen: er hatte ſeine Zu— 
kunft in Amerika; doch hat er die europäiſch-engliſche Welt 
noch lange in Gährung gehalten. 

Zunächſt konnte die Schilderhebung zu nichts führen, als 
Sur Befeſtigung der Regierung und Verſtärkung der ſchon 
Shnehin porwaltenden Reaction! Alle Gefängyifig wurden 
mit Verdächtigen überfüllt: die Quäker zählten Taufende der 
Ihren darumter. Jene Proclamation gegen religiöfe Zuſam⸗ 
Menfünfte, die nicht von den Pfarrern erlaubt feien, wurde 
erweitert und ftrenge gehandhabt. Man verordnete, daß Nie- 
Mand in der Stadt geduldet werden folle, wer nicht den Eid 


— — — 


Schreiben an de Vic, 25. Jan. 1660/1 (Record Off.): our late 
listurbances are now very well over and have been so far of use to 

iss Majesty's service as that they have left the kingdom in a better 
POsture to secure its own peace and happiness than they found it. 
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der Treue geleitet babe. Niemand follte Waffen in feiner 
Wohnung bergen, wer nicht zur ſtädtiſchen Miliz eingeſchrie⸗ 
ben fei. | 

Unter dem bewaffneten Geleite der Milizen kam König 
Carl II. von Portsmouth nah London zurüd: man vichtetr 
ihm eine Leibgarde egn, in welche auch eine Anzahl von alten 
Jlüchtlingen aufgenommen wurde, die ed eben jetzt erft 
wagten, aus Flandern zurüdzufehren: handfeſte und waffen: 
geübte Männer von unbedinater Ergebenheit.' Mit ber 
Auflöjung einiger der noch nicht entlaffenen Truppentheile 
verband man auf harakteriftiiche Weiſe ihre Wiederherftellung. 
Dad Regiment Monk wurde ind freie Feld geführt und befeb- 
ligt, dad Gewehr niederzulegen und ſich aufzulöfen. Nach— 
ben es feinen Sold empfangen, ward ed wieder zulammen- 
berufen und erhielt dann die Weiſung, das Gemehr wieder auf: 
zunehmen. Man fagte ihm an, ed ſolle in Zufunft das kö— 
niglidhe Regiment heiben. ® 

Indem die Viertheile der hingerichteten Führer des legten 
Aufrnuhys auf den vier Thoren der City audgeftellt waren, ſah 
man ein paar Schlitten nach Tyburn fahren, auf denen ſich Die 
Särge mit den Leihnamen Cromwells, Iretons und Brad— 
ſhaws befanden. Die Leichen wurden herausgenommen und 
in den Eden der Galgen vor Tyburn aufgehängt, da hingen 
fie diefen Tag, es war der Jahrestag der Hinrichtung bed 
Könige, und den folgenden: dann nahm man fie herunter, 
Ichnitt die Köpfe von den Leibern und führte fie nach Weſt⸗ 


t Gli officiali che sono in Fiandra et i soldati che sopravivono 
dalle miserie sofferte. 

2 Sch entnehme dad aus den Berichten des brandenburgifchen Reit: 
denten Chriſtoph v. Brand, im Archiv zu Berlin. 


"191 
minſfterhall. Da hat man fie an der Stelle, wo einft der 
Juftizhof über Earl 2. zu Gexicht gejeffen, auf Pfähle auf- 
geſteckt, Bradſhaws Kopf, der jhon grün audfah, in der 
Mitte, denn nod einmal wollte der gräßlihe Wit ihn prä— 
ſidiren laffen, die Köpfe Cromwelld und JIretons zu beiden 
Seiten." Sie waren einft von ihren Anhängern, denen ned 
die Zufunft zu gehören fchien, mit Pomp und Verehrung be- 
Adigt worden. Die Schmad, die den armjeligen Ueberreften 
ihrer Leiber zugefügt wurde, bezeichnete den ſeitdem vollaogenen 
Ruin der gefammten Partei. 
So ſprach das Parlament von Schottland im Laufe des 
felgenden Mai über den Marquis von Argyle das Urtpeil, 
daß er als Hochverräther hingerichtet und fein vom Rumpf 
getrennter Kopf an demjelben Plag ausgeftellt werden folle, 
wo man einft den abgejchlagenen Kopf Montroſe's auöge- 
ſtellt hatte. 
Wenden wir überhaupt den Blick wieder einmal nad) 
Schottland. Die Umpandlung der allgemeinen Stimmung 
ging dort noch raſcher und entjchiedener vor ſich als in Eng- 
amd. Nobility und Gentry nahmen an dem Sortgang der 

firhlichen Bewegung minder eifrigen Antheil, feitbem die 
Protefters ihre eigenen Rechte anfochlen. Die Nejolutioners 
hielten no) immer an League und Covenant, und der Durg)- 
führung derjelben auch in England feſt; aber fie fanden da- 
mit felbft bei dem Volk in Schottland feinen Anklang mehr. 
Schon die Wahlen zu den Magiftraturen, die im September 


1660 vorgenommen wurden, fielen gegen fie gus: die Führer 
der Parteien, die biöher vorgewaltet, wurden ausgeſchloſſen. 





ı Rennet Register 367, 371. Warum bat dad Heine nicht einmal 
in jeiner Art behandelt? 
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Und noch mehr war das bei den Wahlen zum Parlament 
dev Fall, weldhes am 1. Januar 1661 zufammentrat. Wir 
erinnern und, wie im Sahre 1648 in Schottland zu Gunften 
Carls J., im Widerjprucd mit den ftrengeg SKirhenmännern 
eine populare Bewegung entſtand, welche durch die Nieder⸗ 
lage bei Prefton und den Whiggamores Raid ein Ende nahm. 
Diefe Sefinnung gewann jept nach allem Berhfel der Ere 
eigniffe wieder die Oberhand. Nicht etwa an die Apweſen⸗ 
heit Carls II. in Schottland wollte man anfnüpfen, bei wel- 
her Argyle mächtig ejngearifien, fondern an die frühere Be— 
wegung, der er wideritrebt hatte. Lord Middletoun, damals 
Senerallieutenant in der Armee, war jept als königlicher Com: 
miſſar mit Der Leitung des Parlaments betraut. Eine feiner 
Acten enthält die Billiguyg der Damald eingegangenen Ber: 
pflihtung, unter Verwerfung der von den ftrengen Kirchen⸗ 
männern und Argyle dagegen gefaßten Befchlüffe.' Aber auch 
das war dem Ichottifchen Parlament noch nicht genug. Es ftellte = 
den Grundſatz auf, dab das Glüd des Volfes von der Beobadı:= 
tung der füniglichen Prärogative abhänge, und bezeichnete al 
Beltauhtbeile derfelbeit dad Recht der Ernennung der Beaniten ar. 
des Kriegs und Friedens, der Berufung und Auflöfung der para 
Iamentariichen Berfammlungen. Weil nun aber dad Redre 
Bünduniſſe zu fchließen und zu den Waffen zu greifen, aus ı 
ſchließend dem König gehöre, jo ward League und Covenaerzm 
dur welde eine Veränderung in England habe bewir 
werden jollen, mit allem, was daraus gefolgt fei, — 
unverbindlich erflärt: es gejhah in dem mildeften Ausdruc— 
denn auch von Denen, auf welche man zählte, hatten vi 


1 Vorwort zu der dritten Acte des Parlamente. Wodrow Ecc es 
history I, 94. 
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leicht die Meiften den Sovenant angenommen, aber es ge= 
ſchah. Auch die andern damit zufammenhängenden Beichlüffe 
der preöbyterianifchen Berfammlungen meinte man nicht bul- 
den zu können: "eine große reſciſſoxiſche Acte bob alles auf, 
was jeit dem erften Anfang unrubiger Bewegungen im Jahr 
1633 im Parlament feſtgeſetzt worden war. Mit Einem 
Schlag wollte man den Boden wiedergewinnen, auf dem 
Carl I. in feinen erften Jahren und Sacob I. geftanden hatten. 
Es folgte von felbft, daß dadurch auch die Herftellung bes 
Bisthums wieder möglich wurde, wiewohl davon nod nicht 
ausdrücklich Die Rede war. 
Die Predigt und die Preife begünftigten dieſen Umſchwung 
in England wie in Schottland. Auch auf den fhottifchen 
Kanzeln fpra man jetzt am meiften von der Verwerflichfeit 
der Rebellion, zu deren Acten man ohne Scheu den vielbe- 
ſchwornen Govenant zählte, von der Sündlichkeit einer bewaff⸗ 
Neten Vertheidigung gegen ben König und der Auöbehnung der 
koͤniglichen Prärogative. Man tadelte, was man früher gelobt, 
und lobte, was man früher getadelt hatte. Denn noch ging 
der Strom ber öffentlihen Meinung gegen die Gewaltfam- 
Teiten und Unorönungen der republifaniichen Zeiten. Das 
Gedächtniß an das Schaffot Carls I. lebte wieder auf; Die, 
Welde für feine Sache gelitten hatten, Schotten und Englän- 
der find, wie er felbft, ald Märtyrer bezeichnet worden. Kö: 
nigthum und Bisthum wurden wieder identificirt: wir finden 
Wohl einen Autor, der fich zugleich als Philohafileng und Philg: 
Nexus bezeichnet. Es war damals, dab Hooferd Werk zum 
erften Male vollftändig erſchien, mit dem biöher noch ungebrud- 
ten fiebenten Buch über das Bisthum, das darin ald bie pri- 
Mitive apoftoliihe Form der Kirchenverfaffung dargeftellt wird. 
13 
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Begünftigt von dieſen Eindrüden, war indeß der Wieder⸗ 
aufbau ber anglicaniſchen Kirche erfolgt. Zuerft waren bie 
Capitel mit würdigen zugleich und ergebenen Perfönlichkeiten 
befegt worden; nach alter Sitte, in Folge des Cong b’elire 
der Regierung wurbe dannlgemäß dem Wunfche derjelben|die 
Wahl vgllaogen. Man wählte Männer, die fi in den Zeiten 
der Verfolgung um die Erhaltung des Geilted der Kirche 
verhient gemacht hatten, wie Sanderjon durch feine gedrudten 
Predigten, Coſin durch eine geſchickte Vertheidigung ihres 
Charakters und Syſtems. Die älteren Bilchöfe orbinirten 
die neuen und ft ftiegen, wohl jelbft zu größeren Würden auf, 
wie der Biſchof von London, Suron, zum Erzbisthum Canter⸗ 
bury; er hatte dann in London den weltfingen und ftantd- 
männiſch⸗eifrigen Sheldon Zum Nadfolger] 

Man hatte die Krönung ded Königs abfichtlih auch des⸗ 
halb verjhoben, damit Jedermann erfahre, daB ber König, 
regieren Fünne, ohne gekrönt zu fein. Ald man endlih (im 
April) dazu ſchritt, hat man es recht eigentlich darauf abgeleben, 
durch Entfaltung der altherlömmlichen Pracht, bejonderd des 
kirchlichen Pompes der früheren Zeiten, die Neuerungen, bie 
in den lebten Jahren vorgefommen waren, noch mehr in den 
Hintergrund zu drängen. Noch einmal erſchien der Reich: 
thum der Engländer in einer Savalcade, bei deren Anblid 
wohl Mancher den Eindrud erbielt, dab er nie eine gleiche 
Glorie wieder ſehen werde." Was fonft nur ald Geremonie 
erichien, befam in dem Zuſtand, in dem man ich befand, 
Bedeutung, 3. B. die Anfrage bei der umftehenden Menge, 
die als das Volk erſchien, ob ed dem König, der ihm vor- 


Pepys Diary. 
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geſtellt werde, Treue gelebe; fie ward ganz anders als einſt 
bei Carls J. Krönung auf allen vier Seiten mit jubelndem 
Zuruf beantwortet; ſo der Eid des Königs, die in dem 
Lande eingeführte epangeliſche Religion und die Freiheiten 
des Volkes zu erhalten, denn Biele bezweifelten feinen guten 
Billen in dieſer Beziehung; dabei aber die Salbyung mit 
dem heiligen Del, wie cinft David von Samuel zum König 
gejalbt worden, durch welche gelehrt werden follte, daß feine 
Gewalt ihm von Gott verlieben fei; er ſaß wieder auf St. 
Edwards Stuhl, der fungirende Biſchof nahm St. Edwards 
Krone von dem Altar und fehte fie ihm auf das Haupt; 
denn an die älteiten Zeiten und größten Namen follte die 
wiederhergeftellte Autorität guſchließen.“ Bei der ganzen 
Handlung fiel die enge Verbindung des Königthumd mit dem - 
Adel und bejonderd der Hierarchie des Neiched Jedermann 
in_die Augen. Ä - 

Man darf fih darüber nicht täuſchen, daß Alles dies 
und bejonderd das Wiederemporfommen der Biihöfe auch 
eine ganz andre Wirkung bervorbrachte, ald die, welche man 
davon erwartete. Im Folge der Antipathien, die ſich dagegen 
mit Heftigfeit regten, erlebte man, daß bei den neuen Wahlen 
in der Hauptitadt Die Independenten durchdrangen: der Hof 
begann für den Erfolg derjelben zu fürdten. Diesmal aber 
fand das Beiſpiel der Hauptitadt feine Nachfelge. Gerabe 
die Beſorgniß, daß es gejhehen möchte, erwies fich förderlich.“ 


Eine überwiegende Anzahl von Wahlen in demjelben Sinne 


1 Aus Elias Aſhmole's Windforherald at arms, officieller Beſchrei⸗ 
bung in Bakers Chronicle 758. 
3 Chriftoph v. Brand, 12. April: Diejenige, weldye ohne das gut Bd: 
nigifch fein, haben auf ihre Schanze befjer Achtung gehabt, die andern 
13* 
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- hätte zu nichtd führen können, als zu einer Erneuerung der 
alten Gegenſätze, Kämpfe und vielleicht Kriege. Mit dem 
Einfluß der Regierung und dem erwadten Gefühl für Legi— 
timität wirkte das Bedürfyik einer ruhigen und geordneten 
Staatöordnung, die Sorge eined Seden für fi) felbft dahin 
zujammen, daß die Wahlen im Allgemeinen auf Männer von 
royaliftiicher und kirchlich-anglicaniſcher Gefinuung fielen. Auf 
dem Lande drang eine große Anzahl alter Cavaliere durch," 


Sünftes Kapitel. 


Die beiden erften Fahre des Tangen Parlaments der 
Neftauration. Uniformitätsbill. 


Am 8. Mai 1661 ward dad neue Parlament eröffnet. Früh 
um fieben Uhr erichien der Dberhofmeifter des Könige, Her: 
309 von Ormond, wie vor Alfers in dem Court of requeits, 
um entweder ſelbſt, oder durch die Stellvertreter, die er er- 
nannte, den]für das Unterhaus gewählten] Mitgliedern die 
früher gehräuchlichen Eidesleiftungen abzunehmen. Es war 
der Suprematseid, wie er in dem erften Jahre der Königin 
Eliſabeth, und der Eid der Treue, wie er im fiebenten des 





fiche verfichert fein wollen. (Sm Archiv zu Berlin.) 

ı Schreiben von Nicholas: The elections of members for the fu- 
ture parliament prove every where very good and assure us of a per- 
fect affection in the people to His Majesty's person and government. 
(Record Office. Domestic Series II, Tom. 35.) 
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Königs Jacob feſtgeſetzt worden: beide geiftlich-weltlichen Ins 

18. Denn an dad alte Syſtem der mit der Religion ver- 
bundenen Eoyalität wollte man anfnüpfen. Die Vereidigten 
begaben ſich zuerft in ihr eignes und dann auf die gewohnte 
Aufforderung in dad Haus der Lords, wo der König, in dem 
ganzen pomphaften Geleit alter Zeiten, erjchienen war. In 
dem föniglihen Orugt, die Krone auf dem Haupt, hielt er 
die Thronrede. ! 

Nicht allein nad) den Regierungen, fondern zugleich nad) 
den Parlamenten, und faft noch mehr, feitvem diefe jo mäch— 
tig geworden find, unteriheiden lich die Epochen der engli- 
Ihen Geſchichte. Welche Einwirkungen die Regierungen auch 
immer bei den Wahlen ausüben, dad Element der Spontanietät 
werden fie nie unterbrüden: im Laufe der Sitzungen pflegt ich 
died dann immer ftärfer zu erheben. 

Das neue Unterhaus konnte ald der Ausdrud der royalis 
jtijchen Idee gelten. Der erſte Sprecher, den ed wählte, war 
ein Mann, der mit dem Herzog von York in naher Verbin» 
dung Stand, Edward Turner; und in üherſchwänglichen Aus: 
brüden ber Hingebung ſprach dieſer, als er jein Amt antrat, 
von den wiederhergejtellten Rechten des Königthums; aber das 
hinderte ihn nicht, zugleich die Privilegien des Parlaments 
in Erinnerung zu bringen, Redefreibeit, Sicherheit vor Ver: 
haftungen, freien Zutritt zu dem König: indem der Kanzler 
die Erfüllung diefer Bitten zufagte, prieg er ſelbſt die Vors 


— · — — 


I Parliamentum inceptum et tentum apud civitatem West-Monas- 
terinm die Mercurii, octavo scilicet die Maji anno Regni Domini nostri, 
Caroli II, D. G. Angliae, Scotiae, Franciae et Hiberniae regis, fidei 
pinseris, XIIIo, annogue domini 1661. Journals of commons 

» 245. 
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trefflichfeit der parlamentarifchen Verfaffung in hohen Accen- 
ten: er verficherte, der König frage ſich bei feinen Handlungen 
immer zuerft, wad das Parlament dazu Jagen werde. 

Bon allem, was dem Parlament vorlag, bei weitem das 
wichtigfte, war die Beftätiqung der Acte der Ammeftie. Daß 
dieſe von einemjin unzweifelhaft gefeplicher Form gewählten] 
Unterhanfe geichäbe, hielt Jedermann für nothwendig; e8 bil- 
dete gleichjam die Bedingung, unter welder die letzte Ver⸗ 
ſammlung fo feiht vom Platz gewichen war. In der new 
gewählten fehlte e8 nicht an Anftänden und Verzögerungen: 
die Gavaliere hatten feine Eile, ihre Gegner, von denen fie 
gelitten Hatten, vor der Anwendung der alten Geſetze und 
ihrer Rache endgültig ficher zu ftellen. Noch einmal mußte 
der König feine Autorität für die Amneftte einjshen. Er 
erinnerte die Savaliere an ihre verjöhnlichen Erklärungen aus 
den Tagen der Kriſis; er beſchwor fie, fih nicht eined Wort- 
bruches ſchuldig zu machen, vielmehr die Acte in denfelben Aug: 
prüden, in denen fie urjprünglid, abgefaht ſei, durchgehen zu 
laſſen, denn dazu babe er fich verpflichtet. Endli wurde 
die Bill dem König wieder überreiht als eine ſolche, die 
nunmehr durch ein volle, freied und legales Parlament na» 
ttonalifirt worden ſei. 

So blieb der Grund, auf dem alles berubte, unerfchüt- 
tert. Uebrigens ließ das Parlament feinen royaliftiihen und 
firchlichen Neigungen freien Lauf. 

Am 28. Mai erihien der Serjeant des Unterhauſes in 
MWeftminfterhall; er hielt dad Pergament in jeiner Hand, auf 
welchem die Acte zur Erridtung eined Gerichtshofes über 
Earl I. geſchrieben ſtand; er übergab es dem Vachrichter, der 
es in der Mitte der Halle verbrannte. 


1% 


Das Nämlihe geſchah an demjelben Tage an der Börfe 


in der Stunde, in welder fie am beſuchteſten war, mit den 
beiden Acten, durch welche England zur Republik erflärt und 


eine eibliche Verpflichtung für dieſe Regierungöform vorge 


ichrieben worden war. 


Dagegen wurde ber 29. Mai, der Beburtötag des Kö⸗— 


nigs, in allen Kirchen mit einem Gelobniß zur Treue gegen 
den Gefalbten des Herrn und feine Erben in den fommenden 
Generationen gefeiert. Dem entjpricht e8, wenn an demſelben 
Zag die Acten zur Abjagung von Carl Stuart und zur Si- 
derung Cromwells ebenfalls in Weftminfterhall durch ben 
Nachrichter verbrannt wurden. 

Es war kaum ein Fahr ber, daß unter dem Einfluß der 
in das Rumpparlament wieder zurüdgeführten Mitglieder 
Eremplare der vornehmften Urkunde des Preöbyterianiämus, 
League und Covenant, in dem Sitzungsſaal und in den Kirchen 
des Landes aufgehängt worden waren. Wie ganz anders 
aber, als man damals erwartete, waren jeitdem die Dinge 
gegangen! Das Ichoitiiche Parlament hatte fich bereitd gegen 
bie Berbindlichkeit dieſer Satzungen erflärt: Das englijche glaubte 
noch weiter gehen zu müffen. Um jeinen Abſcheu gegen die 
religiöfen und politiichen Grundfäße, die darin ausgeſprochen 
waren, fund zu geben, verordnete es auch deren Verbrennung 
durch den Nachrichter, 


Der neuen Berfammlung lagen bie Rüstfihten fern, 
welche die frühere verhinderten, Bejchlüffe ded Inngen Parla> 


ments zu widerrufen: fie verwarf feine Grundjäge auf das 
Allernachdrüclichſte. Sie erflärte ed vor allen Dingen für 
Hocperrgth, den König mit Krieg zu überziehen, ihn gefangen 


nehmen, abjegen zu wollen, ober gar ihn zu töbten: wer 
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eine jolche Intention kundgieht in Wort oder Schrift, foll 
als Verräther verurtheilt werden. Es ward als ſtrafwürdiges 
Verbrechen bezeichnet, dem König nachzuiggen, er wolle das 
Papftthum im Lande einführen, oder ihn der Keperei zu he⸗ 
ſchuldigen. Denn von dem Haupt deö Reiches joll Niemand 
vorausſetzen, dab es eine andere ald die rechtgläubige angli⸗ 
kaniſche Doctrin befenn?. Die Lehre, auf welche fich die 
parlamentariſchen Anſprüche der legten Zeit vor allen andern 
gejtügt hatten, daß den beiden Häufern des Parlaments auch 
ohne den König eine legislative Autorität inne wohne, ward 
verpönt. Mit Einem Wort entihied man bie Frage über 
die militäriihe Gewalt; man ſprach aus, daß fie ausſchlie⸗ 
Bend der Krone angehöre; die Anſicht, daß fie dem Volk oder 
ben Repräfentanten des Volkes zufommg, erklärte man für 
einen Irrthum jener Zeit, der nicht zu dulden ſei. Das Par- 
Iament nahm. beinahe die Haltung einer Kirhenverfammlung 
an, welche verwerflihe Grundfäge mit ihrem Anathem be- 
legt; e8 kehrte zu der politiichen Religion zurüd, die das Fü 
niglihe England von jeher befannt hatte: die Regiciden find 
wohl geradezu als Ungläubige bezeichnet worden. 

Aber nicht allein politiihe Fragen, welde eine re: 
ligißfe Sarbe annehmen, ſondern auch die eigentlich kirchlichen 
fielen nach einiger Zeit der Enticheidung diefer Berfammlung 
anbeim. 

Im April 1661, kurz vorher, ehe fie zufammentrat, war 
es in Folge königlicher Commiſſion zu dem in Ausficht ge⸗ 
ftellten \nnobalen Verſuch einer Ausgleichung zwiſchen Pres- 
byterianern und Epijcopaliften gelommen. In dem alten Pas 
laft am Strande, der den Titel eined Grafen von Sa⸗ 
voyen, der ihn erbaute, es war der Bruder der Gemahlin 


201 


Heinrichs III. in London verewjgf, hat, ward ein Saal in 
Stand_gejegt; bier verJammelten ſich die von der Krone er: 
nannten Sommiffare, von jeder Seite ihrer zwölf. re. 

"Auf der einen jprachen befonderd die Biſchöfe Morley 
und Coſins, von denen der erite, ein Freund Ben Son: 
fond, ein gewifjes literariſches Verdienſt beſaß, — er fprady 
fliegend und _feurig, — ber zweite durch eine gute Kunde des 
chriftlichen Altertum, der Kirchenväter ſowohl als des cano- 
nijchen Rechts alünzte. Auf der andern Seite führten zwei der 
berebtejten Prediger dad Wort, Bated und Barter, von denen 
der legte bejonderd deshalb gegignet erjchien, weil er ſich 
durch die Gegenwart der Würdenträger der Kirche, die auf 
die andern noch immer wirkte, Teinen Augenblid in der Schärfe 
feiner Argumentation ſtoͤren lieh. 

Die Didcuffionen, die zwiſchen ihnen gepflogen wurden, 
haben viel Scholaftiiched an fih. Sie bewegen Jic häufig in 
Ipllogiftiiher Form, wo dann den formellen Einwenduygen jo Ir 
viel Aufmerkfamfeit-gewidmet wird, wie den auf Die Sache be= 
züglichen; durch Crörterungen über einzelne Punkte werben die 
Hauptfragen in den Hintergrund gejhoben. Suchen wir nur 
dieje hervorzuheben: für dad Verſtändniß der Begebenheiten 
ift ed unerläklih, von ihnen Kenntniß zu nehmen. 

Die erſte betrifft die Autorität des Bisthumd. Die Pres- 
byterianer wollten die Bilchöfe nur als Präfidenten anerfen- 
nen und forderten die Einſchränkung ihrer Befugniffe durch 
Preöbyterien. Die Epifcopalen beitanden auf eine unbes 
\hränfte Ausübung der bifchöflichen Gewalt, wie fie ihrem 

uriprünglichen Begriff inhärire. Und wenn fie ja auf die 
Ulftsllung ber Preöbyterien oder die Einrichtung von Capiteln 
Mm presbyterianiſchen Sinne eingingen, jo jollten dieſe doch 
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nur eine conſultative Stimme haben. Die Presbyterian 
waren damit nicht zufrieden, denn ed würde dann immer i 
Belieben des Biſchofs ftehen, dem ertheilten Rathe zu folge 
oder auch nicht; fie forderten Die Anordnung, daß der Bild: 
nichts ohne die Beiltimmung der Preöbyter thun dürfe; | 
wollten einen Epilcopus-Präfes haben, nicht einen Epifcopu: 
Princepd; er follte der erfte unter Gleichen fein, aber nid 
ein Fürft über Untergeorbnete. 

Damit hing dann die zweite Differenz, über einige 
der engliihen Kirche angenommene Geremonien, auf das g 
nanefte zufammen. Die Preöbyterianer verwarfen fie haup 
fachlich deshalb, weil fie Dadurch wieder unter dad Joch d 
canonijchen Dbedienz gegen den Diöcefanbiihof zu gerath- 
fürdteten; fie verlangten für den Diener am Wort eine gr 
Bere Sreiheit. Wenn Barter dad Gebot der Ceremonien 1 
gar für jündhaft erklärte, fo war feine Meinung nur, D 
man dadurch verhindert werde, die Sacramente auch Den 
audzutbeilen, die ein herzliches Verlangen trügen, aber vı 


ber Geremonie nichts wiſſen wollten. ’ 
In_ Bezug auf dad Commonprayerboof forderten di 


Epifcopalen die Erklärung velllommener Mebereinjtimmung 


die Preöbyterianer, die noch Immgr mandye Ausftellunge 


machten, boten nur ihren Beitritt an. 


Die Anglicaner legten überhaupt auf Geremonie un 
Conformität einen abjoluten Werth; die Preöbyterianer drau 


ı Eine feiner Argumentationen: to enjoin ministers to deny t 
communion to all that dare not ae in the reception of the sacı 
ment is to enjoin them to deny the communion to such as the h« 
Gh$st hath required us to receive to the communion. Life of Bi 
ter 347. 
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gen nahbrüdlicher auf innere Würdigkeit und Ueberzeugung. 
Diele ftellten fi ausfchließend auf den Boden der Schrift; 
fie wollten die religiöfe Idee im Verein mit allen proteftan- 
tiſchen Kirchen des Continents zur Anſchauung bringen; jene 
beriefen fih auf den Gebrauch der früheften Jahrhunderte 
und das Herlommen in England. 

Schriftwechſel und Disputation hatten die vorbeftimmte 
Zeit weggenommen: man jollte nun raſch zur Entſcheidung 
Ichreiten. Gleich bei der erften Frage aber, weldyer noch neun 
andere folgen follten — fie betraf die Seniebeugung beim 
Empfang des Abendmahleg, — zeigte fich, daß eine Ueberein— 
ſtimmung nicht zu erreichen fein werde. Beide Parteien er- 
Härten hierauf dem König: bei aller Ginmüthigfeit in dem 
Wunſch, ihm jelbit genugzuthun, und die Freiheit der Kirche 
berzuftellen, feien fie doch nicht im Stande fich über die Mittel 
dazu zu verftändigen. Die Sonferenz löfte ſich auf. 

Das geihah in dem Augenblide, ald das Parlament 
Beichlüffe faßte, durch welche die Bilchöfe in ihre weltlichen 
Gexechtſgme, namentlid) Sig und Stimme im Oberhaufe wieder 
bergeftellt wurden. Carl II. war perfönlich nicht dafür, weil 
er von den Biſchöfen Widerftand gegen feine Toleranzideen 
im Oberhauſe vorausjah. Aber fein erfter Minifter ftimmte 
damit vollfommen überein. Bei dem Receß des Parlaments 
— im Juli — wurde die Bill zum Geſetz erhoben, und bei der 
Biedereröffnung defjelben am 20. Nov. begrüßte der König 
ed jelbft mit Emphaſe als ein glücliches Ereigniß, dab er 
nun wieder Die geiftlihen und die weltlichen Lords mit den 

Commons vereinigt fehe; denn dadurch werde ed in bie 


Sülle feines alten Beftandes, feinen alten Glanz wieber- 
hergeſtellt. 
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Die Folge konnte feine andere fein, ald daß ſich alle 
zur Erneuerung der frühern kirchlichen Zuftände neigte, d 
allein als gejeglich betrachtet wurden. 

Noch vor dem Receß war eine Bill zur Gleihförmigfe 
in Öffentlichen Gebeten und dem Gebrauch der Sacramente üı 
Unterhaufe eingebracht, einem Committee überwielen und naı 
deſſen Berbejjerungen angenommen worden.! Schon hatte ma 
wie dor Alter8 dem Parlament eine kirchliche Konvocation zu 
Seite geftellt, der nunmehr eine Revifion ded Sommonprayen 
boof3 aufgetragen wurde. Bei den Wahlen der Klerik 
waren auch einige Preöbyterianer, durhgedrungen: z. B. i 
London Barter und Salamy; aber der Bilchof, dem nach alteı 
Rechte eine Auswahl aud den Deyominixten zuſtand, vermie 
dDiefe Namen: die Sonvocation beftand ausſchließend aus Ar 
glicanern. So ſchraff waren dieje nicht, um alles, was ve 
den Presbyterianern ftammte, abzulehnen. Man weiß, be 
einige der wirkungsvollſten Sollecten de8 Sommonprayerboofl 
3. B. dad Gebet für die Belehrung, der Ungläubigen, ve 
presbyterianiſchen Geiftlihen herrühren: eigentliche Gegener 
innerungen derjelben aber fanden Feine Beadtung. Im Ge 
gentheil, man machte einige Zufäße, in welchen der Canter 


burianismus der Lgud’ichen Zeiten zum Vorſchein kam. Di 
Preöbyterianer haben behauptet, dab ihnen Die Annahme de 


Buchs nun erjt recht heſchwexlich geworden jet. 

Ueberhaupt machte ſich die ihnen feindjelige Stimmun 
alle Tage ftärfer geltend. 

Durch den Bang der Ereignifje, wenn auch wir und ein 
Ausdrucks der Schule bedienen bürfen, duch die Dialett 


129. Juni eingebracht, 9. Zuli durchgegangen. Journal of cor 
mons VII, 296. 
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der Begebenheit waren fie überwunden worden. Die lauf 
presbyterianisch-propagandiftiiche Tendenzen gegründete Theil⸗ 
nahme der Schotten an den engliſchen Irxungen hatte dazu 
gehört, um die Niederlage Carls I. herbeizuführen: eine Folge 
derfelben war dad Emporkommen der Anabaptiften, welches 
den Presbyterianern beider Lande unerträglich wurde; indem 
fie aber, um einer ſolchen Herrſchaft zu entgehen, die Hand 
zur Herftellung des Königthums boten, fürderten fie Die 
[mit demjelben auf das engite vertwebten] anglicanijchen 
Docttinen: dieſe gewannen nun die Oberhand über die ihren. 
Yayılam die leidenihaftlihe Erregung der in dem Unter- 
Baufe vorwaltenden Partei, die ſich fehr wohl bewußt war, 
daß fie den günftigen Moment des allgemeinen Widerwillens 
gegen die Berwirrungen der legten Sahre benugen müffe, um 
die ihr entgegengeſetzten Doctrinen und die alte Ordnung der 
Dinge wieder zur Geltung zu bringen. 

Im December 1661 ging eine Bill durch, welche wie 
den Empfang des Abendmahles nad anglicanifchem Ritus, 
ſo auch ausdrüdliche Verwerfung des Govenants und ber Lehre, 
daß ed erlaubt jet, die Waffen gegen den König zu tragen, 
iur Bedingung des Eintritt8 in die ſtädtiſchen Corporationen 
machte. Man wollte weder Katholiten noch eifrige Presby— 
terianer in den Magiftraten der Städte dulden, 

König Carl IL, der noch angejehene Preöbyterianer in 
feiner Umgebung hatte, und fi den Katholiten verpflichtet 
fühlte, war mit diejer zunehmenden Strenge nicht einverftans 
den; allein dazu war er doch auch nicht gemeiat, ſich 
mit einem Jin der Hauptſache ergebenen! Parlament in ernſt⸗ 
liche Streitigkeiten zu verwideln. Die Umſtände ließen ed 
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nicht rathfam erſcheinen; die Lage der Finanzen machte e 
überdies unmöglid). 

Bei der Eröffnung der Sihungen hatte er aufs neue di 
Bedrängniß zur Sprache gebradht, in der er ſichl den bishe 
geſchehenen Bewilligungen zum TroetzJ fortwährend befind 
namentlich den unerträglichen Druck ſeiner Schuldenlaſt. E 
erklärte ſich bereit, dem Parlament Einſicht in die Rechnun 
gen über Einnahme und Ausgabe zu geſtatten: denn es wert 
dann jelbit fehen, daß er den Bedürfnilien ded Staates nid 
genügen könne, dab man für die Ehre, das Intereffe und di 
Sicherheit in einer andern Proportion forgen müſſe, als « 
bei Beltimmung jeines Einkommens geſchehen jei. 

Das Unterhaus nahm die Sache allerdings in Berathun 
aber fie durchzuführen und ben Forderungen ded Königs g 
mäß zu erledigen, zeigte es wenig Eifer. Es war nur mi 
feinen Zeftjegungen zu Gunſten der Staatskirche bejchäftig 
für die ed der Beiltimmung des Königs no nit fiher war 
Wollte Carl II. zu feinem Zmed gelangen, jo mußte er hierir 
dem Wunfche des Parlaments eytiprechen. 

Am 1. März brachte der König fein Geldapliegen nod 
einmal vor den Commons, die er nad Whitehall entbieter 
ließ, zur Sprade. Cr beflagte fi über ihre Sgumjchafei 
in einer Sade, die fie felber nicht minder angebe als ihn 
denn noch gebe es eine ftarfe republifaniiche Partei, weld 
an der Schwäche der Krone ihre ausjchweifenden Hoffnunge 
nähre.' Das war jedoch oft gejagt worden und war obn 
Erfolg geblieben. Ein wirkſameres Motiv lag darin, da 
der König fidh in der Firchlichen Angelegenheit eingehend eı 


ı The kings particular speech. Chandler Debates I, 51. 
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Mär. Er wolle, fagte er, jebt jo wenig für einen Pres- 
Byterianer gehalten werden, wie einft während feines Auf⸗ 
exthaltö in der Fremde, für einen Katholilen: er hängg Der 
Sirche von England an und wünſche die Uniformität jo 
eifrig, wie irgend ein andred Mitglied der Berfammlung; er 
wwolle, dab dad Commonprayerbook, wie es ihm jegt vorges 
Lest fei, Die Grundlage derfelben bilde. 
Schon hatte man ihm die lange Dauer der Verhand- 
Lungen darüber zum perfönlihen Vorwurf gemacht; daß er 
jeht, nachdem es, wie man wünfchte, aus demfelben hervorge- 
gangen, feine Beiftimmung zu demfelben ausſprach, gewann 
ihm alle Gemüther und machte ber biöherigen Zögsrung 
ein Ende. 

Nah wenigen Tagen votirte dad Haus dem König eine 
Auflage, die durch ihre Natur, da fie auch den Armen zur 
Lat fiel, und durch die Art der Aufficht, die fie erforderte, 
hoͤchft unpopular werben mußte, eine Erneuerung des alten 
duage der normanniſchen Könige; von jedem Heerd follten 
dem König und feinen —— 2 Shilling gezahlt wer⸗ 
den. Auch für das u Geldbedürfniß des Koͤnigs 
itng man Sorge und warf eine Summe auß, um bie in 
Roth gerathenen Cavaliere zu unterftügen. 

Und auf der andern Seite nahm nun die Uniformitäts- 
bill ihren Tortgang. Das Commonprayerboof erhielt in ſei⸗ 

ner neuen Geſtalt die Billigung auch des Oberhauſes: der 
kordkanzler ſprgch in deſſen Namen den beiden Häuſern der 
Convocation jeinen Dank aus. Daß nun bie Annahme des 
Buches zur Bedingung des fernern Antheild am Dienfte der 
Kirche gemacht werden würde, unterlag feinem Zweifel: aber 
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die Lords und der König mit ihnen verzweifelten nicht, mod 
einige Milderungen im Einzelnen herbeizuführen. 

Bor allem hätten fie gewünſcht, den preöbyterianifchen Pre 
dDigern, melde fich dem Commonprayerboof nit conformire 
und alddann aus ihren Pfründen würden weichen müflen, au 
deren Ertrag jo viel vorzubebalten, als zu ihrem Lebendunterha 
nothwendig fei.! Und nur auf Geiftliche felbft ſollte der Beſchlu 
anwendbar fein, nit aud auf Schullehrer. Sie bradte 
die no in Breda verheißene Rückſichtsnahme auf leicht : 
verlegende Gewiſſen in Anregung. 

, Dad übte aber alles feine Wirkung auf die Commo: 
aus. Den legten Ausdruck wollten fie überhaupt yermie 

jeben, da er zu vielfacher Mißdeutung führe; fie wieberholt« 
daß die Verfprehung von Breda an bie Beitimmung D 
Parlaments und die Nothwendigkeit, den Frieden zu erhalte 
gebunden fei. Sie verwarfen alle Fürſorge für die Ausſche 
denden von dem Kirchenaut, denn nur Der folle vom Alta 
leben, der ihm biene; der Ertrag, der Nfründen würbe jon] 
auch fo gering werden, daß Die Geiftlichen die Würde ihre 
Standes nicht aufrecht zu erhalten vermöchten. Ausnahme 
zu geftatten, würde heißen: nicht die Uniformität, ſonder 
die Spaltung begründen. Sie erflärten ed für einen |gexe 
Einwand, dab man indifferente Dinge freigeben müſſe: ben 
dazu jei gerade die menſchliche Autorität beftimmt, in ü 
differenten Dingen Maß zu geben. Mit großem Eif 
beitanden fie auf Ausdehnung der Uniformitätögebote üb 
die Schullehrer, umd ſelbſt auf die Lehrer in Priv 
baufern. Denn alles fomme auf die Erziehung der Juge 


ı Journals 7. April. Darauf bezieht id) wahrjcheinli, was Baı 
429 mit einiger Zurüdhaltung meldet. 
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sn: die feindjelige Haltung fo vieler Mitglieder in den Zeiten 
der Unruhen fchreibe fih nur daher, daß fie falſch unter- 
richtet gewejen jeien: wenn jetzt in den Züngeren eine andere 
Gefinnung vorwalte, fo liege die Urſache darin, dab der 
Unterriht von der ujurpatoriihen Regierung ayßer Act ges 
lafien worden: diefen Fehler müſſe man fortan vermeiden: 
die Annahme des Buchs von Seiten der Lehrer jet fait das 
Nothwendigſte. 

Dieſe Bemerkungen wurden am 7. Mai in einer Con— 
ferenz mit den Lords vom Serjeant Charlton vorgetragen: 
am dten traten die Lords in allen mejentlihen Punkten bei. 
Der erfte, über den fie ghſtimmten, war die Verpflichtung 
des Lehrerſtandes: nachdem diefer angenommen war, hatte e8 
mit den übrigen feine Schwierigkeit. 

Wir befitzen feine Nachricht von den Debatten der bei- 
den Häufer über die Bill; aber ſchon die Mittheilungen des 
einen an dad andere beweijen, wie tiefgreifend und ftrenge 
die Tendenzen waren, die dabei obwalteten; fie umfaßten zu⸗ 
gleich Gegenmgrt und Zukunft. 

Die Bil enthält einige Beltimmungen, die der Kirche 
von England ein nationaled und politiſches Gepräge gaben, 
wie e8 feine andere hat. Bor allem: Niemand follte eine 
fichlihe Pfründe erlangen, oder zur Segliorae zugelaſſen 
werden, wer nicht von einen Biſchof ordinirt worden fei. 
Man bemerkte recht wohl, daß man fi) dadurd von ben 

continentalen proteftantiihen Kirchen Igäfagte: die Erklärung 
ift, daß man nur die Pflicht habe, auf England jelbft 


— — 





1 Report im Journal of Lords XI. 7. Mai 1662, ſchon früher bei 
Kennet. 
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Nücficht zu nehmen. Der erclufive Charakter des engliichen 
Epiſcopalismus, der von dem Papſtthum abgefallen war, 
aber auch von feiner Gemeinhaft mit andern Prote⸗ 
Stanten wiffen wollte, ward dadurch auf das ftärkite ausge⸗ 
Iprochen. Zugleich aber juchte das Parlament den Stempel 
der royaliftiichen Gelinnung, Die e8 hegte, auch der Kirche 
aufzubrüden. Jene Verpflichtung, welde es jo eben den Cor⸗ 
porationen zur Bedingung gejebt hatte, wurde in noch ſtärkerer 
Sorm der Geiftlichkeit aufgelegt. Sie follte den Covenant 
für ungejeglich erflären, und die Lehre des langen Parlaments, 
daß man die Waffen gegen den König tragen könne, nament- 
ih auf den Grund der königlichen Autorität jelbit gegen die 
Perjon ded König oder die von ihm mit Auftrag Berjebenen 
ausdrücklich mit ihres Namens Unterfchrift perwerfen. 

Am 19. Mai wurde die Uniformitätsbill mit ihren ver: 
Ihiedenen Clauſeln zum Landeögefep erhaben. Die Prediger, 
die ihre Unterwerfung unter diejelbe nicht bis zum 24. Auguft 
ausgeſprochen haben würden, follten ohne weiteres ald abge: 
jet betrachtet, und ihre Stellen neu befegt werden, jo gut als 
jeien_fie_gelterben, 

Gegen die Ausführung der Bil in aller ihrer Strenge 
hat ſich, ald der Zermin heranrüdte, noch einmal Widerjprud 
im geheimen Rath des Königd erhoben. Lord Mandhefter 
und General Monk nahmen, auf eine Petition der Londoner 
Prediger fußend, ihre alten Glaubensgenoſſen in Schug: fie 
machten damit großen Eindrud auf den König. Aber die Reſhts⸗ 
gelehrten nnd Biſchöfe, welche conſultirt perden mußten, hielten 


u cr" 


jeder Milderung der Acte, jeder Verzögerung bei ihrer Aus: 
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Führung mit einem Nachdruck widerſetzte, ald hänge das Heil 
der Welt davon ab.: 

Die in der herrſchenden Partei vorwaltende Stimmung 
tritt unter anderm auch darin zu Zage, daß die beiden geift- 
vollen Männer, die in alle republikaniſchen Bewegungen ver» 
flochten, gleichwohl noch verfdhont worden waren, weil fie an 
der Hinrichtung des Königs feinen unmittelbaren Antheil ger 
nommen hatten, John Lambert und Henry Bane nunmehr 
doch als Hochverräther angeklagt und verurtheilt wurden. 
Lambert, der dad Leben liebte, wandte ſich an die Gnade bes 
Königs und erhielt fie: auch den Edelmuth des Herzogd von 
dort rühmt er fpäter einmal. Fern von öffentlichen Ges 
\häften, die für ihn nicht die Summe des Daſeins enthielten, 
bat er nody zwanzig Jahre gelebt, zuerft in Guernfey, mit der 
Glauhniß ſich auf der Infel frei zu bewegen,? fpäter in Gt. 
Nicholas in Plymontb Sound, wo feine Frau und Tochter 
bei ibm waren. 

Henry Vane dagegen lebte einzig in dem dunfeln und 
dabei doch tiefen Syftem religiöd-politifcher Ideen, ald deren 
Propheten er ſich aufgeftellt hatte. Ihm war ber Tod Noth- 
wendigkeit der Natur, durch welche die Seele aus Gefängnik 
und Knechtſchaft befreit, zu vollem Dafein 'gelange; er jah 
in dem Ablegen des irdiichen Lebens eine Pflichterfüllung, 
wenn dadurch dad Heil des Vaterlandes gefördert werde. — 
Den König um Gnade zu bitten, war er weit entfernt; in 
ſeinem Proceß belannte er ſich zu den Lehren, welche demſelben 
eben die verhaßteften waren: dab das Parlament auch nad) 

! Parler de rebus sui temporis 27. SKennet Reg. 742. 


3 to range troughout the island. Warrant vom 12. Auguſt 1664. 
tifter, Clarendon III, 311. Vergl. eine Note zu Pepys III, 452. 


212 


dem Tode Carls I. zu Recht beitanden habe, und daß gegen 
einen König, der nicht im Beſitz fei, auch Teine Verrätherei 
begangen werden könne: über ihn felbft würde Fein anderer 
Gerichtöhof zu Iprechen haben, al8 eben das alte Parlament. 
Er behauptete die Unterfcheidung zwiſchen dem perjönlichen 
König und dem König in der Idee, d. i. der Staatögewalt, 
die ihn repräjentire: und das Recht in einem gegebeneır 
Falle der Ieptern zu geboren, eine Anfisht, die durch das 
neue Parlament proferibirt wurde, und die der geborne Kö— 
ig nimmermehr dulden fonnte." Dieſem wurde gefagt, er ſei 
Niemand Gnade ſchuldig, der Feine Reue zeige: auch Gott vgr- 
zeihe nur dem Reuigen. Man wollte den Mann nidt am 
Leben laffen, in dem man den wirkſamſten Vertreter der re: 
publifaniichen Meinungen jah, deren Wiedergufflammen man 
jeden Augenblid fürdtete. So mußte Bane fterben: und zwar 
auf derjelben Stelle, auf welder einft Strafford entbauptet 
worden, deſſen Verurtheilung er hauptſächlich ugranlaßt hatte. 
Unbeirrt durch diefe oder irgend eine andere Grinnerung betrat 
Vane das Schaffot fait in feitlicher Haltung; die eine Hand 
anf das Gitter Ichnend, im der andern ein Blatt Papier, auf 
welchem er die Hauptpunfte feiner Nede verzeichnet hatte, 
begann er feinen Sinn nody einmal vor allem Bolt zu ent: 
wideln. Allein man war nicht gemeint, ihm das zu ge- 
(tatten. Bei der eriten anftößigen Stelle unterbrachen ihn 
die Trompeter; al8 er wieder begann und denfelben Ton an: 


ſchlug, fielen ſie gufs neue ein. Er beklagte fi, daß man 


ı Er Tiebte ed Doch, die Berantwortung auf Andere fallen zu lafien. 
In feinem Briefe bei Forſter Life of Vane 224, heißt ed: if he has 
given occasion, — if we can honestly put him out ofthe way. Außer 
den Statetrials benuße ich hier noch den Bericht von Brand. 
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einem Sterbenden das Wort verſage, machte einen Riß in 
das Blatt Papier und gab es einem hinter ihm ſtehenden 
Freunde: dann kniete er nieder und betete laut. Man erin- 
nerte ihn, daß er nicht für den König gebetet habe. Er 
lagte dann, er bete zu Gott, daß er dem König feine heili- 
gen Wege weilen und erfennen lafjen wolle, was vet iſt. 
Wie die Verbindung von religiöjen und politiihen Mei— 
hingen der Rebellion ihren Charakter gegeben hatte, jo war 
es nun auch bei der Neftauration der Fall. Man hat gefagt, 
der kanoniſchen Dbedienz und der Angrdung der Liturgie 
wirden fich die Presbyteriamer leicht unterworfen haben: wä— 
ten nicht zugleich politische Erklärungen von ihnen gefordert 
worden. Aus ihren Apologien ergeben fi die auf ihrem 
Standpunft fehr gegründeten Einwendungen, die fie gegen 
die in Firchlichen Anordnungen machten; e8 war ihnen Exuſt 
damit; daß religiöfe Motive dag Verhalten der Menſchen in 
ſchwierigen Augenblicken beftimmten, gab der Religion nod) 
Gredit in der Welt. Aber wahr ift e8 doch, dab die poli- 
tihen Beweggrüünde dabei mitwirkten. Wenn den Prebigern 
angemuthet wurde, auf jeden fünftigen Verſuch zu einer Ver- 
änderung in Kirche und Staat im Voraus Verzicht zu leiften, 
je erflärten fie vielmehr für ihre Pflicht, nach einer ſolchen 
ju tzachten, wofern fie nöthig werde: nur eben ein jeder in 
feiner eignen Stelle und Sphäre, — dab «8 in allen Zällen 
für Berrath gelten follte, gegen den König und feine Beauf- 
fragten Waffen zu tragen, wollte ihnen nicht einleuchten; denn 
es fei jehr möglich, daß eine Commiſſion des Königd mit dem 
Geſetz ded Landes in Miderjpruch ftehe, dann müſſe jeder 
freie Engländer ſich auf die Seite des letztern ftellen. Sollte 
der Kanzler das Recht haben, Commiſſionen zu beftellen, denen 
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ein jeder geboren müfle, wo bliebe dann die Sreiheit? 
Man würde alddann mit allem, was man fei und befite, 
der Willkür eines Jeden, der einen Auftrag von dem König 
zu haben behaupte, Nyeid asasben, Und möglidy ſei es ja 
doch, daß fich einmal eine papiftifche Faction des Königs be- 
mächtige und ihm Commiſſionen ghyöthige, durch deren Aus- 
führung Kirche und Staat ruinirt werden würden. Selbit- 
vertheidiaung ſei in ſolchen Fällen ein Recht der Natur.! 
Diefe und ähnliche Gründe religidfen und politiichen Ins 
halts waren ed, welche bei weiten den größten Theil der pres⸗ 
byterianifchen Geiftlihen bewpgen, die Unterſchrift der ihnen 
vorgelegten Berpflichtungen zu ngrmeigern. Man zählt ihrer 
bei zweitaufend; doch find in dieſer Zahl audy Die mitbe- 
griffen, welche wegen der Ungültigkeit der Sequeftration fid 
freiwillig zurüdgezogen haben. Darunter find verbältnik- 
mähig viele Männer von Gelehrjamteit, Talent und Gewiſſen⸗ 
haftigkeit. Im dem Gotteödienfte, der dem zur Xrift der An: 
nahme oder Verwerfung gejepten Tage voraudging, nahmen 
fie Abichied von ihren Gemeinden. Sie fpradhen mit Nach⸗ 
drud aus, daß ed nicht eine zufällige Veritimmung fei, was 
fie abhalte, fich zu fügen, fondern daß Nachdenken und Gebet 
ihnen feine andere Wahl übrig laffe. Wie waren bie Kirchen 
jo voll, die Theilnahme der Gemeinden fo tief und Ichmerzlih!’ 

1 Grounds of nonconformity bei Calamy Abridgement I, 260. 

3 Salamy gegen Walter: The church and the dissenters compared 
as to the persecution 1717. ©. 86. Der Streit, welder damals be 
gann, ift im Jahr 1862 an dem zweihundertjährigen Erinnerungdtage 
der Ausſchließung der Presbyterianer in mandherlei Controversichriften 
erneuert und lebhaft geführt worden: ohne Doch, fo viel ich bemerken 
Tonnte, in den Kreifen der bifchöflichen Kirche einen befondern Einbrud 


zu machen, oder aud nur die Aufmerkſamkeit zu erweden, die ihm ze: 
fommt. Auch die hiftorifche Kunde finde ich dadurch nicht geförbet, 
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So ward der alte Streit, der fo oft den Gegenftand 
ausführlicher Discuffion ausgemacht hatte, durch den Wechjer 
der Creigniffe entjchieden. Früher war das Parlament pred- 
byterianiſch, jetzt war ed epifcopal gefinnt. Damald ward 
der Covenant eingeführt: jept ward er zurüdgenommen. Der 
Mann, der ſchon damals die Sache der Verbindung zwiſchen 
Königthum und Bisthum geführt hatte, in dem die Presby- 
terianer ihren entjchiedenften Gegner fahen, Edward Hyde, 
ftand jegt, mit einem feudalen Titel ausgeftattet, an ber 
Spitze der Verwaltung und des Miniſteriums. Wie auch 
jeine Aeußexungen dann und wann 'gelautet haben mögen, 
anders konnte es gar nicht fein, als daß er die Macht, die 
in feinen Händen war, zur Herftellung eines Zuftandes he= - 
nutzte, welden er ausſchließend für geſetzlich hielt in Eng- 
land. Aber eben fo nothwendig war, daß darüber ein weit 
verbreiteted Mihvergnügen erwachte. Die Reftauration berubte 
auf der Bereinigung der beiden großen religiöjen Par- 
feien: weldhe Wirkung mußte ihre wiedereintretende Entzwei- 


ung haben! 


denn man bleibt immer auf den alten Standpunkten, den gewohnten 
Anklagen und Recriminationen. 





Sechstes Kapitel. 


Verhältniß zu Frankreich. Verkauf von Dünkirchen. 


Wir kommen nun erſt auf die Verhandlungen mit Por: 
tugal zurück, bei denen wir oben abbradyen. 

Srancidco Mello, der zur Durdführung der Vermählung 
nad) England zurücdgelommen war, erfreute ſich einer ſehr 
guten Aufnahme dafelbft; er erhielt einen Schlüffel zu dem 
Garten am Pallaft, wo man den König am leichteften und 
vertraulichften ſprechen konnte. Aber im März und April 
1661 beforgte er noch oft, mit feinem Vorhaben zu fcheitern.! 
Er fürdhtete die Gegenwirfung der Königin-Mutter und ihrer 
Sreunde, die Einreden der Holländer, vor allem die Umtriebe 
des ſpaniſchen Geſandten, Batteville, der eine ftarfe Partei 
im Hofe und Lande hatte und reiche Geſchenke machen könne. 
Die Drohung deffelben, daß Spanien den Abſchluß der Ber- 
mählung ald eine Seindfeligfeit betrachten werde, blieb nicht 
ohne Eindrud auf Carl I Denn nody erhielt ſich die ſpa⸗ 
niſche Monarchie im Credit einer großen Macht; nody bildete 
der Verkehr mit ihren Landichaften die vornehmfte Hülfsquelle 
für den engliihen Handel. Und wie dann, wenn der junge 
König von Frankreich mit feinem Schwiegervater, Philipp IV., 
einverftanden war? 8 ift eine der erften in die allgemeine 
Politif eingreifenden Handlungen Ludwigs XIV., daß er 
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i As intrigas e os tempos me matam. Schreiben Mello's vom 
11. März. Quadro elementar XVII, 165. Battevile — Baron Batte: 
ville — erjcheint bei ihm als Geſandter von Gaftilien. 





souquet, den er damals noch brauchte, ermädtigt hat, den 
Rönig von England ded Gegentheild zu verfichern.! Im tief: 
ten Geheimniß ließ Fouquet dem Lordlanzler die Mittheilung 
zugeben, daß man in Frankreich die Bermählung Carls II. 
mit der Infantin Satharina, feine Verbindung mit Portugal 
überhaupt gern fehen werde. Ludwig XIV. ließ verfprechen, 
daß er nicht allein niemald gegen die Allianz Englands mit 
Portugal fein, fondern fie vielmehr unterftügen werde, vor: 
ausgelegt, daß das indgeheim geichehen Tünne.? Auf Diele 
Zuſage, von welcher der portugiefiiche Botſchafter jedoch nichts 
erfuhr, geftügt, Fonnte e8 Carl II. wagen — und er bat oft 
gelangt, daß er ed ohne das nicht gethan hätte, — in Ver: 
handlungen fortzufahren, die ihn mit Spanien entzweien 
mußten. Uber er hielt für rathſam, denn Niemand konnte 
die Folgen davon abjehen, ſich auch einer allgemeinen Bei: 
ftimmung in feiner Nation zu verfichern. Sehr ungewohnter 
Weiſe wurde eine Sigung des vollen geheimen Nathed ver: 
ıinftaltet. Carl II. brachte dann die Frage, ob die portu= 
jiefiiche Vermählung troß des ſpaniſchen Widerjpruches rath— 
am fei, zu freier Discuffion. Die Verſammlung fand die 
{nerbietungen des Spanischen Gejandten, glei als ob fein 
tönig jo vollfommen der erfte der Welt fei, um nad) ſei— 
em Belieben über die Hand fremder Prinzejfinnen verfügen 
u fönnen, eben fo unangemeſſen wie feine Kriegsdrohungen; 


1 Aufzeichnungen Cornbury's, Sohnes Lord Clarendons, der herbei: 
ezogen wurde, denn einem Fremden hätte man nicht getraut, im Ap— 
endir zn Clarendons State papers III, Nr. 1. 

2 The king of France doth not only like that alliance, but on 
he contrary will if it be need assist the king of England with all his 
ower, so that it be done in a secret way (Note von Baftide.vom 2. 
Ipril.) 
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England, fagte man, wolle Teinen Krieg mit Spanien, «8 
babe genug Krieg gehabt: aber es dürfe fi) auch nicht vor 
einem folchen fürchten; denn es würde fih damit gleichſam 
in ein Bafallenverhälnig zu Spanien begeben. Acht und 
zwanzig Mitglieder waren zugegen; einftimmig riethen fie 
dem König die portugiefiiche Vermählung an. 

Und fo war num auch das Parlament gefinnt, dem der 
König bei der Eröffnung der Sitzungen im Mat 1661 als 
eine Neuigfeit, die ihnen gefallen werde, mittbeilte, daß er 
fih mit der Infantin von Portugal zu vermählen gedenke. 
Die Mittheilung warb mit einer fo lebhaften Acclamation 
empfangen, daB er fie noch einmal wiederholen mußte! Yür 
den König, wie für die Minifter war ed ohne Zweifel von 
hohem Werth, daß die beiden Häufer mit ihrem Glückwunſch 
die Verficherung verbanden, wenn er bei Ausführung feiner 
Abſicht auf Hinderniffe ftoße, fo Tönne er auf ihre Unter 
ſtützung zäblen. _ 

Sie ſchloſſen ſich einer politiihen Richtung in ben aus—⸗ 
wärtigen Geihäften an, von der man an ſich hätte zwei⸗ 
feln können, ob fie ihrer Gefinnung entſprach. Denn dadurch 
Ienfte doch Carl II. in den auswärtigen Gefchäften heimlich 
wieder in die Bahnen Cromwelld ein; ungefähr eben fo wie 
die Reftauration nach Innen keineswegs eine durchgreifende 
Reaction war, jondern eine Bereinigung bed Königthums 
mit der doppelgearteten Gefellichaft, die fih im den Zeiten 
der Unruhen gebildet hatte. 

Nach geichloffenem Tractat hat in Whitehall eine charal⸗ 


1 Schreiben von Nicholad 10. Mai: Carta do Marques de Sande 3 
Regente. Quadro elem. XVII, 200. Die Eröffnungsrede des Kanzlerd 
ift für Die Verhandlungen ſehr unterrichtend. 
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teriſtiſche Feſtlichkeit Statt gefunden. Der portugieſiſche Ge⸗ 
ſandte ward in einem königlichen Hofwagen abgeholt, um mit 
dem König zu fpeijen. Sie waren beide allein bei Tafel, 
beide bededten Hauptes, der Geſandte dem König in eintger 
Entfernung zur Linken. Die Grafen von Ormond und Man- 
heiter hatten die Aufwartung. Einige Gefundheiten wurden 
andgebracdht, namentlich die der Fünftigen Königin von Eng⸗ 
land. Nicht bei den andern, aber bei diejer erhob fich der 
König und ftand während des Trunfes unbededt. Denn die 
Regel galt, dab ein Souverän Niemandem auf ber Welt nach⸗ 
ftehen dürfe, wohl aber der Dame, der er feine Hand gebe! 

Der ſpaniſche Geſandte fühlte fich ſehr unglüdlih. Einſt 
bei einer Unpäßlichfeit hat er auf eine Anfrage darüber ge- 
antwortet, er befinde fich, wie ein Mann ſich befinden koͤnne, 
dem ed in den Gejchäften feines Fürften jchledht gehe. Man 
machte ihm zum Vorwurf, dab er fih nicht an der rechten 
Stelle freigebig gezeigt habe. Er fuchte fi) dadurch zu bel» 
fen, daß er fih an die Oppofitiondpartei im Parlament hielt; 
um eine Gegenwirfung hervorzubringen, hat er die Eingaben, 
in denen er dem König die portugiefiihe Vermaͤhlung wider: 
rathen hatte, in Drud gegeben und verbreiten laffen. Er 
gab die Hoffnung nicht auf, fie durch Agitation zu hinter: 
treiben, auch nachdem fie beichloffen war. 

Und nod immer waren Die Spanter in London wenig» 
ftend popularer ald die Franzoſen. Man bemerkte e8 am 
Zage jenes Zufammentreffend der beiden Gefandten bei der 
Einholung eined neu eintreffenden, des ſchwediſchen, einem Tleins 
großen Ereigniß, dad damals ald eine Weltbegebenheit be- 


1 5. Zult 1662, Ghriftopb von Brands Relationes, (Berl. 4.) 
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trachtet wurde. Es kam babei zu einem Handgemenge, i 
welchen der ſpaniſche Geſandte die Oberhand behielt: trium 
phirend fuhr er in jeiner Caroſſe dem ſchwediſchen Gefandten 
zunächſt daher; die Bevölkerung begrüßte ihn mit lauter 
Freude. Der franzöfiihe Gefandte behauptet fogar, er habe 
es mit verfleideten Soldaten und dem Volk von Londen zu 
thun gehabt. ' 

Anfangs verhielt fih Carl II. in diefem Streit ziemlid 
unparteiiſch; aber die Franzoſen fagten ihm unaufbhörlid, er 
nähre eine Schlange in feinem Buſen; unter der Maske der 
Srenndichaft rege der Mann das Volk gegen ihn auf; nady 
einiger Zeit hatten fie die Genugthuung, daß Carl auf die 
Abberufung Vatteville's drang. 

War nun hierdurd) gegen die erfte Erwartung ein freund 
ſchaftliches Verhältniß zwilchen den franzöfiihen und teur 
engliihen Hofe eingetreten, jo gab ed doch zwiſchen ihnen ned 
mancherlei Differenzen. 

Wie ließ fih Ludwig XIV. fo nachdrücklich gegen de: 
Anspruch auf die alte maritime Superivrität der Englinte 
vernehmen! Carl II. mußte endlich nachgeben, daß fie nich 
über das Cap Finisterrä andgedehnt werden ſollte. 

Einen hohen Nang unter den Freunden des Königs vor 
England nahm Cardinal Nep ey, der von der Zerne hei 
noch immer viel Einwirkung auf den franzöfiichen Klerus 
ausübte. Garl I. hätte ihm gern eine Stellung am römi 


1 Die offictelle Relation, Die nach Frankreich geſchickt wurde (abge 
druckt im Appendir zu Evelyn) ift ziemlich farblod. Sehr deutlich er— 
heilt die Stinimung ang dem Flugblatt: True relation of the mannel 
of the dangerous dispute etc. — — By the heroik gallantry of tk 
spanish party — they became triumphant and repelled the MonsieW! 
although they exceeded in numbre, Vgl. Franzöſ. Geſchichte II, 29 


— — —— — — 


Hofe verihafft, mit dent er durch die portugieſiſche Ver: 
ıng in ein gewiſſes Verhältniß trat: Ludwig XIV. er: 
fih mit Heftigkeit dagegen; denn Retz habe Dinge- be: 
n, wegen deren er ded Hochverraths angeklagt werden 
Hierauf ließ man in England jene Abjicht fallen; 
II. forderte den Cardinal bei Berluft feiner Sreundjchaft 
illes zu vermeiden, was in Frankreich neue Unordnun— 
eranlafjen könnte. Ludwig XIV. hat dafür veriproden, 
die mißvergnügten Unterthanen Carls II. Die gleiche 
isht zu beobachten. Wie viel dringender aber war dad 
en faum wiederhergeftellten König von England, als 
en franzöfiichen ! 
in widerwärttigften war den Engländern, daß Ludwig XIV. 
em Verträge, den er damals mit der Republik der ver: 
en Niederlande abjdloß, derjelben das Necht der Fiſcherei 
n wohlbegründetes garantirte, während ſie ed an ihren 
n nicht dulden wollte. Ludwig eutſchuldigte das damit, 
die Holländer habe abhalten müffen, fich mit den Spa— 
zu vereinigen: und daß er dagenen den großen Gewinn 
Be, weldyer den Eugländern aus dem Vertrag mit Por: 


erwachjen werde. 

denn bie Ermwerbungen, welde England in Solge dejfelben 
te, ſchlug man damals jehr hoch gu. Tanger ward als 
lag betrachtet, wo die englijhe Flotte Station machen 
‚um von da aus den Handel nad beiden Indien und 
h den Berfehr auf dem Mittelmeer zu beberriden: 
den Befig von Jamaica in Weftindien und nunmehr 
Bombay in Dftindien müffe den Engländern der Ber: 
mit allen Nationen der Welt in die Hand geratben. 
I. widmete den maritimen Sntereffen der Nation vielen 
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Eifer; Ludwig XIV. fand e8 rathſam, ihm wenigſtens zunädft 
darin freie Hand zu laſſen. 

-Die Begebenheiten, die eine Epoche bezeichnen follen, 
erſcheinen zuerſt in leichtem Umriß in der einen und ber an 
dern Unterhandlung. Noch ſprach man nicht davon, aber bie 
Kundigen jahen ed kommen, daß Ludwig XIV. die erfte Ges 
legenheit benugen werde, um die jpanifchen Niederlande zu 
erobern. Carl II. hatte, von den Traditionen der engliſchen 
Politif abjehend, wenig dagegen. Er ließ in Frankreich den 
Tod Philipps IV. als die Epoche bezeichnen, in ber er fid 
als ein nicht unnüber Verbündeter von Frankreich erweilen 
dürfte. Sie waren beide Gegner Spaniens, der eine, um e 
feiner continentalen, der andere, um es feiner maritimen Mad 
zu berauben. So waren fie beide die Verbündeten Port 
gald. Diefe Verbindung mit Portugal gegen Spanien gab 
den beiden Regierungen ein gemeinfchaftliches Intereffe, dab 
fie an einanderfnüpfte, ohne daß davon öffentlich die Rede 
gewejen wäre. 

Gleich bei den erften Rüftungen Carls II. zu Gunften 
Portugal, für weldhe die parlamentariichen Bewilligungen 
nicht zureichten, find ihm insgebeim, denn das Parlament 
jollte Davon nichts erfahren, zwei Millionen Francs bezahlt wor- 
den. Aber für das Jahr 1662 waren noch ftärfere Vorbergi- 
tungen nöthig. Die Spanier waren ſchon in dem vorigen 


nicht ohne Erfolg in Portugal eingedrungen; für das nächſte 


Srühjahr erwartete man einen großen Angriff, unter Don 
Juan d’Auftria, durch welchen die Sache zur Entſcheidung ge 
bracht werden follte: man fürdhtete für das Beſtehen deb 
portugiefiichen Throned. Die Franzoſen haben Carl II. ge 
ſagt, da er fih nun einmal mit Portugal verbunden babe, 
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denn die zu jeiner Gemahlin beftimmte Prinzeifin aus 
a Haufe Braganza jo eben aus Portugal herüberlam, fo 
ede fein Ruf in der Welt davon abhangen, in wie fern er 
xingal aufrecht halte. Carl II. antwortete: für ihn fei es 
e Sache der Ehre wie des Intereſſes, Portugal zu ſchützen: 
‚Belt werde mit jeinen Anftrengungen zufrieden fein. Zehn 
iegsſchiffe gingen nach der portugiefiihen Küfte ab, um fie 
Schub zu nehmen: etwa 3000 Mann alter Soldaten aus 
a ſchottiſchen Garniſonen wurden übergejchifft, um den An⸗ 
Sen zu Lande zu begegnen. Aber der König bemerkte, und 
ine Berficherung wird von dem franzöfiichen Geſandten bes 
tigt, daß er dies nicht leiften, gejchweige denn jo fortfahren 
ame, wenn er nicht auf enge Berbindung mit Frankreich 
nen dürfte. Nicht allein auf eine vorübergehende Unter» 
ihung, fondern auf eine fefte und genaue Allianz tum m ed 
"an 

Kein Zweifel, daß bei diefen Verhandlungen auch nod 
idre Motive mitwirkten. 

Wohl hat der Kanzler ein Geldanerbieten, daß ihm per» 
alich geſchah, zurückgewieſen: aber er hat jpäter das Geld» 
dürfniß des Königs doch jelbft, wenigftens in der Form 
18 Anleihegeſuchs in Anreaung gebracht. Ein noch ver⸗ 
zalicheres Anſehen hat es, wenn einmal der franzöfiiche 
Handte Geld verjpricht, und zwar yecht eigentlich, um die 
eingiefiihe Sache im Parlament zu fördern: denn man 
iſſe Die entmuthigen, welche dagegen, und Die beftärlen, 





ı D’Eftrades an Qurenne, 21. Febr. 1662: A moins qu'il ne se 
we quelgque liaison plus etroite entre les deux rois et qui les fasse 
r plus fortement dans une cause commune, les aflaires de Portugal 
nt soutenues lentement (Lettres de Turenne I, 346.) 
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weldhe dafür ſeien. Ludwig XIV. läßt einmal fagen, fein 
Schatzkammer ſei erihöpft, aber bei der Lage, in der fic 
England ‚befinde, werde er alles thun, diefe Schwierig 
feit zu überwinden.” Was Carl II. bei Holland und be 
Spanien vergeblich geſucht hatte, das Mittel um von bei 
Bewilligungen feines Parlament unabhängig zu werden 
das bot ihm Franfreih dar. E8 war ein Verhältniß, du 
aud) fonft mit feiner Politif übereinftimmte: er wünjdte e 
auf immer feitzuftellen: der Kanzler war durch feine perjör 
lihe Stellung veranlaßt, diefen Wunſch zu theilen. 

Eigentlih daher ift die Idee entſprungen, die beiden a' 
meiften jchlechte Nachrede zugezogen hat, eine der großen E 
werbungen Cromwells, Dünfichen, an Frankreich zu überlaffe 

Für den guten Namen bei Mitwelt und Nachwelt 
nichts jo verderblich, wie die Verbindung perfönlicher W 
fichten, Die oft etwas Kleinliches haben, mit einer Unterng 
mung von allgemeiner Wichtigkeit. Die Motive, die et 
ſolche in ſich jelber haben mag, werden dann mißlannt; mı 
betrachtet dad perfönliche Suterefje als den einzigen wirkjame 
Beweggrund. Der Hiftorifer erftaunt, wenn er den Ben 
thungen näher tretend, auf Momente ftößt, denen doch in fi 
jelbft eine gewiffe Bedeutung zukommt. 

Fir die Abficht, Dünfirchen auf die eine oder die and 
Weiſe zu veräußern, hat man damald Gründe geltend q 
macht, die ſelbſt vom allgemeinen Standpunft der engliid 
Politif Beachtung verdienen, 

Man erinnerte, daß der Vorſchlag, Dünkirchen zu I 


ı Baftide an Clarendon: His Majesty will make as we say 
effort in this conjuncture, wherein the king of England is so mı 
concerned. 
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ſehen, ſchon unter Königin Clifabeth gemacht, damals aber 
md guten Gründen verworfen worden ſei.“ Denn nur dann 
verhiene bie Anfiedelung auf fremdem Boden Billigung, wenn 
fe durch Bodenertrag oder kaufmänniſchen Stapel ſich jelber 
nähre; bei Dünfirchen ſei das aber nicht der Zall: es ver: 
woche nur Koften; ein Handel mit den umwohnenden Be— 
völlerungen werde fi) da, bei ihrer Abneigung gegen bie 
Engländer, nicht einrichten laffen: der Hafen würde nüglicher 
werden in fremden Händen als in den eignen, fo lange er 
nämlich überhaupt brauchbar bleibe: Die Rhede von Mardyk 
nah Dünfirchen werde ja nur von den Alluvionen gebildet, 
‚ Melde die Seeftrömung von den engliihen Küften herüber- 
wreibe; von welcher Weltgegend her der Wind auch immer 
lomme, dort feien die Schiffe allezeit gefährdet. 
Dazu Fam die Berechnung ded damaligen englifchen 
Niniſteriums, welches über feine bejondern Bewilligungen 
für Dünficchen, das überhaupt nicht eigentlich incorporirt war, 
verfügte, fondern die SKoften ber Beſatzung aus feinen fehr 
anzureihenden Mitteln beftreiten mußte. Auch nad) den neuen 
Bewilligungen des Parlaments blieb doch nody ein jährliches 
Deficit von dritthalbhunderttaufend Pfund zu decken. Es er» 
ſchien dem Schatzmeiſter als eine höchſt erwünjchte Erleichtes 
rang, wenn er die 120,000 Pfund, welche die Garniſon von 
Dünkirchen koftetg, von jeinem Budget los wurde und an dem 
Kaufpreis vielmehr eine Verltärfung deifelben gewann. Da= 
für war aud Admiral Montague, Graf von Sandwid. Er 
hat ſich zuweilen felbft ald den vornehmften Urheber des Ber: 
fauf3 von Dünkirchen bezeichnet. 
ı Ic benuße einen handſchriftlichen Auffaß: touching the late ren- 


dition of Dunkirk, 3: Nov. 1662, den ich in Orford fand. 
15 
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Montague hätte gewünſcht, daß ed den Spaniern zuri 
gegeben würde. Dagegen aber erinnerte Slarendon, dag Di 
die Summe, die man fordern müſſe, zu zahlen nicht im Staı 
ſeien: ihn brachte die ſchon jo weit gediehene Verbindung ı 
Frankreich vielmehr auf den Gedanken, fih dieſer Sache ; 
Vollendung derjelben zu bedienen.‘ Im Gejpräde mit d 
franzöfiihen Geſandten Eftrades, der eben im Begriff w 
nad) Frankreich zurüdzureiien, um dann die Gefandtid 
in Holland zu übernehmen, Hatte er fich bereitd verfich 
dab Ludwig XIV. auf die Sache einzugehen ſehr gene 
fei, als er fie unter den engliihen Miniftern zur Be 
thung brachte. Da fehlte e8 nicht an Einwendungen. M 
jagte ihm wohl, ed wäre befjer, Mardyk und Dünkirchen 
ſchleifen und die Häfen zu verichütten, ald fie den Franzoſ 
zu überlafjen, die durch den Befit von Calais und Dünfi 
hen allezeit fähig fein würden, der engliihen Regierung ii 
Mefier an die Kehle ꝓu ſetzen. Wenn Dünkirchen zu vi 
fofte, jo Ihlug man vor, ‚bei dem Parlament eine bejonde 
Bewilligung dafür auszubringen, an der ed nicht fehlen wert 
wenn man es fürmlich incorporire. 

Diefe Bemerkungen machten jedoch weder auf den K 
nig noch auf den Kanzler Eindrud. Sie meinten nicht, di 
der Berluft von Dünkirchen für England Vachtheile oder a 
Gefahren einſchließe. Für Srommell hatte der Befizz bief 
Platzes Bedeutung gehabt, meil er Einfluß auf den Contim 

1 Er fagte Pepys: — if it should in Parliament be inquiredin 
the sellong of Dunkirke — he will be found to have been tho gresil 
adviser of it. Pepys Diary II, 357. 

» Schreiben von Eſtrades an Zurenne vom 21. Aug. Unb m 


nehmlich ein an demſelben Tage gefchriebener eigenhändiger Brief u 
den König, der nicht mitgedrudt worden ift. 
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ondzuüben, dad proteftantiiche Gemeingefühl für ſich zur er- 
weden beabfihtigte. König Carl II. leiſtete Darauf nicht 
allein Verzicht, er wünfchte vielmehr die englifhe Kirche von 
tontinentalen Einflüffen zu jonderr. Und mit dem Parlas 
ment zu verhandeln, war feine Neigung noch weniger; er 
hätte darin eine Ausdehnung der Autorität defjelben gefehen, 
die er zu vermeiden für rathſam hielt: 

Indefien war die Verhandlung mit Frankreich bereitd 
in Gang gejebt. Welche Gefichtöpunfte dabei vorwalteten, 
fieht man aus der Art und Weile, in der fie fich vollzgg.* 

Eitraded war noch in Parid und mit der Drdnung 

hãuslicher Angelegenheiten beichäftigt, ald ein vertrauter Agent 
des Kanzlerd, Namens Belling, ihn gufſuchte, um ihn zur 
Durbführung der von ihm beiprochenen Sache bei dem Kö- 
ni g von Frankreich aufzufordern. Die Ausprüde find: wenn 
ein Vertrag über den Verkauf von Dünkirchen dazu beitragen 
Fo nne, eine enge Verbindung zwifchen den beiden Königen 


berbeisuführen, — wie denn am Xage liege, daß Carl II. 


—— — — 


Ludwig XIV. 344. La memoire des derniers troubles du royaume 
est assez fraiche, pour faire connaitre au roi (d’Angleterre), combien 
. a est dangereux d’&tendre l’autoritö du parlement, en diminuant la 
E. Slenne. 

3 Eftrades an Lyonne, 18. Zuli n. St. Lundi au soir, J’ai parlö 
| A lhomme que vous scavez (Bellings Ankunft war den Tag vorher ge» 
„A weldet). Il n’a autre ordre que de me dire de la part du chancelier, 
- que si le trait& de Dunquerque peust servir d'une liaison Etroite entre 

4 le roy (de Fr.) et le roy d’Angleterre et que S. M. soit persuadee, 
f que ce consentement est une des plus grandes marques de la passion 
#* qu’il a (Ch. II), d’avoir son amitie (de Louis XIV), qu'il (le Chancelier) 
E* se fait fort d’ajuster l’affaire, a quoi il travaillera apr&s avoir scou 
. les intentions de Sa Mayestd. Hierauf beziehen fich die Worte in einem 
5 bei 2ifter III, 206 gedrudten Billet Ludwigs: La maniere, dont Mr. 
% je Chancelier en use, m’oblige fort et il luy sera bien aise, de lier 
une amiti6 estroite entre le roy mon fröre et moy. 





15* 
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feinen größern Beweis feines leidenſchaftlichen Wunjches, di 
Sreundichaft des Königd von Frankreich zu erwerben, als dieſe 
geben könne, — jo mache ſich der Kanzler anheiſchig, die Sad 
zu Stande zu bringen, fobald er die Intention Sr. Majeiti 
von Frankreich Tennen lerne. Ludwig XIV. antwortete un 
verzüglich, daß er die größte Neigung dazu fühle, mit ber 
König, feinem Bruder, die engfte Freundfchaft und Verbin 
dung einzugehen, und zwar unter der Dazwiſchenkunft be 
Kanzlerd, dem er für die Art und Weile, wie er die Sad) 
behandle, jehr verpflichtet jet. Da Eftraded, der zuweilen vo 
den Vachwehen alter Wunden beläftigt wurde, nicht jogleic 
nad St. Germain geben fonnte, wo fi) der König aufbiel‘ 
jo Fam diejer jelbft nad) dem Palais Royal, wohin ſich Eitrad« 
tragen ließ: hier ward die Abrede getroffen, daß fich derfelk 
jobald e8 ihm möglich werde, auf feinem Wege nad Hollami 
noch einmal nad) England begeben jolle, um diefe Sache, wenn 
fie ernftlic) gemeint fei, und wenn man feinen allzubohen 
Preis fordere, zu Ende zu führen. 

In der zweiten Hälfte des Auguft finden wir Citrade® 
wieder in England." Der König, der mit Glarendon einver- 
ftanden war, hatte ihn ausdrüdlid eingeladen; Glarendom 
machte ihm, was er nur in außerordentlihen Zällen that 
‚einen perjönliden Beſuch. 

Eben in diefen Tagen wurden die entjcheidenden Bera⸗ 
thungen zwiſchen den engliichen Miniftern gepflogen ; die Ge 
fahr von Portugal, welches einige feſte Pläbe von Be 
tung, an die Spanier verloren hatte, und eine militärifät. 
Kataftrophe erwarten mußte, wenn es nicht nachdrücklich unter 


— — — — — 


1Ambassade et negotiations du Cte d’Estrades 1718. 
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ſtütst wurde, — was wieder nicht möglich war, wofern fein 
Ab Tommen zwiſchen Frankreich und England erfolgte — machte 
De andere Einwendung verftummen. Es Tam nur darauf 
am, ob man fich über die Kaufjumme einigen würde. 

Der Kanzler hatte anfangs bei Weitem mehr gefordert; 
endlich blich er, mit Einwilligung des Schapmeifterd bei fünf 
Millionen Livres ftehen. Eftrades, der anfangs nur zwei Mile 
lio nen angeboten, ward fpäter ermächtigt, bis auf vier 
zu gehen. Nicht fo jehr in jeinem Bericht an den König 
ſe IBſt, aber in feinem Schreiben an Turenne drang Eſtrades 
mit dem größten Eifer auf die Bewilligung der englifchen 
Forderung; denn ohne diefelbe werde Carl II. den Portugiefen 
nücht zu Hülfe fommen, fondern fie ihrem Geſchick überlaffen: 
wie fehr würde der König von Frankreich es einft be- 
reizen, um einer jo wenig bebeutenden Differenz willen 
Dünfichen und damit auch die Vertheidigung von Por: 
hagal aufgegebsey zu haben. An Turenne, der damals in 
allen wichtigen Gefchäften feine Hand hatte und das Ver: 
frauen der beiden Höfe beſaß, wandte Jih auch der Herzog 
von Vork. Er würde, jo jagt er, den Verkauf von Dün- 
klirchen nicht geſchehen laſſen, wäre es nicht zu Gunften von 
Frankreich: gewiß, den Preis ſei e8 werth, aber hauptjächlich 
NK doffe man dadurch die Unton der beiden Kronen zu befördern, 
I Die für die eine und für die andere überaus vortbeilbaft fein 
„4 Werde: wie er felbft und der Kanzler, fo jei auch Carl II. 
3 mt von dem Wunſche bejeelt, die Freundſchaft des Königs 
-$ jagewinnen und ihre beiderjeitigen Intereffen zu verſchmelzen. 
| ı La plus forte passion la mienne et celle de M. le Chancelier 


etant de former une etroite liaison et lier un interet avec lui. (Lettres 
de Tur. I, 552.) 





mittelbare Zahlung forderten. Denn für die englifchen X: 
in Portugal mangle e8 an Sold, und Doch zeige jede eimla 
Nachricht, dab der Widerftand, der dort den Spanie 
leiftet werde, von ihrer Anwejenheit und Hülfe abhänge. 
bei den legten Schritten ftieß man noch auf Schwieri« 
der Zahlung, die endlich ein Amfterdamer Haus üben 
der Beitimmung von zuverläffigen, Periönlihteiten zur 
pfang des Geldes, der Zaljung des Tractatd. Aber 3 
November empfing Eftrades die unter dem großen 
ausgefertigte Weilung an den Befehlöhaber von Dünl 
den Plab dem König von Frankreich auszuliefern. 

Endlich — ſchrieb Eſtrades am 28. Nov. an %yor 
endlich find wir im Befit von Dünkirchen: alles ift 
beiten Ordnung abgegangen: überall hat der Exjolg 
guten Eindruck gemacht: in den niederländiichen Städt 
reitet man fidh, den König zu begrüßen, wenn er dahin I 
Daß die proteftantifhen Engländer aus den katholiſch 
gläubigen Provinzen weichen mußten, diente zur Anbe 
der Erwerbungen, weldhe Frankreich in denſelben fer 
machen gedadıte. 

Gerade deshalb aber nahm die proteſtantiſche Del 


er te es .e. € te Pı . 
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Engländer erwiberten, Dünkirchen tauge nur zu einem Raub- 
net; al8 maritime Station habe e8 feinen Werth; der König 
werde das Geld, das es gefoftet, auf eine jährliche Verftärs 
fung feiner Zlotte verwenden: England werde ohne Duͤnkir⸗ 
hen nur um fo mehr im Stande fein, die gemeinſchaftlichen 
Intereffen aufrecht zu halten. Der Gefandte des Kurfürften 
findet den wahren Grund in der alten Meinung der Engläns 
der, wie er jagt, ihrem Irthum, Großbritannien als eine be= 
endere Welt zu betrachten, fo daß es feine Koften auf eine 
Aufftellung im Ausland zu verwenden braude; doch erfennt 
et zugleich das unmittelbare Geldbedürfnig an; der König von 
England habe feine Garden nicht bezahlen können: jept könne 
er Vie auf die Zollgefälle anmweijen, die biöher für Die Gars 
niſon von Dünkirchen beftimmt geweſen feien. Und ber pors 
ugiefiiche Krieg machte eine enge Verbindung mit Frankreich 
MT unbedingten Nothwendigfeit. 

Ä Man hat unzählige Male gefagt, der Kanzler jei bejtochen, 
worden, um zum Verkauf von Dünficchen die Hand zu bieten. 

Ran wollte die Summe kennen, die er genommen habe; den 

Palaft, den er damals fid) erbaute, hat man Dunkirkhous ges 

nannt. Seine Tochter, die Herzogin von York, hat in der That 

Heine Geſchenke von Werth empfangen: Caſſetten mit fran- 

zöfiſchen Manufacturen, unter denen ſich 3.8. eine mit Dias 

Manten bejegte Uhr befand, und die dann in der engliichen 

; Vejelljchaft allgemein bewundert wurden. Bon dem Kanzler 

k. findet ſich auch in den geheimen Papieren, in denen ſonſt 

alles zur Sprache fommt, doch feine Spur, daß er beſtochen 

worden ſei; er felbft verfichert, nicht eine halbe Krone habe er 
gezogen. Seine perfönlihen und allgemeinen Beweggründe 
lagen um vieles tiefer; fie entjprangen aus der Politik, die er 
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eingejchlagen, und der Gejammtftellung nach außen und 
die er eingahm, Unter den Motiven ded Verkaufs leſen 
dab das Geld befjer verwendet werden würde, um ein 
litäriſche Macht zur Unterbrüdung der eben drohenden 
jurrection zu errichten." Clarendon verfidert, dab ein 
der von Frankreich gezahlten Summe für einen foldyen 
den Jedermann befürchtete, zurüdgelegt worden jei. 


Siebentes Kapitel. 


Ein Entwurf zur Wiedervereinigung mit Rom. An| 
auf die dispenfirende Gewalt. Perfönlidhe Berhäli 
in Hof und Staat. 


Aus den Tagen der Entidheidung über, bie Uniforn 
bill liegt das Gutachten Henry Bennets vor, der ſche 
mald dad Vertrauen ded Königs Carl in hohem Gra! 
noß und bald zu den hödjften Stellungen gelangen 
Auch aus diefem Actenſtück ergiebt fi, wie ernftlich ma 
Hofe bejorgte, daß die allgemeine Unzufriedenheit zum 
bruch von Unruhen und einem neuen Bürgerfrieg | 
fönne. Bennet war der Meinung, dab man darum | 
wegs mit den einmal ergriffenen Maßregeln inne halten 


i The 130m pounds that went to maintain those soldiers i 
kirk would be better spent at home, to breed up and maintair 
litary actual strength for security of prince and people aga 
civil insurrections, 
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nn dad würde die Factionen ermuthigen, die Autorität 
wächen; man müſſe fie vielmehr mit Energie durchführen 
id zu diefem Zwed die bewaffnete Macht namentlich in London 
ih. Herbeiziehung der Truppen von Dünfichen, in den 
tafihaften durch Vorkehrungen der Lorblieutenantd ver⸗ 
irfen; in ein paar Monaten werde man jeder Bewegung 
teifter fein; dann fönne der König auf Milberungen benfen.: 
Angeregt durch den zwiſchen Epifcopaliften und Preöby- 
tanern ausgebrochenen Zwieſpalt, waren die durch ihre Ver⸗ 
idung befiegten | baptiſtiſchen und republifanifhen Secten 
lebhaftefter, empöreriicher Bewegung. Vornehmlich die 
den der Regiciden, die einzeln oder zufammen gedruckt und 
U gelefen wurden, erhielten die Gemüther in Gährung. 
an glaubte den Worten, die fie ber ihrem Tode ver- 
ndigt hatten, und erwartete alles Exnſtes ihre baldige 
ferftehung ; der Frau Harrijond wird nachgeſagt, fie habe 
ne Kleider, die fie dem Henker abfaufte, für feine Wieder- 
nft aufgeipart. Man trug fih mit Erzählungen von Wun- 
tn und Zeichen, wie fie bei Livius nicht ſeltſamer und fefter 
glaubt vorfommen. Im November 1662 hat die Regie 
ng auf einmal fehshundert Anhänger diefer Meinungen Fei. 
ner Berjammlung unter freiem Himmel ergriffen und verhaftet. 
ndem fie durch die Straßen von London mehr getrieben 
8 geführt wurden, verfündigten fie laut ihre Lehre, daß 
in irbifcher König zu Necht beftehe; fie haben die Bürgers— 
le, die ihrer ladhten, vor dad jüngjte Gericht gefordert. 
Ind den Verhören ergiebt ſich, daß ein Committee der ver- 
diedenen Secten, Anabaptiften, Männer der fünften Mon« 


nl. 


) Sir Henry Bennet to Charles II. bei Xifter III, 198. 
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ardhie, und der zum Widerftand entichloffenen Partei de 
Quäker, die man die Fechtenden nannte, beftand, ‚um ein 
Erhebung vorzubereiten. Rad) einigem Bedenken traten traten ihne 
audy die Independenten bei: man machte ſich Hoffnung, bi 
entjchiedenften Presbyterianer, die Männer des Covenant fü 
fi zu gewinnen. Die wildeften Pläne, wie fie Venne 
hegte, find dabei wieder zum Vorſchein gefommen. Die Ge 
fahr lag darin, dat auch Anhänger Cromwells, die jonft kein 
entſchieden religiöfe Tendenz hatten, unter ihnen viele Sol 
daten der aufgelöften Armee, den anabaptiftiichen Enthufiafte 
beitreten möchten. Das Mikvergnügen, das ſich der Hof dure 
jeine Immoralität und Berjhmendung, und dad Parlamer 
durch die Auflagen, Die es becretirte, zuzog, ſchien noch zu 
Stunde einen Umftnrz der neuen Regierung und die Wiebe: 
heritellung der Republit möglich zu machen.! 

Mit der Rechtfertigung des gegen Earl I. geubten Ber 
fahrend, — denn allerdingd ſei der Zürft dem Bolfe verayb 
wortlid und dürfe von demjelben gerichtet werden, — verband 
fich die Aufforderung, den Sohn zu behandeln, wie den Vater, 
ihn mit feiner ganzen fündenbefledten Gejelihaft von ber 
Erde zu vertilgen. 

Was würde wohl geſchehen jein, wenn die Preöbyterianer 
den Aufforderungen der Secten Gehör gegeben hätten! Dem 
noch zählte der Presbyterianismus in den Städten, namenb 
lich in der Hauptftadt die meiften Anhänger. Die Affociationen, 
welche zur Sicherung des Unterhaltes ber] aus ihren Kirchen 
verbrängten Prediger gebildet wurden, exbjelten den Zujam 
menhang der Gläubigen über das ganze Reich. E38 ift kaum 


— — — —— 


1 Vgl. The trial of Thomas Tonge. Statetrials VI, 226. 
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ahrſcheinlich, daß die royaliſtiſch-anglicaniſche Gombination 
mer Verbindung beider Elemente Widerſtand zu leiſten 
zmocht hätte. Einer ſolchen gegenüber würde allerdings 
ilitäriſche Kraftentwicelung, die Hülfe ded Königs von 
-anfreich nöthig geworden fein. Allein die Presbyterianer 
elten an fih. Noch immer hatten fie Gefinnungsgenolien 
der Nähe des Königs, die ihnen Beriprehungen machten: 
a8 fie aber am meilten zurüdhielt, war die Erinnerung 
e den Gang, dem die Dinge in den Iepten Unruhen ges 
Dmmen hatten, die Beſorgniß vor der Wiederkehr der 
verrichaft de8 Anabaptiömus und der Republik, die ihnen 
übſt verwerflicher erſchien, als der Anglicanismus, fo lange 
erielbe an den proteftantifchen Grundſätzen feithielt. 

Eine Lebensfrage für den politiichen und religiöfen Zus 
and war ed dann, ob der König, dad Haupt der anglica= 
iſchen Kirche, nicht etwa jelbft insgeheim zu ber Tatholiichen 
mückgetreten ſei. Man bat damals oft geſagt und es in 
mern Zeiten mit Zuperficht wiederholt, daß Carl II. in feis 
em Exil diejen Uebertritt vollzogen habe: will der Hiftorifer 
in Urtheil über ihn haben, fo liegt ihm_ob, ſich hierüber 
on vorn herein möglichit Gewißheit zu verichaffen. 

Unläugbar ift ed nun, daß Carl einige Jahre hindurch 
ine ftarfe Hinneigung zum Uebertritt hat bligfen laffen, wie 
e denn viel mit geiftlihen Perfonen verkehrte, und vielleicht 
ſbſt einmal knieend in der Meſſe gefehen worden if,’ — 
nen natürlichen Sohn, der ihm in jehr frühen Jahren ges 
wen wurde, überlieh er Tatholifher Pflege und Erziehung; ? 


! Erzählung bet Carte, der fie auf Ormond zurüdführt (Life of 
mond II, 254. IV, 109), Liſter findet fie grossly improbable. Life 
Clarendon I], 396. 

® Angelo Correr, Belatione 1661, geden?t dieſes frühern Sprofien, 
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— überdied aber hat er nicht allein im Geſpräch mit feiner 
Mutter, wie man aus fpätern Briefen fieht, feinen Uebertritt 
als möglich erfcheinen laflen, fondern ihn in feinen Unter- 
handlungen mit Spanien verjprocdhen, wenn er nämlich durch 
die Hülfe dieſer Macht auf feinen Thron zurückgeführt werde. 
Es war gleihfam der Preis, den er für wirkjamen Beiftand 
zur Erreichung dieſes Zieled inAusficht ftellte. Zugleich aber 
trug er fih noch mit einer andern eher andführbaren Ab⸗ 
fiht. Nah feiner Flucht von MWorcefter bat er Papft 
Innocenz X. Eröffnungen gemacht, die durch ben Angu⸗ 
jtinergeneral, der dazu ermächtigt zu fein behauptete, ver⸗ 
mittelt wurden: ' er verfpradh darin, bermaleinft als Kö⸗ 
nig von England feinen katholifhen Unterthanen Gunft er: 
weijen zu wollen, wenn ber Papft ihn nachdrücklich unter. 
ftüge. Der Papft antwortete ihm mit der Forderung, daß 
er ſich erſt katholiſch erklären und einen beftimmten Zermis 
dafür feftfegen möge. So weit aber fonnte und wolle 
Gar! U. nit gehen. Er würde fih damit das prote⸗ 
ftantifhe Clement auf ewig entfremdet und vielleicht daB | 
katholiſche ſelbſt der Zerftörung Preis gegeben, feine Her⸗ 
ftellung auf den Thron unmöglich gemacht haben. Nach 
dem Tode Innocenz’ X. find mit dem Nachfolger defjelben 
Alerander VII. verwandte Verhandlungen wieder aufgenom 
men worden: fie wurden durd ein paar deutſche Fürften 
den Herzog von Pfalz.Neuburg und den Kurfürften ven 
Mainz vermittelt. Carl II. verſprach alddann, einft alg Siyy 


über welchen Acton vor kurzem einige Mitthetlungen gebracht hat: hie 
aus und aus feiner Freundſchaft für Arundel nnd Aubigny fchließt Ger 
rer nur: ehe il re nodrisca non poca inclinatione al cattolicismo. 

ı Edward Hyde an Dir. Clement. Statepap. II, 291. 
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t zu dulden, daß feine katholiſchen Untertanen um ihrer 
igion willen Ungelegenheiten erführen, fondern fie viel 
yr mit feinen übrigen Untertbanen auf gleichen Fuß zu 
en. Audy dies hatte jedodh wenig Wirkung in Rom: 
dem bedürftigen erilirten Hofe beklagte man fich, daß 
Annäherung nicht einmal mit einem Geldgefchent erwidert 
den ſei. Genug, von einem in jenen Zeiten vollgogenen 
nlihen Webertritt kann nicht die Rede fein; dab es nicht 
u kam, mußte Garl II. jogar mit Entbehrung büßen. 
er, jo wird man fragen, iſt derjelbe nicht etwa jpäter er- 
1? Denn in den legten Augenbliden feines Lebens hat Carl 
h in der That, — wir werden jehen, unter welden Um⸗ 
aden, — das katholiſche Belenntniß abgelegt. Eben das 
fte aber beweifen, baß es nicht früher geichehen war. Dem 
maligen Papit, „ztnocenz XI., that der Bericht darüber 
bt einmal recht Genüge, obgleih zwei Aufjäbe beigefügt 
ten, welche Erwägungen enthielten, durch die der König 
on früher von den Borzügen der Fatholiihen Kirche übgy- 
at worden war. Man hat bezweifelt, daß fie urjprüng- 
) von dem König berrührten: aber fie waren von feiner 
md gejchrieben und enthielten Gedanken, die er billigte. 
t Papft dankt Jacob II. für deren Mittheilung und für 
Nachricht von den Zeichen des Tatholiihen Glaubens, 
de Carl II. von ſich gegeben: er fpridt die Hoff: 
ig aus, daß berjelbe dad göttlihe Erbarmen erworben 
e.! Man fieht, mit welcher Borficht das Oberhaupt der 





ı Snnocenz XI. an König Sacob II. 7 uni 1685: — a quo (dem 


ındten) intelliges, quam grata acciderunt nobis quae de editis a Ca- 
rege catholicae fidei signis quaeque de eadem scripserit documenta 
ıos retulit: in spem enim ea nos adducunt, regem ipsum a deo 
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katholiſchen Kirche ſich über dieſe Bekehrung auch dann noch 
vernehmen läßt: unzweifelhaft iſt, daß man in Rom von 
einem früher abgelegten Bekenntniß, von jener Heuchelei eines 
ganzen Negierungslebend nichts mußte. Die Nachricht von 
dem Uehextritt erſchien Dart jelhik unerwartet. 

Garl I. Stand dem Katholicismus bei weitem näher, 
al fein Großvater, der eine Vereinigung der Kirchen im 
Auge hatte und als fein Vater, der durch Bereinbarımg 
mit Nom die Katholiten zu guten Untertbanen zu machen 
dachte: aber auch ihn hörte man nicht felten über katho⸗ 
liſche Ceremonien und Meinungen feinen Spott ergiehen; 
er lachte Derer, die ed mit einer Confeffion ernftlich nahmen. 
Er war nicht geradezu ungläubig, er zweifelte nicht an 
einem jenjeitigen Leben, aber er bildete fih Vorftellungen 
von Gott und der göttlichen Gnade aus, wie fie feiner 
eigenen Natur entſprachen; gleich vielen anderen „aeitge 
noſſen, wandte er fih von dem Eonfeffionelln ab; er 
meinte hinter den Betheurungen geiftlidher Motive Doc) im⸗ 
mer weltliche Abſichten wahrzunehmen. Das anglicaniſche 
Bekenntniß nahm er an, weil es fein Beruf als König ie 





mit fi brachte und er feinem andern angehörte: im feiner 


Seele ſchwankte er zwilchen Bekenntnißlofigleit und Kath 
licismus. Wenn er jo oft die Abficht beruorfehrt, den Ka 
tholifen Erleichterungen zu verjchaffen, jo liegt der rund 


davon in den Verdienften, die fie fi) um ihn erworben hatten, : 
aber andy in der Sympathie, die er für fie fühlte. Auch ohne 


feinen Uebertritt vollzogen zu haben, ift Carl II. doch bald im 
Anfang feiner Regierung mit dem Römiſchen Stuhl in Ber 


misericordiam consecutum esse. Sammlung der römifchen Gorreipea- 
denz im britifchen Mufeum Nr. 15,386. 
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ndung getreten. Namentlich ward viel über die Aufftellung 
ned katholiſchen Biſchofs mit Rom unterhandelt: der König 
unfchte nur die Gewißheit zu haben, daß der Mann, den er 
‚zeichne, die kirchliche Inititution von Rom erlange. In dem 
iglicaniſchen Syſtem ericheint der König ſelbſt ald das 
berhaupt ber ben dem Papſtthum abgefallenen! Landesbi- 
yöfe, ald der Repräjentant der gejeglih gewordenen Ab- 
ünniafeit. Welch ein Widerſpruch, daß er zugleich ein Bis⸗ 
am errichten wollte, welches feine geiftlihe Berechtigung 
m dem Papft empfangen hätte., Aber jelbit die Idee des 
»bertrittö hat er wohl niemald aufgegeben: in feiner Um: 
bung hat man ernitlich daran gearbeitet, eine Ausjöhnung 
it dem Römiſchen Stuhl ind Werk zu feßen. in merte 
ürdiges Actenftüd aus diefer Zeit liegt vor, aus welchem 
h ergiebt, wie weit man darin zu gehen gedachte. 

Es it ein im Namen Carls II an den römiſchen 
tuhl gerichtetes Erbieten, fih von der Gemeinſchaft ber 
oteftantiichen Kirchen loszuſagen und zur Einheit der römi- 
ven Kirche zurüdzufehren.‘ Carl II. erflärt ſich darin bereit, 
sIvon Pius IV. aufgeftellteT&laubenöbefenntniß, die Be- 
lüffe des tridentinijhen Conciliums, und die Jin der janfe- 
ftifchen Streitſache ergangenen\Entjheidungen Innocenz’ X. 
d Aleranderd VII. anzunehmen. Dieſem volllommenen 
ajhliegen in der Lehre ſoll aber die Beibehaltung nit allem, 
ndern die weitere Auöbildung einer im hohen Grade jelb- 


indigen hierarchiſchen Neichöverfafjung zur Seile geben. 


i Oblatio ex parte Caroli II. Magn. Britanniae regis pro optatis- 
ima trium suorum regnorum cum sede apostolica romana unione. 
Mit der Bemerkung du mois de Fevr. 1663. Im Archiv zu Parid: An- 
Heterre Nr. 81.) 
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Der Erzbiihof von Santerbury ſoll zum Patriarchen der 
drei Reiche erhoben: von ihm foll die Kirche derjelben nur 
mit Vorbehalt einiger Refernatrechte des apoftoliihen Stuhles 
verwaltet werden. ! 

So eben hatte die Sorbonne die alten gallicanifchen 
Freiheiten nach den Ideen des Basler Concils wieder in Er: 
innerung gebracht; in den Streitigfeiten Alexanders VII. mit 
der franzöfifchen Krone war die Idee eined franzöfifchen 
Patriarhatd wieder aufgetaucht. Ungefähr in denjelben 
Tendenzen wollte man eine anglicanifchefatbolifche Kirche con⸗ 
ftituiren. Die damaligen Biſchöfe und Erzbiſchöfe follen 
beftehen, aber die Ordination von drei Jhierzu ausſchließend 
bevollmädhtigten[apoftolifchen Legaten erhalten. Ein roͤmiſcher 
Legat fol in Britannien refidiren, lediglich um Die dem Papft 
vorbehaltenen NRefervatrechte auszuüben: er fol aus einem 
der drei Meiche gebürtig fein. Dem 2egaten und dem Pa— 
triarchen zur Seite, ſoll alle Sahre eine Provinzialiynode ımd 
in beftimmten Zeiträumen, ein Nationalconcilium gehalten 
werden. Mit den Privilegien der Kirche fol auch das Recht 
des Königs, zu den biihöflihen Stellen vorzuihlagen, und 
der alte Berfauf der geiftlihen Güter gewahrt bleiben. Bor 
allem fol weder der jeßige, noch ein folgender englifcher Kö» 
nig gedrängt werden, feinen Unterthanen, die auf Gefahr 
ihrer Seelen bei der proteltantifchen Religion bleiben wollen, 
beſchwerlich zu fallen. Sie jollen freie Religionsübung, jebod 
auf ihre eigenen Koften, genießen: man wird fie nur durch 
gute Information, ohne den mindeften Zwang zurüdzuführen 
juhen. Die Bilhöfe und Pfarrer, welde die katholiſche 





ı Ab eo in ecclesiae negotiis certis quibusdam sedi apostolicae 
reservatis duntaxat exceptis tria regna gubernabuntur. 
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Drdination annehmen, follen nicht allein in ihren Pfründen 
verbleiben, fondern auch ihre Frauen behalten: erft ſpäter wird 
man den Cölibat wieder einführen" Das Abendmahl joll 
denen, die ed wünſchen, unter beiderlei Geftalt ausgetheilt, 
die Meſſe in lateinifcher Sprache gefeiert werden, aber mit 
engliihen Geſängen begleitet fein: man wird eine Summe 
der Lehre, auf den Grund der heiligen Schrift aufftelfen; die 
katholiſchen Prediger werden mit den proteftantifchen wett⸗ 
eifern, aber fi der Erzählung von Mirakeln enthalten, und 
unter anderm nit von einem materiellen Fegfeuer veden. 
Man wird einige Orden wieder aufnehmen, die Benedictiner 
von St. Maur für Pſalmodie, andere wegen ihrer Zurückgez ⸗ 
genbeit, andere zur Krankenpflege, für die Schulen auch die 
Bäter Jeſuiten; doch ſollen diefe fich der firchlichen Hierarchie 
unterwerfen und die Fehler vermeiden, welche ihre Freunde an 
ihnen tgdeln. Die am meiften beftrittenen Fragen, fiber die 
Unfehlbarfeit des Papftes, feine Superiorität über die Con 
cilien, fein Recht, Könige Ebzuſetzen, jol man weder auf dem 
Katheber, nod in Drudichriffen, no "io njt zur Erörterung 
bringen. 

erfwärhig ift diefer Entwurf hauptſächlich deshalb, 
weil man daraus fieht, was es mit der Abfiht, England 
zum Katholicismus zurüczuführen, wovon unter Carl II. fo 
viel die Rede geweſen ift, eigentlich_auf ſich hatte. Nicht auf 
eine volle Wiederherftellung ber päpitlihen Autorität, jondern 


anf eine Hebung des Schismas mit Beibehaltung möglid;- 





; 18. R. M. exceptum vult, ne vel sibi vel suis successoribus in- 
; jangi possit, ut illos subditos suos, — qui in suis protestantinm re- 
, ligionibus permanere suo animarum periculo voluerint, vi inde depellant 
illisque hac de causa molestiam creent. 
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fter Selbitändigfeit der anglicanifhen Kirche war ed dabei 
abgejehen: man meinte die epijcopale Hierardhie zur Ge— 
meinſchaft mit Rom zurüdführen zu fünnen. Man boffte, 
den Presbyterianern werde ſchon ein Zuftand genügen, wie 
ihn die Proteftanten in Frankreich no behaupteten; aus 
dem Beijpiel diefer Macht meinte man jhließen zu dürfen, 
dab Katholicismus und Proteftantigmud unter Einem Scepter 

Es erhellt nicht mit Beitimmtheit, in wie fern der Kö- 
nig mit diefem Entwurf einverftanden gewejen ift, ob er 
etwas zur Ausführung defjelben gethan hat. Doch entjpridt 
er feinen Ideen, fo wie jeiner Stellung. Wenn er je einen 
Scrupel hatte, jo lag er darin, daß die Kirche, deren Oberhaupt 
er war, Anſprüche machte, zu denen er fie nicht für berecb- 
tigt eradhtete, daß fie ſogar Entſcheidungen in der Lehre über 
fih nahm. Und wie früher die Einwirkungen von Kom ben 
Königen beſchwerlich gefallen waren, jo würden fie jept dem 
Syitem kirchlich weltlicher Berechtigungen des Parlaments, 
dad ſich zuſammenzuſchlietzen im Begriff ftand, gegemüber, 
jogar erwünfcht gewefen fein. Daß aber die Sadye hätte 
zum Ziel geführt werden können, ließ fih doch nicht er: 
warten. Die Eoncejfionen in Kirchenverfaflung umd Kirchen: 
dienft, die man vom römiſchen Stuhle forderte, ftanden dem 
Herfommen in der katholiſchen Kirche viel zu Ichrpff entgegen, 
als dab er fie hätte bewilligen fünnen. Eben jo wenig läßt 
lich denken, daß dad anglicaniſche Epiſcopat Darauf eingegangen 
wäre. In den Zeiten der Prüfung hatten die Berfechter des⸗ 


1 A ecrit sur l’etat de l’Angleterre par le Sr. Bataille enthält bie 


dahin zielende Bemerkung: qu'il leur est permis chez les catholigus 


d’avoir des 6glises publiques. Bataille Jan. 1663. 
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jelben ihre Waffen immer ſowohl gegen die Papiften wie 
gegen Sndependenten und Preöbyterianer gefchwungen. In 
den Schriften von Sanderfon und Taylor Tann man Ilefen, 
mit welcher Umficht, zugleich und Feſtigkeit die Linie der an- 
glicaniſchen Rechtgläubigkeit nad) bem Vorgang des ſechszehnten 
Jahrhunderts innegehalten wurde. Die Vorausſetzung eines 
unzweideutig proteſtantiſchen Bekenntniſſes machte ihre Her⸗ 
ftellung allein möglich. Und die Presbyterianer vollends, 
deren Eifer vor allen Dingen gegen den Katholicidmus ge- 
richtet war, würden um feinen Preis in der Welt zugelaffen 
haben, daß derjelbe wieder, wenngleich unter Bejhränkungen, 
dad Defenntnif der Krone geworden wäre. Sie würden ald- 
dann auch dad Bolt, das ihnen anhing, nicht haben in Zaum 
halten können; der Anabaptismus mürde "mädtig um gr | 
gegriffen Haben: der Wiederausbruch des Bürgerfrieged würde 
Dann in der That zu fürchten geweſen jein. 

Wollte man nicht eben das herbeiführen, was man am 
meiften fürchtete, fo mußte man von dem Vorhaben, — welches 
Darum nicht auf immer bei Seite gelegt wurde, — zunächſt 
Abftand nehmen. Schon war der Gedanke gefaßt, für die 
Katholiken auf eine andere)ben engliihen Zuftänden entipre- 
chenderelWeife zu ſorgen. Auch diefe war jedody von einer 
unberehenbaren Tragweite. 

Wenn früber von den Erleichterungen die Rede war, die 
man ben Katholifen gewähren jolle, jo hatte Lord Clarendon 
zwar immer erinnert, daß der König in England kein Geſetz 


zurüdnehmen könne: aber Die Behauptung hinzugefügt, e8 ftebe 
ihm frei, von der Ausführung der Geſetze zu biöpenjiren.' 


ı Brief an Clement: you know well, that though the king hath 
16* 
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Diefe Anjicht ſprach er nochmals aus, ald die Uniformitätäbill 
durchging; er lagte gleichſam zum Troft: Die Ausführung der 
ſcharfen vr hänge von einem edelmüthigen und gnädigen 
Fürſten ab. Wenn man aber dem König ſchon yermöge fei- 
ner Prärogative dad Recht der Diäpenfation zufchrieb, fo 
vernahm man überbied noch eine ſehr eigenthümliche Bezie⸗ 
bung auf dielvon dem Papftthum auf den König vermäge 
des geiftlichen Supremats übergegangenen! Gerechtfame: eins 
der vornehmften davon fei, die Suriödiction der niedern Ges 
rihtöhöfe zu ſuspendiren, won auferlegten Strafen zu entbin- 
ben. Man hielt ihn für befugt, eine Declaration zu erlaffen, 
welche nicht etwa allein den Katholiken, jondern allen Par⸗ 
teien zu Gute fommen und ihnen auf den Grund dieſes Nechtes 
neben der anglicaniſchen Kirche eine erfrägliche Eriftenz fichern 
jollte. Sie erjchien bereit3 im December 1662. 

Der König jagt darin, feine erfte Sorge habe fein müſſen, 
den wahren proteftantifchen Glauben, die Disciplin und Ber- 
faffung der engliihen Kirche zu fihern: nachdem Died aber 
durch die Uniformitätsbill geſchehen jei, jo wolle er gemäß 
feiner Verſprechung von Breda, auch Derer gedenlen, welche 
fich gewiſſenshalben der Kirche nicht conformiren, und ſich dabei 
ruhig verhalten. Das Recht des Parlaments wolle er nicht 
verlegen, aber in der nächſten Sitzung alles thun, um eine 
Acte durchzuführen, durch welche, jo jagt er, „wir fähig wer- 
den, mit einer allgemeinen Genugthuung die dispenfirende 


in himself power to pardon and dispense with the execution of laws, 
yet that to the repeal of them there must be the consent of others, 

! The kings power in matters ecclesiastical. Bei den Acten des 
Jahres 1660, Rec. of. What the bishop of Rome could lawfully doe 
in relaxation of the penalty or suspension of the inferior ecclesiasti- 
cal jurisdiction, all that is now invested in the king. 
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Gewalt audzuüben, von der wir denken, dab fie und aufteht"; 
denn für den Frieden des Reich fei ed nothwendig, den Bös— 
willigen die Mittel zu nehmen, die Gemüther der Menge 
unter dem Prätert des Gewifjend zu entflammen. Der König 
fand es mit feinen Reuniondentwürfen vereinbar, daB er in 
ftarfen Ausdrücken verficherte, von allem Papismus weit 
entfernt zu fein; Abfichten zu verläugnen, die der Welt un- 
befannt waren, hat er nie Bedenken getragen. Mit grö- 
Berer Wahrhaftigfeit fügte er hinzu, von feinen römiſch⸗ 
katholiſchen Unterthanen feien ihm fo viele Dienfte geleiftet 
worden, für die denfelben fogar die engliihe Kirche ver- 
pflichtet jei, daß er wünſche, diefe Indulgenz möge auch 
ibnen zu Gute fommen. Die blutigen Geſetze, die gegen fie 
erlafjen worden, mögen vielleiht in früheren Zeiten nöthig 
gewejen fein: er werde fih zur Audführung derjelben niemals 
entſchließen können. Nicht aber eigentliche Toleranz, noch 
eine Gleichſtellung der beiden Befenntnifje liege in feiner Abs 
fit. Der Unterfchied, der in jedem wohlgenrdneten Staate 
zwilchen Diffenterd und Bekennern der Staatöreligion be- 
ftebe, folle auch von ihm, immer beobadıtet werben, 

Die Declaration ſtammt von Henry Bennet ber, wie fie 
denn von Anfang an in feinem Plane lag; fie ift auch dem 
Kanzler vorgelegt worden, der einige Bemerkungen dazu ges 
macht bat, aber ohne zu verhehlen, dab er fich feine Wirkung 
davon beripreshe. 

Am 18. Febr. 1663 eröffnete der König die neue Sitzung 
mit einer Thronrede, in der er die Annahme feiner Declas 
ration empfahl. Es fiel auf, dab ber Lordkanzler nicht auch 
das Wort ergriff, zumal da neben dieſer noch viele an— 
dere Fragen der Politik und des innern Haushaltes der Er⸗ 
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fäuterung beburft hätten. Man fah darin einen Beweis 
dafür, was Jedermann vermutbete, daB er mit der Decla- 
ration nicht einverftanden war. Das Unterhaus antwortete 
dem König mit einer durchaus ablehnenden, aber auch außer- 
dem jehr merkwürdigen Adreffe. Den Andeutungen über das 
Dispenſationsrecht febte ed die Behauptung entgegen, daB der 
König nicht einmal dad Recht gehabt habe, Verſprechungen 
zu madyen, da die Uniformität ein altes Landesgeſetz jet, von 
welchem nur durch Parlamentsacte dispenfirt werden Tönne; 
dem Geſetz ſei aber Sedermann unterworfen, denn durch die 
Wahl fei ein Jeder in dem Parlament vertreten,‘ Es fügte 
hinzu, in Solge der Indulgenz würden die Abweichungen zu 
einer jo großen Ausdehnung anwachſen, daß das Kirchenre⸗ 
giment nicht audzuführen, der Friede im Lande nicht zu 
behaupten ſei. Es ließ die Beſorgniß durdbliden, daß 
der Katholicismus alddann wieder zur Herrſchaft gelangen 
Tönne. Weit entfernt, dem König in feiner Richtung zu folgen, 
forderte e8 ihn auf, allen Prieftern der römischen Kirche, na= 
mentlih den Jeſuiten die Entfernung aus England zu ge 
bieten, Die allein ausgenommen, welche im Hofhalt der Kö⸗ 
niginnen und in den Häufern der fremden Gejandten beichäf- 
tigt ſeien. 

Im Oberhauſe ward von Cooper und Robertd eine Bill 
eingebracht, wie fie in der Declaration angekündigt worden 
war, nad) welcher der König dad Recht haben follte, von den 
Geſetzen, durch welche der Gehorfam gegen die Disciplin und 


! The laws of uniformity therein being could not be dispensemmme 
with, but by act of parliament. They who pretend a right, — pam 
their right into the hands of their representatives, whom they choo==- « 
to serve for them in parliament. 
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die Lehren der Kirche vorgefchrieben fei, zu Diöpenfiren. Um 
aber eine ſolche Bill durchzuführen, hätten die Bilchöfe nicht 
im Oberhaufe figen müſſen. Der Kanzler, der einft die dis— 
penfirende Gewalt ausbrüdlich vertheidigt hatte, erhob ſich 
doch in diefem Falle dagegen. Der Borjhlag ward von den 
Lord verworfen. 

Dem erftaunten König begegnete, daß er in den Yrgas 
nen der Neftauration felbit gegen feine eigenften Abſichten 
auf einen unüberwindlichen Widerftand ſtieß. Wie auffallend 
namentlih, dab der vorwaltende Miniiter, Korb Slarendon, 
von den Ideen zuxücktrat, die er biöher immer verfocdhten 
hatte, und die Prärogative der Krone in diefem Punkte, der 
vielleicht der wichtigfte von allen war, fallen ließ! 

Man Tann e8 fih nur dadurch erklären, daß die Rath: 
geber, denen der König in dieſem Augenblic folgte, ſein dans 
Gegner waren. Sehr wider feinen Wunjc war Henry DBen- 
net an die Stelle von Nicholas, welcher auf ded Königs Ver: 
langen zurügteat, Staatöjecretär geworden. Aſhley Cooper 
ftand an der Spibe der jungen Männer, die fi) dem Kanzler 
ſyſtematiſch entgegenftellten. Noch immer war Lord Briftol von 
vieler Bedeutung; ihm gefellte fich ein großer Theil der Katho- 
lifen zu; auch die bedürftigen Hofleute, Die von Glarendon 
zurüdgejegt zu jein meinten, ſetzten ihre Hoffnung auf ihn. 

Und vor Kurzem war am Hofe ein Vexhältniß einge- 
treten, durch welches alle offenen oder perſtedten Gegner und 
Nebenbuhler ded Kanzlers in der Nähe des Königd einen 
Rückhalt fanden. Um die Parteigegenfäbe, welche mächtig 
auf die Stantöverwaltung einwirkten, zu verftehen, müfjen 
wir einen Blick auf die allerperfönliciten Verhältniſſe bes 


Königs werfen. 
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Carl II. hatte fih in frühen Jahren einer feruellen U: 
gebundenheit hingegeben, die fi in der Fremde nad ech 
Schranken z0g, ald nad) der Rückkehr nad England. Mi 
hoffte, er werde dieſem Zreiben abfagen ,‚ wenn er ih w 
erft verheirathet habe. Seine Bermählung mit der Infant 
Satharina wurde im Mai 1662 zu Portömouth unter de 
Segen der anglicanifchen Kirche, wie früher ber katholiſch 
vollzogen. Man erwartete, der König werde fortan ein reg 
mäßig georbneteß häusliches Leben führen, wie es der Gefi 
nung ber englifchen Nation entipriht. Er hatte gewifjerm 
ben jein Wort dafür verpfändet. Wenn in vertrauten Kreil 
von dem DBerhalten Ludwigs XIV. in diefer Beziehung k 
Rede war, jo hatte e8 Carl II. höchlich gemikbilligt, dab d« 
jelbe Madame de la Baliere am Hofe feiner Gemahlin jab; 
hatte das jogar für den Beweis eined ſchlechten Charalte 
erklärt: und jeinen Entſchluß betheuert, ein guter Cheman 
zu werden. 

Die junge Königin, klein von Perjon, war doch nicht ur 
ſchön: in ihrer ſpaniſchen Tracht, dem lang herabhängenbe: 
Haar, fill und ſweiglam, mit ihren dunfeln, tiefen Augeı 
fonnte fie einen günftigen Eindrud machen. Der König, d 
in ihrer Mutterfprache mit ihr reden konnte, ward auch vr 
ihrem anmuthigen und milden Geilt eingenommen, weld 
mit dem jeinen barmonire; er war liebenäwürdig für fi 
er lehrte fie wohl die erften englifhen Worte jagen: ın 
machte derweile den Dolmetjcher, jelbft wenn man fie fraı 
zöfiſch anredete, was fie ebenfalls nicht verftand; denn | 
war in flöfterliher Einjamkeit, und einzig für kirchliche D 
votion erzogen worden. Sie liebte ed auch jeht nicht, in d 
Geſellſchaft des Hofes zu erjcheinen: fie zeigte fih erft 
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> em Nugenblide glüdlih, wenn der König ihre Hand ergriff, 
um wn fie nach ihren Gemäcern zurüdzuführen: fie widmete 
im die leidenfchaftlihe Zuneigung der erften Sugendliebe 
ewned unjhuldigen Gemüthes; er fprach fich fehr befriedigt 
on ihr aus, 
Dennoch wurde er ein fehr Ihledhter Ehemann. Cr war 
Biäher von Lady Gaftlemaine gefeffelt gewefen, welche für 
Die jhönfte Frau in England galt, die überall, mo fie er- 
Ichien, die Augen der Bewunderung oder auch des Neides 
auf ſich zog, ihre Buhlerei mit leichter und glänzender Con- 
verſation würzte und den Geift der ehrgeizigen Intrigue befaß, 
der fich in diefer Seftalt immer zur Herrichaft über die, welde 
ihm nahe fommen, erheben wird. Wenn man fie furz vor 
der Bermählung ſah, wo-fie leidend und forgenvoll erjchien, 
erregte fie faft jelbft in Unbetbeiligten Mitgefühl für ihre be- 
\ Orftehenbe Entfernung. Aber fie par entſchloſſen, darum 
icht zu weichen, und ſegte es durch bei dem König. Er 
that eben Dad, was er an Ludwig XIV. getadelt hatte, was 
ET Derwarf, ward ihm doc zum Beifpiel; aud er beſchloß, 
die Dame am Hofe zu behalten, und ihr eine Stellung im 
Nofhalt feiner Gemahlin zu geben. Daß das nicht ohne 
einen gewiffen innern Widerſpruch gejhah, möchte die Hef- 
ÜgFeit bezeugen, mit der er in einem Schreiben an den 
Lordfanzler mit Eidſchwüren, die eine bekämpfte aber ſieg— 
reiche Leidenſchaft ausdrüden, allen Denen ſeine Feindſchaft 
ankündigt, die in dieſer Sache gegen ihn ſein würden. Der 
Kanzler ſelbſt war dagegen: aber jede Widerrede mußte von 
Nun am ſchweigen. Lady Caſtlemaine warb in den Hofhalt 
der neuen Königin aufgenommen: der König hielt nur dar— 
Uber, daß feine Gemahlin von dem eigentlichen Verhältnik 
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und deſſen Fortjegung nichts erfuhr; Mitglieder bed Ho 
haltes, die in Berdgcht geriethen, fie darauf aufmerfiam ; 
machen, wurden ohne Gnade entfernt; die Engländer, d 
mit der Königin herübergefommen, in der Hoffnung, dur 
ihren Schuß eine Stellung zu erlangen, jahen ſich darin nid 
allein getäufcht: fie mußten jelbft nach Portugal zurüdgehe: 
zugleich mit den meiften portugiefiihen Damen. 

Das fchledhte Beifpiel des Königs wirkte nad) wie vı 
verführeriich auf den gefammten Hof: die Sittenlofigfeit, d 
gleichſam als Neaction gegen die puritanifche Strenge erſchien 
wurde eine Art von Mode, welche ſelbſt ehrenhafte Männe 
zum Erftaunen ihrer Freunde, mit fid) fortrig: und die Freuni 
der Krone in tiefiter Seele betrübte. Auf die Predigt fole 
dad Theater, dad der Luft diente, welche jene verpönt hatt: 

An dem Aufihwung der damals emporfommenden Ngtu 
wiſſenſchaften nahm Garl II. lebendigen Antheil, und förder 
fie nach Kräften, grofientheild eben darum, weil fie der aus 
ichließenden Herrſchaft der theologiſch-kirchlichen Tendenzen, di 
biöher vorgewaltet hatten, ein Ende madten: aud in dei 
Staatöverwaltung liebte er dad Neue, weil es neu war, be 
rubigte ſich aber leicht, wenn er damit nicht durchdringen 
konnte. Er war yergnügungsfüchtig, leichtfertig in allem fei 
nem Thun und Laſſen, immer in neue Liebeöhändel verftridt 
ein ſchlechter Haushalter; nicht ohne Application, wenn de 
Augenblid ihn drangte, übrigens aber für die ruhige Ber 


1 ch vermeide von den Hamiltonfchen Erinnerungen in den Mi 
moires du Cte de Grammont Gebrauch zu machen. Im Allgemein 
baben fie ihre Wahrheit; fie beruhen auf Thatfachen: im Einzeln 
aber, 3. B. bei der Vermählung des Herzogd von York, laflen fie fi 
zuverläffigen Mittheilungen gegenüber nicht behaupten, 





n>cultung‘ der laufenden Geſchäfte jehr ungeeignet; um Lob 
urud Tadel erniter Männer unbefümmert, wenn er nur den 
&Senuß des Tages erichöpfte, | 
Um fo größer erjchien neben ihm die Figur ded Kanz- 
lers, der eben in den Geſchäften lebte und webte. Man 
m ußte ihn im geheimen Nath hören, wenn er Vortrag bielt; 
mit der Nedegabe, die ihm angeboren war, und der Ueber- 
leggenheit, melde die vollfommene Kenntniß der Sache ver: 
leiht; er ſchien die Andern gleihfam fpielend zu informiren; 
Niemand hätte ihm zu widerſprechen gewagt. Sein Sinn 
war, die engliiche Verfaffung, die während der Unruhen aus 
den Fugen gewichen war, ungefähr fo mieberherzuftellen, wie fie 
in der Zeit des Ueberganges von den Tudord auf die Stuarts 
beftanden hatte, und fie fo weiter fort zu bilden. Er hatte 
ſich ein unermeßliches Patronat in allen Zweigen, deö öffentli- 
Gen Dienftes verichaftt. In England wie in Srland verdankten 
ihm die Biſchöfe ihre Herftellung im Allgemeinen, und im 
Einzelnen die Meiften ihre Ernennung. Noch ofjenbarer war 
die Neubildung des Richterſtandes fein Werk: in ihm fand bie 
alte Loyalität ihren vornehmften Vertreter. Aber auch über 
die Schatzkammer erſtreckte ſich ſein Einfluß. Lange Zeit iſt 
in derſelben ohne ſein Vorwiſſen keine außerordentliche Zah— 
ung geleiftet worden; mit den Banquiers, weldye zur DBe- 
freitung der Staatsbedürfniſſe Vorſchuß leifteten, ftand er in 
den intimften Beziehungen. In den auswärtigen Gefchäften 
War die Initiative und das Geheimniß, von dem alles ab- 
hängt, in feinen Händen. Ohne Zweifel hatte er bei ihrer 
Leitung das große Intereſſe des Landes im Auge; doch jahen 
Dir hei der portugiefiihen und der franzöfifchen Unterhand- 
lung, daß er dabei zugleich immer befliffen war, die Gegner 
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fern zu halten, und für ſich ſelbſt perfönlihen Rückhalt zu erlans 
gen. Eid) Freunde zu machen innerhalb und außerhalb dei 
Landes durch allerlei Mittel, hielt er für ein ſehr gereditier- 
tigte8 Beginnen. Die Tamilienverbindung, in die er durd 
die Heirath feiner Tochter mit dem Herzog von Vorl ge 
treten war, verjhaftte ihm einen jelbftverftändlidhen Vorrang 
jelbft unter den Noblemen, denen er jeit feiner Standeserhoͤ— 
hung angehörte. 

Daß dieſe coloffale Gewalt Neid und Eiferfucht erweckte, 
liegt in ihrer Natur; doch ſehen wir wohl, fie war nicht um 
angreifbar. Wenn die gutmüthige Königin dem Kanzler, wie 
fie im erften Augenblid verſprochen hatte, allezeit dankbar 
blieb,' jo hatte dad wenig zu bedeuten. Von ganz anderm Ge 
wicht war, daß Lady Saftlemaine den Einfluß, den fie auf 
den König auszuüben gleichſam im Beige blieb, zu feinem 
Nachtheil verwendete. Eben um fie gruppirten fich jene 
Gegner, deren wir gedachten; fie berechneten ſchon, wie viele 
Stellen durch feinen Sturz vacant werden und zur Verthei⸗ 
lung kommen würden. Einige wußte Clarendon durd Be 
förderungen zu gewinnen; die Andern waren um fo eifriger 
gegen ihn. Sie meinten auf den König rechnen zu dürfen, dem 
der Kanzler in feinen eigenjten Ideen entgegengetreten war.” 

Aus allen diefen Elementen bildete ſich eine Bewegung, 
die im Sommer 1663 in dem Angriff, den Lord Briftol auf 
Glarendon machte, zum Ausbrud) kam.“ Dem Katholicismus 


ı Mandhefter fchreibt an den Kanzler: J have receaved that assurance 
from her, that she owned your kindness and esteoemed you so much 
as your counsell and your advise should steer her actions. 

3 Nathanael Hodged an Dean Hodged. 10. Det. 1663. In den 
Handichriften der Bodlejana: „Although he was a catholik, yet he was 
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t fie nur ſehr indirect zuzuschreiben: Briftol war damals 
tatholif, aber von aller Devotion entfernt; er lebte mehr in 
em allgemeinen Begriff von Toleranz, den aud) er jetzt verfechte 

ollte. Er war ein Dann von Schwung, Öentalität und Unter: 
ehmungögeijt; aber wie Die Bereblamfeit, durch die er glänzte, 
das Theatraliiche überjchlug, jo griff er in allem feinem Thun 
ad Kafjen über das Ziel ſchon wieder hingus: er machte fich nie 
nen deutlichen Begriff von den entgegenftehenden Schwie- 
gleiten; er hatte mehr verworrenen Ungeftüm ald ruhigen 
Ruth. Im diefem Fall war er wenigitens eben jo viel Werk⸗ 
ag wie Urheber. Der König, dem er von feiner Abficht 
ıgte, warnte ihn, denn er Fannte die Lage beffer; er jagte 
hm, er werde ſich die Flügel verbrennen. Aber Briftol mag 
jeglaubt haben, der geheimen Beiltimmung des Fürften ficher zu 
ein; um fein herabgefommenes Anſehn wieder zu erneuern, 
fiel er den Verſuch, den Kanzler zu ftürzen, für das einzige 
Mittel, Am 10. Suli 1663 trat er mit einer ſchon länger vorbe- 
teiteten, formulirten Anklage hervor.‘ Sie ging vornehmlid 
dahin, dab der Kanzler durch üble Nachrede über dad Leben 
des Königs, und Rathſchläge, die mit dem englifhen Inter» 
le in Widerſpruch ſeien, demfelben die Zuneigung des 
Volles zu eutreißen fuche. Unter diefen ſcheute er ſich nicht 
die hervorzuheben, welche fi) auf eine Verhandlung mit dem 
toͤmiſchen Stuhl wegen jenes Tatholifchen Bisthumd bezogen: 
veil er dad für die wirkjamfte Anklage hielt; er behaup- 





fa publick spirit and rather a statesman than a devotary.* Er giebt 
ehr einer im Geheimen arbeitenden Partei die Schuld, ald Briftol 
bft. Fit agents were employed to give hopes of liberty to the pa- 
sts and sectarys. 

ı Journals of Lords XI, 655. 
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tete, der Kanzler biete die Hand zu folden Dingen, un 
jelber ald die einzige Stüge der eingeführten Religion 
zu erjcheinen und alle Geſchäfte ausjchließend in feine Hanl 
zu bringen. Er Elagte ihn auf Hochverrath an. Nah Ber 
leſung der Artikel erhob fi zunädhft der Herzog von Vorl 
um den Lords zu jagen, daß der König diefe Anlage ir 
hohem Grade mipbillige. Briſtol riß jein Wamms auf um 
tief aus, er empfange diefen Stoß von dem Bruder jeine 
Königd mit offener Bruft; hier im Parlament, ald Pair de 
Reiches fei er demjelben glei." Hierauf ergriff der Kanzlaı 
dad Wort, nicht jomohl um bie Artikel im Einzelnen zu wi: 
derlegen, als um den Gegner felber anzugreifen. Er fragte 
ihn, wie es fomme, daß der Lord, den man als Katholifen 
fenne, jetzt die Vertheidigung des Proteſtantismus übernehme. 
Briftol verfegte, er fei Katholit, aber fein Anhänger des vi 
mifchen Hofes: als guter Patriot könne er nicht zugeben, dab 
man demjelben in England wieder Raum madye.! So hatte 
er fih auch kurz vorher an der Barre des Unterhauſes aus: 
gedrückt, wo er fid) wegen einer andern unbejonnenen Aeuße⸗ 
tung über den Einfluß, den ſich der König durd Einwirkung 
auf die Perjönlichkeiten verjchaffen koͤnne, zu entjchuldigen 
hatte. Am jede Einwendung zu heben, die von feiner Religion 
Gion) hergenommen werben konnte, hat er bald hernach das 
Abendmahl nah anglicaniihem Ritus genommen. Aber 
feine Anklage war aud in der Form verfehlt: die Richter 
erflärten fi dagegen, daß ihr Zolge gegeben würde. Und 
indem Briftol die Miene annahm, als verfedhte er die Sadı 
des Königs, hatte er doch deffen Mibfallen erwedt. Dem 


1 Diefe Scene, die von den Engländern übergangen ift, ſchilder 
der brandenburgifche Refident in feinem Bericht. 
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Die hätte er zugeben können, daß die Momente der Afterrede, 
welde Briftol zur Sprade „gebracht hatte, zu öffentlicher 
Discuffion gelangen folten? Er fah in der Anflage eine 
verfönlihe Beleidigung gegen ſich felber, und war leicht be- 
Wogen, einen Verbaftöbefehl gegen Briftol zu erlaffen. Er 
hat demfelben jelbit einmal gefagt, er würde ein erbärm- 
liher König fein, wenn er mit einem Grafen Briftol nicht 
tertig werden Tönnte. 
Die Stellung, welche Briftol nahm, erregte auch jo bei 
dem Rufe feines Namens allgemeines Aufjehen; man hat 
ein lateiniſches Epigramm, in welchem die Stage aufgeworfen 
wird, ob er nicht doch Meifter bleiben, ob nicht der Graf 
von altberühmtem Namen, Mazarin, das ift,eriter Minifter, 
fein werde; bei diefer Möglichkeit wachten in allen|purd das 
obwaltende SpftemlNiedergedrüdten hoffnungsvolle Erwar- 
tungen auf." Das Tonnte aber nur beitragen, die Vorfechter 
defjjelben zu um jo größern Wideritand anzuregen. Als 
Briftol bei der Eröffnung der neuen Sigung im April 1664, 
noch immer davon erfüllt, feinen alten Plan andzuführen, 
ſich Ihriftlih an die Lords wendete, — jeine Gemahlin ſelbſt 
übergab den Brief an einen derſelben, — mußte er erleben, 
dab dad Haus dad Papier uneröffnet an den König fchidkte, der 
feinen Dank dafür ausſprach, aber ſich jelbit wunderte, daß 
Briſtol niht mehr Rüdhalt am Oberhauſe fand. Der Kanzler 
triumphirte in diefem Streit vollitindig. | 
Seine vornehmfte Stärke lag in dem Nüdhalt, den er 
dem anglicanifchen Syſtem gewährte, welches damals das 


ı Hodges, 3. Oct.: The sectarys, especially the anabaptists mett 
more confidently then before; the recusants likewise splendidly appa- 
rollad 
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Uebergewicht in dem Parlament beſaß. Im Unterhaufe ent- 
ſprach e8 dem Intereffe der Landedelleute und frühern Ca⸗ 
valiere, die von dem ftäbtiichen Presbyterianismus nichts 
wilfen wollten: im Oberhaufe der Wiederherftellung der Bi- 
\höfe, die ihm feinen altherfömmlichen Charakter wieder 
zurüdgegeben hatte. Verkennen wir nicht, daß dieſe Gefin- 
nung noch weit über den Moment binausreihte. Der An- 
glicaniömud verbindet, wie berübrt, Die uralte Tendenz der 
Abjonderung von dem Papſtthum, mit der Hinneigung, die 
firhlihen Inftitute, welhe einmal Wurzel gejhlagen hatten, 
feftzuhalten. Die biftorifche Bedeutung der Staatsverwaltung 
Slarendond liegt am meijten darin, daB er diejen Ideen nicht 
allein an fi} wieder Raum yerihaffte, jondern zugleich ihre 
alte Verbindung mit dem Parlamentarigmud, der dadurch 
neues Leben befam, wiederheritellte. 

Slarendon bat noch ſelbſt mit ihm kämpfen müſſen: 
nichtödeftominder ift er doch ald einer der vornehmften Be: 
gründer des kirchlich-politiſchen Syſtems anzufehen, auf wel 
hem die engliſche Verfaſſung fortan beruhte, 





Drittes Bud). 


Die holländischen Kriege Carls IL.; Feſtſetzung des pro: 
teftantijch:parlamentarijchen Charakters der Berfaffung. 
1664—1674. 
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Um die Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts, furz vorher 

Hm Y einige Jahrzehnte nad) demfelben, in einer Epoche, die 
En ein Wenſchenalter erfüllt, haben die meilten europäiſchen 
R ide die durchgreifenden Umgeſtaltungen erfahren, durch 
w ide ihr ſpäterer Charakter beſtimmt worden iſt. Da bat 
ſi D nach langem blutigen Kriege bie Gleihberehtigung der 
TE wlenntniffe und die Selbitändigfeit der territorialen Ges 
wDealten im deutſchen Reiche entihieden. Da hat fi) die ab- 
> Wute Autorität ded Königthums in Frankreich, dad Webers 
I yiht der ariftofratifchen Tendenzen in Polen definitiv here 
CM ögearbeitet, in den fcandinavifchen Reichen ſowohl ihr Ber- 
d KVNki ltniß gegen einander ald in jedem von ihnen das der Res 
—3 Srung, in dem einen, welches meiſtens angegriffen worden, 
> Eee Verſtaͤrkung der Föniglichen Macht behufß der Vertheidi— 
Swan, in dem andern, welches anzugreifen pflegte, was man 
ht mehr wollte, das Uebergewicht der ariftofratiihen. Neben 
en kgin die Autofratie in Rußland in Verbindung mit der 
Jriechiſchen Kirche, die Herrſchaft von Deftreich über Böhmen 

und Ungarn in Verbindung mit der römischen Rechtgläubigfeit 

empor; auch in den übrigen Reichen, jelbft dem o8manijchen, 

tangen verwandte Gegenfäpe mit einander und gelangten zu 


nachhaltigen Entiheidungen. 
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So hatte fih in Britannien, nachdem eine Zeitlang re= 
publikaniſche Sormen oder das abjolute ©chot eined einzelnen 
Willens, die preöbyterianifche oder die anabaptiftiiche Kirch: 
lichfeit vorgemaltet, das erblihe Koͤnigthum dem Parlament 
zur Seite und das Uebergewicht der anglicaniichen Kirche neu 
begründet. Doh war damit lange fein feiter Zuftand er- 
reicht. Als Die vornehmfte Frage kann es gelten, in wie weit 
die drei Reiche von Einem Mittelpynft aus zu regieren jein 
würden, denn mit der Reftauration waren Schottland und 
Irland wieder zu ihrer früheren legislativen Selbftändigfeit 
gelangt. In England felbft erfuhren die Formen der angli- 
caniſchen Kirche, die man über die Nebenreihe audzubreiten 
ſuchte, von Katholifen, Preösbyterianern und den Anhängern 
der Secten, die man die fanatifchen nannte, den lebhafteften 
MWiderftand. War fie fähig ihn zu beftehen oder nicht? Wohl 
hatte ih das Parlament mit dem Anglicaniömud identificirt: 
der König war mit beiden auf dad engfte verbunden, aber 
zum Uebergewicht wollte er dad Parlament aud) fo nicht ge- 
langen laſſen. Schon tauchten zwilchen ihnen Die weitgrei- 
fenditen Fragen über die Grenzen der Prärogative und der 
parlamentarifchen Gerechtfame wieder auf; jeder Theil meinte 
feſtzuhalten, was feine Vorgänger beſeſſen „hatten. 

Da hrach zugleich ein äußerer Krieg gus. Es war der— 
jelbe, der jchon die Republik und den Protector beichäftiug 
hatte, der Krieg mit Holland; er betraf die wichtigſte aller 
englifchen Angelegenheiten, die Herrichaft zur See. Kam ihwz 
eine eigene große Bedeutung zu, jo hatte er Doch audy eitte 
nicht geringere für dad Innere. Gr konnte dazu beitragen, 
die außeinandergehenden Interefjen zu vereinigen: aber and 
das Gegentheil fonnte gejchehen: er konnte den Widerftreit erſt 
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recht zur Erfcheinung bringen. Was mußte man bei dem 
vorauszufehenden Wechjel der Ereigniffe nicht alled erwarten, 
unter einem König, dem jedes Mittel recht war, um feine 
Zwede zu erreichen. 


Erfles Kapitel. 
Der erjte Krieg mit Holland im Jahre 1665. 


Nach dem Zufammenftok, mit Sromwell hatten fid} See- 
macht und Handel von Holland auf das mädhtigfte wieder 
aufgenommen. Man gerieth in Erftaunen, wenn man einen 
Blick auf ihre Rheden und Hafenftäbte warf; wie fih in 
Wießingen der weftindifche, in Amfterdam der oftindifche 
Handel Europas beinahe centralifirte, der Ichottifch-englifche 
Handel Dortrecht und Rotterdam, der Heringfang Enkhuypen, 
der Ehijjbau Saardam belebte. Die oftindifche Compagnie 
bildete gleichfam eine Republik, die als ſouveräne Macht auf- 
at; an die Jauf ihren Schiffen! herbeigeführten Waaren 
knüpfte ſich der Verkehr mit den ſüdeuropäiſchen, wie mit 
den nordiſchen Gehieten und mit Deutſchland. 

Die Engländer machten die Bemerkung, daß dieſer große 
Weltpestehr, durch den fie in Schatten geftellt und benach⸗ 
deiligt wurden, doch eigentlich wieder auf England beruhe. 

Der ganze Reichthum der Holländer, fo wurde gejagt, 
gründe fich auf die Fischerei in den englifhen und fchottifchen 
Seen; ihr Gewinn davon belaufe ſich auf mehrere Millionen; 
ihnen fomme die engliihe Wolle zu gut, die mit ſpaniſcher 
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vermiſcht den Stoff für ihre Manufacturen liefere; Die en 
Manufactur ſelbſt müfje ihnen dienen, infofern, die en 
Arbeit in Holland erft zum Verkauf zugerichtet werde. 
größten Gewinn bringe ihnen der nody immer anda: 
Bertzieb fremder Produfte in England: zumal bei de 
beren Werth des engliichen Geldes, dad man bier nid 
feinem wahren Berhältni zu fremden Münzforten anf 
wenn ja irgendwo der Preid durch die Engländer höh 
trieben werde, jo jeten fie auf das xajchefte bei der 
um davon Vortheil zu ziehen." Der alten Hanbelseif 
gefellte fih die Meinung bei, dab ſich England feiner 
lihen Uebermadht nur zu bedienen braude, um den un 
men Nachbar zu erbrüsfen. 

Mit der damaligen ariftofratiichen Regierung in H 
hatte überdieß der König jeinen eigenen dynaſtiſchen S 

Seit jener Vermählung ded Prinzen Wilhelm II 
Dranien mit einer Tochter Carls I., die von diefem in 
ment der auöbrechenden Unruhen bewilligt wurde, war 
Häuſer Dranien und Stuart auf da8 engfte verbünde 
Stuarts haben die beite Unterftügung, die ihnen übeı 
zu Theil wurde, bei den Oraniern gefunden. Daher f 
dann, daß ihre Gegner” in beiden Ländern, Cromwe 
die lömenfteinfche Faction gemeinſchaftliche Sache mı 
Der Berjagung der Stuartd entſprach die Erclufion des 
jed Dranien von der Statthalterfhaft und den hohen Ae 
im Kriegsdienft zu Land und See, die ed biöher be 
nah dem frühen Tode Wilhelms IL, von welcher zu 
deffen Sohn, der Srröhling aus jener Che, Wilbeln 


ı Two questions propose by a ſtiend, — in Bezug auf die 9 
beritellung des Magnus intercursus,. 
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betroffen wurde. Carl II. hatte zugleih mit der Großmutter 
des Prinzen und dem Gemahl feiner Vateröfchwefter, dem 
Krurfürften von Brandenburg, deſſen Vormundſchaft über- 
nommen. Seine Abjiht war, den Neffen und Mündel wies 
der in die Stellung feiner Vorfahren einzufepen: fo brachte 
ed die Berflehtung der Begebenheiten mit fi, nachdem er 
ſelbft auf den Thron hergeftellt worden war. Er hat gejagt, 
feine Ehre erfordere, in den Niederlanden das Gegentheil von 
dem zu thun, was Cromwell gethan habe. Die ariftofratifche 
Partei in Holland hatte an dem König von England einen 
Gegner, der nur die Zeit erwartete, um mit feiner Feindfelig- 
feit Dffen hervorzutreten. 

Unter diefen Umftänden Tonnten die Annäherungen, die 
im Anfange zwiichen beiden Regierungen gewechſelt wurden, 
doch zu feinem wirklichen Verſtändniß führen: man dürfte ſich 
eher wundern, daß es im September 1662 noch einmal zu 
einem Vertrag Fam, ber wenigſtens den offenen Ausbruch des 
ders verhinderte. Wenn man die Correfpondenz zwilchen 
Lord Glarendon und dem damaligen englifhen Gefandten in 
Holland, Georg Downing, lief't, jo ergiebt fi, daß der 
wahre Beweggrund, darauf einzugehen, für- die engliiche Res 
gierung in den Schwierigkeiten lag, in die fie zu Haufe 
verwickelt zu werden fürchtete. Es war die Zeit der Durch⸗ 
PTung der Uniformitätsbill, in der man einen Wiederaus- 
bruch der Unruhen erwartete. Clarendon bemerkt einmal, 
zur Beruhigung der Gemüther werde nichts mehr beitragen, 
als Das Zuftandefommen eines Austragd mit Holland. Denn 
mit den Mißvergnügten in England ſtanden die Republikaner 
in Solland in einer natürlichen, aus ber religiöfen Ueberein— 
mung faft von jelbft herbrgehenden Berbindung. 
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Nachdem nun aber die Uniformität durchgeführt w 
fonnte ed als ein Mittel der weitern Feftjegung der köni— 
Macht und der Bereinigung der Gemüther erjcheinen, we 
dynaſtiſche und die nationale Frage verbunden, der Krieg 
Holland, welchen die Nation wünſchte, mit der Bekän 
der damaligen holländiſchen Regierung, deren Beftehe 
ihrer zugleich anti-oraniſchen und antisproteftantiihen H 
beruhte, verſchmolzen wurde. Lord Briftol hat den 
im vertrauten Geſpräch auf den Vortheil aufmerkjaı 
madt, der ihm daraus erwachſen könne. Er wiede 
was er von einigen Mitgliedern der frühern Regierun 
nahm, daß Crommell vor feinem Tode felbit im Begr 
wejen jei, mit Holland zu breden, und den nationale 
terefjen der Engländer gegen fie ohne alle weitere Ri 
Raum zu machen. Die verjchiedenen Parteien würd 
ihien e8, durch eine große gemeinſchaftliche Action, 1 
König in die Hand nehme, mit ihm wahrhaft vereinigt n 

Und indeffen war die Mißhelligkeit zwilchen den 
Nationen immer höher geftiegen. In dem Vertrag von 
war Vieles unentschieden geblieben; Streitigkeiten anzüg 
Natur wurden auf weitere Erörterungen ausgeſetzt: übeı 
Form man fich nicht einmal einigte, wie ed denn den 
thümern zweier ſchon vor zwanzig Jahren configcirten eng 
Schiffe überlafjen blieb, ihre Sache weiter auszuführen 
daß man ausgemacht hätte, ob dies vor einem Gerid 
por welchem, oder ob es durch politiihe Verhandlu 
Icheben ſollte: Die Erwerbung des Befistiteld auf Bı 





1 Der Austrud „litem inceptam persequi“ erregte ſpäter je 
heftigften Etreit. Clarendon hat einmal Downing angemiefei 
king no mention of those particulars, which will raise present 
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denum zu wirklicher Befigergreifung Tieb es die MWiderjeglichkeit 
des portugieſiſchen Befehlshabers und des dortigen Klerus 
nid># fogleih kommen, hatte die Eiferfucht der holländiſch— 
ofttrrdiihen Compagnie verftärkt: die Engländer wurden um 
\o Jorgſamer von dem Verkehr mit den Eingebornen ausge: 
ſchlo ſſen; eine ihnen im Tractat zugeſprochene Infel — Po- 
laroon — wurde ihnen entweder nicht auögeliefert, oder doch 
bald wieder entriffen; die Engländer erhoben laute und heftige 
Beschwerde: aber die Meinung der Holländer war, wenn fie 
nach gaben, jo würden die Forderungen der Gegner nur um 
jo größer werden: und auch auf ihrer Seite hatte man über 
tau ſenderlei Befchädigungen zu Hagen. Es fam zu Untere 
ham dlungen, welche die Gemüther beiderfeitd nur erhitzten. 
Do wonings Briefe verrathen eine immer feindfeligere Unges 
ul, Er fagt endlich unummunden, daß von diplomatischen 
Unterhandlungen nicht? mehr zu erwarten fei; man mülfe 
die Holländer mit ihrer Münze bezahlen, und Repreffalien 
gegen fie brauchen. Nur, wer ihnen weh thue, finde Rüd- 
ſich t bei ihnen.! | Fi 
Unter dem Eindrud diefer Bezichte und der von ver- 
ſchĩ edenen Handelsgeſellſchaften eingehenden Klagen über 
ho U andiſche Weberariffe beſchloß das Parlament im April 
1664, den König um Abhülfe derſelben zu erſuchen. Es ver— 
rad ihm zugleich, ihn gegen allen Miderftand, den er da⸗ 
bei finde, mit Gut und Blut zu unterftügen. Der König 


— — — 


8 which may be taken up, whenever we think fit to do so. Liſter 

‚ 167. 

3 Nach van Gogh waren der König, die Bifchöfe, die angefeheniten 

* Mitglieder der Regierung und der Canzler Ormond „ende meererideel 
an de vermogenste Koopluyte* zum Frieden geneigt. Brieve 309. 
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war biöher durch die Beſorgniß zurüdgehalten worden 
das Bedürfniß parlamentarijcher Unterftügung feiner Au 
nachtheilig werden könne: die Initiative, die das Par! 
ergriff, machte feiner Bedenklichleit ein Ende. Er a: 
tete, er werde noch einmal den Weg der Unterha: 
verſuchen; follte e8 ihm unmöglidy fein, feinen Unter 
auf demfelben Gerechtigkeit zu verfchaffen, jo rechne 
die Erfüllung des von dem Parlament gegebenen Verſpr 

Indem aber die Unterhandlung fortging und Biel 
die Erhaltung des Friedes hofften, ließ er doch zu, da 
dem Rathe Downingd auch von engliiher Seite, w 
nicht in feinem Namen, Beinbjeligfeiten begangen wur 

Immer freigebig in Verleihung amerikanischer Lan 
ten, hatte Carl II. feinem Bruder Jacob Longisland ı 
vorliegende Küftenftrede, von der Weitfeite des Connı 
flufied bi8 zur Dftfeite der Delawarebai mit allen 9 
der Regierung überlaffen. Schon feit vierzig Sahreı 
war dies Gebiet von der holländiſch-weſtindiſchen Com 
colonifirt worden, Neuengland zur Seite hatte fie ein 
niederland gegründet, dad bereitd eine Anzahl blühender 9 
orte auf der Inſel und an der Küfte begriff, unter 
auf einer von den Eingebornen durch Kauf erworbenen 
ein neues Amjterdam, welches mit dem alten in ununt 
hener Verbindung ftand. Die engliſche Krone hatte 
ſeits diefe Anfiedelungen immer für unbefugt erklärt; 


vorlängſt feien diefe Landftriche von Jacob I. in Bei 


i They love nor honor none but them, they think both c 
dare bite them. Downing an Glarendon Septbr. 1663. Rif 
250. Zu den bei Liſter mitgetheilten Briefen findet fih im Cla 
ſchen Nachlaß in Oxford noch manche Nachleſe. 
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nomxaıen worden. Carl II. trug fein Bedenfen, den Bruder 
und einige Cavaliere, die zu ihm hielten, mit denjelben zu 
belet Ben, 

Es war nicht eigentlich die holländiſche Regierung, jon- 
dern die holländiich-weftindifhe Compagnie, mit der man 
bier, fo wie noch an andern Stellen zufammenftieh. 

Garl II. hatte vor Kurzem eine ältere, zum Handel nad) 
Afrika geftiftets Gefellichaft erneuert und feinen Bruder an 
ihre Spitze geftellt. Die Unternehmungen verjelben waren 
vornehmlich nah Guinea gerichtet; aud dem Gold, das ihre 
Schiffe von der Goldfüfte zurückbrachten, hat man die erjten 
Önineen geprägt: einen fiheren Gewinn warf der Sclaven- 
hanrdel nad) Barbadoed und andern Colonien ab. Auch in 
Afrika waren jedod die Holländer im Vortheil, Ihre Manufacte 
von Leyden entipradhen dem Geſchmack der Eingebornen; mit 
dern einen im Frieden, mit den andern im Krieg, griffen fie 
immer weiter um fi; damald hatten fie fi in den Befit 
des vielleicht beten Platzes ander ganzen Küfte, Cap Corfo, 
es ft die Station von Coaſteaſtle, geſetzt; überall fahen fich 
die Engländer ausgeſchloſſen oder benadytheiligt, 

Nach diefen beiden Regionen nun richteten die Engländer 
ihre Angriffe, die fie als Repreflalien gegen vermeintlich oder 
RXlich erlittene Unbill bezeichneten. Ein kleines Geſchwader 
der afrikaniſchen Compagnie, zu der auch der König ein paar 
Whrzeuge ſtoßen ließ, von Robert Holmes geführt, bemächtigte 
ſich des Cap Corſo; ein anderes mit einer hinreichenden An⸗ 
zahl von Landungstruppen ausgerüſtet, nahm ſeinen Lauf 

Nach Neu-Niederland und machte ſich ohne viel Mühe zum 
Meifter von Neuamfterdam. Der Führer, Oberft Nicholas, der 
dem Hofhalt des Herzogs von Vork angehörte, in deſſen Na— 
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aen die eine wie die andere Unternehmung audgeführt wurd e, 
zab der Stadt den Namen Newport.‘ 

Wenn man bemerkt, daß gleih darguf Tabago, das von 
ein paar jeelindiihen Kaufleuten in Befib genommen war, 
durch feine vor der Wuth der Orkane geficherten Häfen bie 
befte Etation in den Antillen bildete, von den Engländer 
überfallen und weggenommen wurde, fo ermißt man erft die 
ganze Tragweite diefed Friedensbruches. Man follte ihn fait 
einem überlegten Plane, etwa nad) dem Rathe ded von Carl I. 
eingerichteten Handeldcommittee zufchreiben. Denn auf das beſte 
greifen diefe Unternehmungen zufammen. Es war, als wollte 
England, indem es die nordamerifaniiche Küfte ausfchließend 
in feine Hand brachte, zugleich die große Seeftraße, die fid 
zwilchen den beiden Continenten im Angeficht von Britannien 
eröffnet, entweder in Belt nehmen, oder doch mit Einem 
Schlag von den verhaßten Nebenbublern fänbern. 

Wenn Earl II. behauptete, dab damit noch nicht die Ne- 
publik angegriffen fei, fondern nur die weſtindiſche Compagnie. 
und deshglb auf den Grund eines Artikels im lepten Vertrag — 
fraft deffen Streitigkeiten zwilchen den Sompagnien einenz 
friedlichen Audtrag anheimgeftellt werden jollten, auf Unter» 
bandlungen antrug, je leuchtet doch ei, daß Unternehmungen 
Diefer Art weit über dad Maß defien binausgingen, was bei 
dem Vertrag hatte vorausgejept werden können. Die Republit 
ſah fi) in ihrer großen maritimen Stellung überhaupt an 
gegriffen. De Ruyter, der vor Malaga Treuzte, erhielt den 
Befehl, ſich nach der afrikanischen Küfte zu verfügen, um d' 


ı In den Aufzeichnungen des Herzogd — Macpherfon State Papers 
beißt es ausdrücklich: Colonel Nicholas remained there and then ca 
it Newyork. ©. 27. 
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Engländer zu verjagen, und hierauf aud ihre weftindiichen 
und nordamerikaniſchen Anfiedelnugen heimzuſuchen, 

Die Unterhandlungen, die indeß in Gang geſetzt waren, 
betrafen hauptfächlich die Geldforderungen, welche die englis 
herr Seefahrer wegen erlittener Verlufte an die Holländer . 
machten;! aber auch in diefer Beziehung war man weit aus» 
einander. König Carl fand die Anerbietungen der Holländer 
ſehr ungenügend. Eines Tages ermahnte ihn der Gefandte 
van Gogh auch deshalb zum Frieden, weil man ſonſt in 
Holland nicht mehr werde für ihm beten Tönnen; der König 
ſagte, aus dem Kirchengebet in Holland könne er ſich nicht 
viel machen, da man dort Pgsayilfe gegen ihn fchreiben dürfe. 
„Weniger Gebet, ‘aber mehr Geld, das ließe ſich hören.“ 
Ihrerſeits aber fanden die Holländer die Forderungen der 
Engländer bei weitem zu hoch; zufammengerecdhnet würden fie 
6 Millionen Gulden betragen: wie jolle man eine jo große 
Summe nur aufbringen? und wenn man es thäte, jo würde 
man den Feind dadurch nicht am Krieg verhindern, jondern 
ihm die Mittel zum Kriege geben. Das Gerücht, daß Carl II. 
zugleich die Herftelung des Prinzen von Dranien durdhjegen 
wollte, regteihr volles Selbftgefühl an. „Wir bilden“, fo hörte 
Man fie jagen, „einen freien Staat; in Bezug auf den Prin⸗ 

jen werden wir thun, was wir für recht halten, aber und 
niht dazu zwingen laſſen.“ Wenn es einmal zum Kampfe 
lommen müffe, jo ſchien ihnen eben dies die befte Zeit dazu. 
„Bir haben mehr Schiffe ald der König und befjere; wir ha= 


1 Der Catalogue of damages, welchen Rapin vergebens fuchte, hat 
dann Ralph mitgetheilt. Das Belehrendfte jedoch enthalten Die in dem 
dritten Bande von Liſter abgedrudten Schreiben Downingd trog aller 
ihrer Einfeitigfeit. 
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ben mehr Credit als er, und Ruhe in unſerm Lande.“ 3 
weilen iah, es als ſei Gogh beauftragt, eingehende Bo 
ſchläge zu machen: fo war e8 auch: aber bald darauf Tiefe 
Initructionen ein, die fie widerriefen. Dafjelbe bemerkt ma: 
bei den Unterhandlungen im Haag. Wenn ed einmal geſchie 
nen, als werde de Witt die Forderungen von England wenig 
jtend nicht geradezu von ſich weifen, fo waren bei der näd- 
ften Fortfegung des Gefpräches feine Aeußerungen doch wiede 
dagegen. Noch war fein Anjeben im Steigen begriffen 
auch die fonft widerftrebenden Provinzen ließen ſich zu dei 
erforderlichen Leiftungen willig finden. 

Die alten Mißverftändniffe, über die man unterhandelte 
wurden num durch die neuen erſt wahrhaft unaustragbar; di 
englifche Regierung nahm es felbft übel, daß die holländifche | 
unmittelbar in den Streit der Compagnien eingriff, waß fie ihren 
jeit8 zu vermeiden den Anjchein gewahrt hatte; zu den me 
cantilen Motiven famen politiihe; Antrieke der innern Polit 
Ichärften die der Außern. Durch eine Art von Naturnothwendt 
feit wurden die beiden Seemächte nody einmal in den Kanu 
gezogen. Sie waren beide von Eifer dazu erfüllt. Die Hoi 
länder wollten behaupten, was fie hatten; die Engländer er 
obern, wovon fie meinten, daß es ihnen gehöre. 

Am 24. November 1664 eröffnete König Carl die fünfte 
Seſſion feine zweiten Parlamentd mit der Erinnerung an 
bie Iepte Zujage deffelben, für deren Erfüllung nun big dei 
gefommen jei. Einer jener jeltenen Momente trat_ein, — 
‘der einzige, den Carl II. überhaupt erlebt hat, — in welden 
die Stimmung der Negierung, der legislativen Gewalte 
und der Mehrzahl des Volkes zuſammenwirkte. Die Regie 
rung hatte berechnet, wie viel der legte Krieg gegen Hollan 
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m Einem Jahr geloftet habe; zufammengenommen mit den 
bereit gemachten Tufwenbungen, belief fih das auf mehr 
als zwei Millionen Pfund; ein mit der Regierung einverftan- 
dened, übrigend unabhängiges Mitglied ftellte die Forderung 
auf zwei und eine halbe Million: fg 0 wit das auch über alleg 
hinausging, was bis jetzt jemals geleiſtet worden war, 
wurde es doch auf der Stelle bewilligt. ine Bedingung 
machte hierbei allerdings das Parlament; die Zahlung der 
Summe ward auf brei Jahre ausgedehnt, denn Niemand 
bechehlte, fich, daß es nicht eben leicht ſein werde, fie aufzu⸗ 


brängen: ed fü ügte die ausdrüdliche Beitimmung hinzu, daß 
fie ausſchließend zu dem holländiſchen Kriege verwendet wer: 


denn folle. Das konnte aber den Eindrud nicht ſchmälern, 
welchen der Betrag der Summe madte; 2,500,000 Pfund 
ſeien 25 Millionen holländifher Gulden; wie wolle Holland 
mit feinem zweihundertften Pfennig jemals dieſe Summe 
erreichen! 

Mit dem Parlament und der Nation einverftanden, erhob 
fh Garl II. zu den ftolzeften Entwürfen. Cr hat dem bran- 
denburgijchen Gefandten gefagt, die Gewährung feiner frü- 
been Forderungen könne ihm nicht mehr genügen: er müfle 
die Erftattung feiner Kriegöfoften, ev müffe jelbft die Ein- 
räumung einiger Sicherheitöpläge fordern; denn er Tönne ed 
nicht darauf anfommen lafjen, ob e8 den Negenten oder den 
Compagnien der Republif nit aufd neue gefalle, englifche 
Untertbanen zu mibhandeln. Der Kanzler äußerte denjelben 
Gedanken: zur Sicherheit des Handeld nady beiden Indien 
jei die Einräumung einiger holländiichen Plätze nötbig; aber 
er fügte hinzu, der König von England jet zugleich König 

der Meere; feine Herrſchaft über die britanniihe See müffe 
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anerfannt werden; diefe aber fchließe das Recht der Bifitatio 
der fremden Schiffe und felbft ihre Eöcorte durch den Can⸗ 
in fih; aud die Srage über den Fiſchfang müſſe man regel 
Und wie man einen Grund für die Hartnädigleit de Wit 
darin zu finden meinte, daß er dur den Krieg gegen d 
Dheim des Prinzen von Dranien diefem felbft einen popul 
ren Haß zuzuziehen hoffe, jo ſah man allerdings in Engl. 
in der Heritellung deffelben einen der vornehmften Zwede d 
Krieges. Der König betrachtete dad, wie berührt, faſt al 
eine perfönliche Pflicht: wie Cromwell die Erclufion der Ora 
nier aus Haß gegen dad Haus Stuart gefordert hatte, ſ 
meinte er die Zurüdnahme derjelben, die Herftellung des 
Prinzen, feined Neffen, fordern zu müſſen. 

Unter diefen Impulſen wurde die Flotte mit dem ange 
itrengteften Eifer in Stand geſetzt. Man hoffte befonberi 
duch ftark gebaute und große, mit metallenen Gefchüge 
verjehene Fregatten den Holländern überlegen zu werben 
im Februar 1665 waren deren bereitd gegen hundert fertig 
Als Carl II. in Woolwich erichien, um fi von dem ori 
gang der Rüſtungen zu überzeugen, ftellten fi ibm viel 
Sapitäne dar, die unter Cromwell und den Bahnen der Ri 
publif gedient hatten. Carl II. meinte fi ihrer Dienf 
nicht berauben zu dürfen; er betrachtete fie als Leut 
die von peftilenzialiiher Anftedung betroffen, aber jef 
geheilt feien. Die alten Capitäne wie Lawjon, Penn ge 
langten wieder in große Stellungen. Penn ward dem Admira 
Herzog von Vorf, als Rathgeber beigegeben; doch mad 
Lawſon, der es liebte, wie ein gemeiner Mateofe einherz 
geben, noch mehr den Eindrud, als verftche er feine Sad 
von Grund aus. Die alten Cavaliere waren nit ganz z 
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frieden, daß fie von Männern ber populären Partei wieder 
Befehle empfangen follten. Carl II. meinte dabei das Bei- 
Iptel feines Großvaters, Heinrich IV., zu befolgen, der beide 
Parteien in feinem Dienft vereinigt habe; vor allen Dingen 
müffe er geſchickte Leute haben, und an ihre Treue ſei nicht 
sweifeln, wenn er fie nur wirklich gebraude, denn ihre Ehre 
hänge von dem guten Erfolge ihrer Unternehmungen ab. 
Indeß hatte man fi auch in Holland neue Geldquellen 
eröffnet, 3. B. eine Quote auf den Antheil an der oftindifchen 
Compagnie gelegt, Annuitäten gejtiftet und die Flotte mit 
einer ertraordinären Equipage, den Jo drüfte man ſich aus, 
von capitalen Kriegsichiffen vermehrt. Die oberfte Führung 
derfelben übernahm Sacob von Opdam-Waſſenaar, jelbit ein 
der vornehmften Mitglieder der dem Haufe Oranien wider: 
ſtre benden patriciſchen Faction: eben hierdurch war er im 
Seedienſt, dem er ſich urſprünglich nicht gewidmet, auf das 
Alchefte emporgekommen: er hatte ſich durch die glücklichſten 
lage im Norden und Süden von Europa den Ruf eines 
der erften Seemänner der Welt erworben. Sept führte er 
fie Wimpel im Top der großen Stange am Mittelmaft, 
welcher außer dem feinen noch ſechs andere ſtattliche Ge- 
ſchwader folgten, zum, heil unter Männern, deren Ruhm 
mit dem feinen wetteiferte, wie Ian Evertd, Egbert Kortes 
Naar, von denen man, weil fie jünger waren, noch mehr 
erwartete, ald von ihm felber. 
Die englifche Flotte fammelte fih im März 1665 bei 
Gunfleet. Der Herzog von Vork hatte fich nicht abhalten 
laffen, denn ihn dürftete nad) Kriegsruhm, den Oberbefehl 


ı Schreiben von Eourtin, 14. Mai. 
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jelbft zu führen: er - betrachtete das Unternehmen als ſein 
eigene Angelegenheit, Die Flotte, welche ungefähr eben K 
viel Kriegsfahrzeuge wie die feindliche zählte, gegen hunder 
war in drei Geſchwader getheilt, welche fih nad alter Sik 
durch rothe, weiße und blaue Flaggen unterfhieden. Die ery 
wurde unter dem Herzog von dem PViceadmiral Lawjon, D 
zweite von Prinz Nupert, die dritte von dem Earl von Sant 
wich befehligt. Man hatte ſich auf fünf Monate mit Lebens 
mitteln verjehen, um den Canal zu beberrichen, wenn es di 
Holländer nicht wagen follten, aus ihren Häfen hervorzu⸗ 
fommen: aber der allgemeine Wunſch war, daß das geſchehen, 
und die Sache durd) einen großen Kampf ausgemacht werden 
möchte. Sobald ed irgend möglich war, Anfang Mai, richtete 
die englifche Flotte ihren Lauf nad) der holländischen Küfte, 
in deren Nähe ward fie durch den Umihlag des Windes zur 
Rückkehr genöthigt, und nahm alsdann ihre Station in 
Southwoldöbai; aber wenn ihre vornehmfte Abſicht geweſen 
war, den Feind in die offene See hergugzulgden, fo warb 
dieſe erreicht: die Holländer waren ohnehin der Meinung, 
daß nur eine gewonnene Schladht ihnen einen dauernden 
Frieden verjchaffen fünne;! ihr Eifer wurde durch die Be 
brohung ihrer Küften noch bejonderd angejpornt. Iean de 
Witt erjhien mit den Abgeordneten der Generalitanten in 
Zerel, um die Vereinigung der verichiedenen Geſchwader zu 
bewirken: und die Ausfahrt zu beſchleugigen, Er zeigte eine 
Ungeduld, die beinahe feine Einficht in Schatten ſtellte. Man 
wollte den Beſuch der Küften den Engländern erwiedern; 
Waffenaar war befehligt, mit ihnen zu fchlagen. 


ı Schreiben von Eftrades 11. Sunt. Lettres III, 181. 
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Es war wie eine Ehrenſache zwifchen zwei Fechtern, die 
Arıh) eine lange zurücdgehaltene Feindſeligkeit angefeuert find, 
ard von denen jeder der ftärfere zu fein glaubt. 

Das erfte Zufammentreffen geihah am 3./13. Juni in 
er Nähe der Rhede von Harwich; man hörte den Donner 
es Geſchützes in Weftminfter. Am Morgen manövrirten die 
Siden Zlotten, um den Bortheil der Stellung zu gewinnen, 
Kauler ſtetem SKanoniren: am Mittag bielten fie, jede im 
"Tier langen Linie, einander gegenüber und beſchoſſen einander: 
eine Zeitlang mit gleihem Erfolg; auf der einen Seite ward 
Lawſon, auf der andern Kortenaar tödtfih verwundet; neben 
dem Herzog von Vork wurden feine Freunde, Falmouth und 
Muskerry, von Einer Kugel getödtet; aber allmählig enwieg 
ih das engliihe Geſchütz auch diesmal überlegen; näher 
beranjegelnd begrüßte der Noyall Charles, auf weldhem fid 
der Herzog befand, feine Gefhüge gleihjam erprobend, daß 
feindliche Admiralſchiff. Opdam ſaß auf dem Verdeck in feinem 
Stuhl und erthgiltg feine Befehle, unbeforgt und unverlegt, als 
einer der eriten Schüffe, die von dem Royall Charled ab- 
gingen, in jeine Pulverfammer traf, und ihn ſammt jeinem 
Schiff in die Luft ſprengte. Bei diefem Anblid geriethen 
die Holländer in Verwirrung; der ungünftige Wind hinderte 
fie, den Engländern am Bord ihrer Schiffe zu Leibe zu 
gehen; um der überlegenen Wirkung der jeindlichen Geſchütze 
zu entkommen, traten fie ihren Rückzug an, auf dem ſie ſehr 
bedeutende Berlufte erlitten.” Wie die Holländer mehrere 


- — . — 


ı ch benutze die älteſte Relation: kort verhael van de victoryo etc., 
in bolländifcher Sprache gedrudt zu London; — — sulcks dat wy in 
een linie geraeckten ende als wy tegen haer naederde, s0 wecken sy 
af, niet te min stuyrende, so dat niet en was een gevecht boord an 
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ihrer Gapitäne beitraft haben, weil fie ihre Pflicht ı 
than, jo leiteten es aud die Engländer von der PI 
gejienheit des einen und ded andern von den ihren | 
die Verfolgung nicht nody größere Erfolge gehabt bi 
Der Sieg erfüllte die Engländer mit Genugthui 
Selbitgefühl; die Holländer ſchrieben ihren Verluft 
lichen Zufälligfeiten zu und wollten nicht zugeben, 
Feinde ihnen in der That überlegen jeien. Ein grof 
ihrer Sghraeuge war von Cornelius Tromp wohlbeho 
rüdgeführt worden: de Witt eilte nad dem Texel, 
ganze Flotte jobald wie möglich wieder in See zu 
Man goß Kanonen von größerem Caliber, verbefjerte 
joldung der Mannſchaften, und forgte für ihre Bern 
Jedermann jhöpnfte Muth, als de Ruyter, der indeß 
Küfte von Guinea feite Pläße erobert und englijche 
weggenommen, von feinen Unternehmungen in W 
abberufen, auf weitem Umweg, durd die normegiic 
in Delfzyl anlangte, aber mit reiher Beute und glä 
Giegedzeihen. Man Tann ſich den Jubel denken, ı 
ihn alles Bolf bewillfommnete. Auf den Borfchlay de 
Amſterdam ward ihm die Führung der neugerüftete: 
anvertraut: er nahm feine Richtung nad) den nordijc 
wäſſern, aus denen er jo eben gefommen war. ! 
Denn dahin hatten auch alle die Kauffahrer o 


boord, maer defenderende d’een gegen den anderen met groot 
Eine ausführliche Relation, die fih bei Aitzema holländiſch fi 
von Coventry; Doc fieht man bei Pepys, daß Sandewich ma 
wendung dagegen machte. 

ı Gilbert Talbot an Arlington bei Liſter III, 389—409. 
Echard ſchöpfte aud einem Manufcript, written by G. Talbot 
wahrfcheintich die Erzählung, wie er fie liefert, enthielt. 
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Tittelmeer und den beiden Indien, deren Ladungen man auf 
0 Tonnen Goldes jhäpte, ihren Weg genommen, und eine 
wfluht in dem Hafen von Bergen gefunden. Lord Sand- 
ch, der indeß an Stelle des Herzogs von York, denn ben 
Bronerben wollte man den Gefahren einer zweiten Gee- 
hlacht nicht audfepen, den Oberbefehl übernommen hatte, 
Lte fie dajelbft aufzufuchen. Er hatte hierzu mit Friedrich IIL, 
Smg von Dänemark und Norwegen, einen Pact gefchloffen, 
en man nicht glauben würde, wenn nicht die unverwerfligh- 
en Beweile dafür vorlägen. Der König, der in mannid)- 
iItigem bittern Hader mit der Republik lag, und immer ſchon 
Niene machte, auf die Eeite der Engländer zu treten, bat 
men veriprochen, ihrem Angriff auf die Holländer im Hafen 
On Bergen ruhig zuzuſehen, vorausgefegt, daß ihm die Hälfte 
er Beute zufiele.! Das Glück der Holländer wollte, daß 
€ Engländer angriffen, ehe noch die erforderlichen Weifun- 
Rn von Kopenhagen in Bergen eingetroffen waren. “Der 
Ommandant des Platzes aber hatte fein Wort den Hollän- 
ern verpfändet; ald die Engländer, ungeduldig, zu warten, 
um Angriff jchritten, trug er fein Bedenken, fein Geſchütz 
jegen ihre Sregatten zu richten; fie wurden mit beträchtlichen 
Verlufte heraudgetrieben. Die Holländer wären dennoch ver: 
ren gewefen, hätten fie im Angeficht der feindlichen Kriegs- 
Iette in See geben wollen. Da erſchien Ruyter an der 
tüfte von Bergen, um fie unter jenem Schub zurüdzus 
ihren. Sie hatten dabei mehr von widrigen Winden ald 
on den Feinden zu leiden: aber zwei oftindifche und vier 
ndere Schiffe find dod in die Hände des Carl von Sand— 


ı Der Angriff auf Bergen ift 12, Aug. n. St.; bie Flotte lief am 
l. Aug. au, 
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wich geratben; die übrigen brachten ihre Ladung glücklich 
nad) dem Texel oder dem Blie. 

Wären fie nicht zurüdgelommen, fo würde Die popular: 
oranijhe Bewegung, die ſich bereits regte, dem Rathöpenfio- 
narind und der ariftofratifhen Regierung haben gefährlid 
werden fönnen. Denn auch zu Lande, in ihrer unmittelbar: 
jten Nähe hatten fie an dem Bifhof von Münfter, der im 
Einverftändnig mit Carl IT. in Zutphen und Overyſſel ein- 
fiel, einen wenn nicht gefährlichen, aber doch beichwerlichen 
Gegner zu beiteben. 

In dem eriten Gange ded großen maritimen Zweilam- 
pfes hatte ſich die Republik gut gefchlagen: aber in empfind- 
liche Nachtheile war fie dabei doch gerathen. Wie lange fie 
Leib an Leib mit dem von Natur bei weitem mädhtigeren 
England den Krieg würde aushalten fönnen, war in der 
That jehr zweifelhaft. Aber ſchon genug, daß fie dem erften 
Anlauf nicht erlegen war. Bei dem engen Zujammenhang 
aller europäiichen Stantenverhältniffe Tonnte es ihr auf die 


Länge nicht an Bundeögenplisn fehlen. 
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weites Kapitel. 


Einwirkungen von Frankreich auf den Fortgang des 
Krieged und den Frieden. 


Die englifche Regierung würde den Krieg von Anfan 
an nicht jo leicht unternommen haben, hätte fie nicht ge: 
meint, auf die Neutralität ded Königs von Frankreich rechnen 
zu dürfen, der ja auch feinerfeitd nichtd mehr wünjchte, ald 
fein Reich von dem Uebergewicht der Rhederei und des Han⸗ 
dels der „Holländer zu emancipiren. Man trante e ihm den Ge- 
danken zu F daß der Streit der beiden ſeegewaltigen Nachbarn 
für ihn vortheilhaft ſei, und aus einer feiner Inſtructionen ſieht 
man, daß ſich derſelbe bei ihm gexegt bat; aber er wurde 
doch von der andern Betrachtung überwogen, daß England, 
wenn ed die Holländer unterdrüde, zu einem maritimen Ueber⸗ 
gewicht gelangen werde, welches für alle andern Mächte uns 
erträglid) werden müßte.! Weberdied hatte er den Hollän- 
dern in jeinem legten Vertrage dad Wort gegeben, ihnen zu 
Hülfe zu fommen, wenn fie angegriffen würden. Er erklärte 
den Engländern geradezu, daß er fein Wort halten müfle, 
wofern der Krieg feinen Fortgang habe. 

Es war eine Mediationdgefandtichaft, die er glei beim 


i Memoire du roi pour servir d’instruction ä Ms. le duc de Ver- 
neuil, et au Sr. comte de Cominges et Courtin, ambss. extraordinairs 
de S. Maj. d’Angleterre. Il est a craindre, que — les princes ne fus- 
sent necessites de subir le joug et de recevoir les conditions, que le 
parti victorieux leur voudroit imposer, aprös quoi il seroit trös difficile 
aux autres puissances de contester aux Anglois cet empire de la mer. 
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Ausbruch ded Krieges nah England geſchickt hatte, welde 
diefe Erklärung machte. Carl II. antwortete, nicht Holland 
ſei der angegeiffene Theil, fondern England. Beſonders 
brachte er die Berficherungen von Freundichaft zur Sprache, 
die ihm Ludwig XIV. fo oft gegeben hatte; er bezeichnete 
ed ihm jogar ald eine politiiche Pflicht, einen benachbarten 
König gegen die Republikaner zu unterftügen. Auf die Fran⸗ 
zofen machte dad aber feinen Eindrud. Sie unterjucdhten 
die borliegenden Streitfragen mit kühler Unparteilichkeit und 
ſchlugen endlid die Auskunft vor, daß Holland auf feine 
amerikaniſchen Beſitzungen, auf die ihnen gleihwohl ein un- 
bezweifelte® Recht zuftehe, und England dagegen auf bie 
Injel Polaroon in Dftindien Verzicht leiten, Cap Corſo in 
Buinen geihleift und die übrige Küfte zwifchen England und 
Holland getheilt werden möge. Man konnte fi) darüber 
nicht täufhen, daß die Verwerfung dieſes Vorichlages eine 
Theilnahme der Franzofen am Kriege herbeiführen würde. 
So Stand die politiiche Frage, ald das Parlament im 
Detober 1665 einer grafficenden Veltjeuche halber nicht im 
London, fondern in Orford zufammenlam. Es war die Bu= 
bonenpeft, die feit einem Bierteljahrhundert in Europa, bald 
in einem, bald in dem andern Lande erfchienen war, umd 
wie vor furzem Holland, fo nun England heimjuchte, Sried— 
liche Gedanken al fie jedoch in den Regierungen dieſer 
Länder nicht herder, Auch jegt waren Carl II. und feine 
Minifter nicht im Mindeften geneigt, ihre Anſprüche auf 
- DOftindien und die dahin führenden afrikaniſchen Befigungen, 
überhaupt die Erwerbung der großen maritimen Stellung, 
in der fie begriffen waren, der franzöfiihen Mediation zu 
Liebe aufzugeben. In jeiner Thronrede machte der König 
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n Hehl daraus, daß die in der vorigen Sitzung auf brei 
ihre bewilligte Summe bereitö audgegeben fei: er fügte 
nzn, jebt bedürfe er nicht nur einer neuen Unterftübung, 
ndern einer jolhen, die ihn fähig mache, einen mächtie 
m Feind zu beftehen, als die Holländer feien, wenn diefer 
ten Freundſchaft der jeinen vorziehe. Der Kanzler betonte 
fonderd die Gefahr, die aus der Verbindung, in weldhe 
e einheimiichen Feinde des Königs mit den Holländern 
treten ſeien, entiprang; body legte auch er großen Nach⸗ 
uck auf die Verlufte, welche die Annahme der franzöftichen 
orfchläge in DOftindien und Afrika für die engliiche Marine 
ebeiführen würde. Die beiden Reden waren gleichfam 
ragen, ob die Regierung die Vermittelungsvorſchläge an- 
hmen, oder ed auf einen Bruch mit Franfreih ankommen 
Ten jollte. Durch lauten Zuruf gab die Verfammlung zu 
ennen, daß das lebte ihre Meinung fet. 

Der franzöfifche Gefandte, der indgeheim Zutritt zu der 
itzung zu erlangen gewußt hatte, bemerkt, daß biefer Zuruf 
e natürliche Ausdrud der vorwaltenden Stimmung gewejen 
:, und nothwendig den König habe abhalten müſſen, auf 
ivere als jehr vortheilbafte Friedensbedingungen einzugehen. 

Dem entipradyen dann die nächſten Beichlüffe. Die bei- 
n Häufer vereinigten ſich zu einer Adrefle, in der fie dem 
dnig ihren Entſchluß ausfpradhen, ihm mit allem ihrem Ver⸗ 
ögen, mit Leib und Blut zur Seite zu ftehen, nicht allein 
gen die Holländer, fondern aud gegen Die, welche ben» 
ben wider ihn Hülfe leiſten würben.! Das Unterhaus 
umtze nicht, über die Subfidienforderung in Berathung zu 


ı Journals of the house of Lords xl, 688. 


282 


treten. Ohne ſich dadurch irren zu laſſen, daß die auf ie 
Jahre geſchehene frühere Bewilligung in einem einzigen ver- 
wendet worden war, beſchloß fie eine Vermehrung berfelbe 
um die Hälfte, 1,250,000 Pfd., in dem nächſten; die Summe“ 
jollte Durch eine directe mohatlidhe Anlage aufgebracht werben.! ? 
Bei aller diejer DBereitwilligfeit des Parlaments zeigte - 
fi) aber doch, daß die Fortjegung des Krieged auch in in-- 
nere Unannehmlidyfeiten verwideln könnte. Bor allem fürch— 
tete man dad Widerftreben der Diljenterd, denen man Sym— 
pathien für ihre holländiſchen Glaubensgenoſſen zujchrigb ; man 
faßte Beichlüffe gegen fie von einer Strenge, die an Grgg: 
ſamkeit ftyeift und nicht ohne widerwärtige Rüdwizfung bleibezz 
fonnte, — wir werden ihrer noch gedenlen. Eine uymitigl- 
bare Verlegenheit entiprang aus der Schwierigkeit, die es 
hatte, die votirte Summe zufammenzubringen. George Dow: 
ning, der aus Holland zurüdgelommen, machte den Vorschlag 
zu einer Veränderung in der Gontrahirugg von Apleihen, 
duch welche die Vermittelung der Goldſchmiede, die dad 
Geld von Privatleuten zufammenbradten und dafür anfehn 
lihe Procente zogen, aufgehoben, die Schaplammer jelbft 
zu einer Art von Bank umgebildet werden jollte; wie ja die 
Republif ihre Anleihen, deren Zinjen dann leichter re 
bucirt werden fonnten, unmittelbar qaufbradhte Die upum: 
gängliche Bedingung dafür war, daß Die zunächft für den 
Krieg beftimmte Summe zu feinem andern Zwed verwendet 
werden dürfe, ald eben für den Krieg, zu dem fie beftinmt 
war. Der König, ber die Bedeutung ahnte, welche das eng 
liſche Anleiheſyſtem auf dieſem Wege erreichen Tönne, ward 


ı Journals of Commons VIII, 614. 
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Dafür gewonnen. Unter feiner perfönlichen Einwirkung, dem 
Widerſpruch des Großjchagmeifterd und des Kanzlerd zum 
Trotz, ging die Mafregel im Parlament durch. Die Ein- 
wendung jedoch, welche die alten Praktifer gemacht hatten, 
daß eine Veränderung‘ in ber Herbeilhaffung der Geldmittel 
immer ungünftig wirfe, zeigte fid) ebenfalls begründet; ber 
erite Erfolg der Operation entiprad der Erwartung. nicht, 
bie man davon gehegt hatte. Doc war das von den Wir: 
kungen dieſes Verſuchs noch die wenigft bedeutende. Downing 
befleidete eine untergeordnete Stelle in der Schagfammer: 
ed war ein Greigniß, daß er die Oberhand über den Grob- 
Ichagmeilter behielt. Der Kanzler, der fi in dem Freunde 
ſelbſt gekränft fühlte, und in dem Vorſchlag den Verjuch ſah, 
die Selbjtändigfeit der Verwaltung zu bejchränfen, machte 
deshalb Borftellungen, die dem König mißfielen. Im Par« 
Iament wandte ſich die Oppofition gegen ein andered ber 
Dberhäupter der Neftaurationdbewegung, den Admiral Mon: 
tague Sandwich. Er hatte fi) bei der Vertheilung ber 
legten Prijen Eigenmächtigkeiten erlaubt, über melde Die 
von ihm zurüdgefepten Capitäne laute Beſchwerden erhoben, 
die auf dad Parlament zurüdwirkten. Er mußte den Ober: 
befehl über die Flotte aufgeben: alles, was Clarendon, der 
fi ſchon ſelber angegriffen ſah, für ihn thun konnte, war, 
daß er ihm die Stelle eines Gejandten in Spanien verjhaffte, 

Unter diefen Agitationen, welche von den oberften Kreiſen 
audgingen und auf die unteren zurüchwirkten, denn ein Jeder 
empfand das Drüdende der von dem Parlament für den 
Krieg gemachten Anlagen, geſchah ed nun, daß die Feind⸗ 
jeligkeit gegen Holland zu europäijchen Verwidelungen führte, 
die man urſprünglich nicht in Aysficht genommen hatte. 
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Ludwig brach die Verhandlungen 9 von denen ib 
feine Gefandten fagten, den Engländern ſei e8 dabei nu“ 
barum zu thun, ihn von der Unterftüßung der Holländer ab⸗ 
zuhalten. Bon beiden Geiten erfolgten Kriegderflärungen, 
die zwar auf ſchenende Weife abgefaht, aber doch ernftlih 
gemeint und von*Zhätlichkeiten zur See begleitet waren. 

Zunächſt kam der König von Frankreich mit feinem gans 
zen politifchen Gewicht den Generalftanten in ihren Verhand⸗ 
lungen mit europätfchen und deutfhen Mächten zu Hülfe. 

Dem König von Dänemark hatte Carl II. wegen jenes 
Sreigniffes in Bergen feine Diffatisfaction, jo Tautete das 
Wort, zu erkennen gegeben: um fo leichter fanden dann ber 
holländiſche und franzöfifche Geſandte Gehör bei Friedrich III. 
Im Februar 1666 famen auf einmal fieben verjchiedene Ber: 
träge zwilchen Dänemarf und Holland zu Stande, von denen . 
der erfte eine Defenfivallianz enthielt, die übrigen allerlei ã 
fleinere Streitfragen hahen, der letzte aber eine unmittelbare= 
Theilnahme der Dänen am Kriege gegen England verhish = 
Hiervon erfuhren nicht einmal die Provinzialitände der Re 
publif etwas; e8 war dad Geheimniß de Wittd und feine = 
nächften Vertrauten; dody ward Ludwig XIV. einagweibt und 
ſprach jeine Garantie dafür aus. 

Immer gewohnt, die Gegenpartei von Dänemark zu 
halten, geriethen die Schweden bierüber in Aufregung; fie 
wären geneigt gewejen, von Bremen ber, dad fie nody be 
laßen, den Bifchof von Münfter in feinen Angriffen quf Hol⸗ 
land zu unterſtützen; aber auch hier griff Frankreich ein. Der 
franzöſiſche Geſandte kannte feinen König zu gut, um wiht 
felbft, ohne dazu ermächtigt zu fein, in feinem Namen die 
Ichriftliche Berficherung zu ertheilen, daß die bäntihe Ser: 
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St, die fofort mit holländifcher Unterftügung gerüftek wurbe, 
bt gegen Schweden verwendet werben follte. 

Der Kurfürft von Brandenburg hatte bei dem Ausbruch 
) Krieged den König von England um Rügfihtnahme auf 
ne Differenzen mit der Republif gebeten; und dieſer hatte 
Verjuch gemacht, ihn vollfommen auf feine Seite zu 
ngen, wie ja dad oranifche Intereſſe für fie ein gemein: 
aftliched war. So weit zu gehen, wurde bem Kürfürften 
ih die Lage feiner cleviſchen Lande unmöglih. Er ergriff 
günstigen Augenblid, um wegen des vornehmften Streit. 
iktes, des Zulleg zu Gennep, einen Vergleich zu treffen, 
er Bermittelung des franzöfiihen Geſandten, Colbert 
ln, trat er in ein Schugbündnig mit der Republik. 

Nicht etwa allein auf den Vortheil der Holländer war 
Politit Ludwigs XIV. berechnet; er wollte alled zu dem 
ergehmen gegen die fpanifche Monarchie vorbereiten, Das 
nach dem Tode König Philipps IV. mit Entjciedenbeit 
Auge fabte, und dad man in Europa fommen ſah. Was 
te natürlicher feinen follen, als daß die beiden zugleich 
rohten Mächte, England und Spanien, fid) gegen ihn vers 
gt hätten? Auch war das ſehr der Sinn der Provinzial» 
ierung in Brüffel, an deren Spitze bamald der Marquis von 
Itelrodrigo ftand, und des engliſchen Nefidenten, der zu 
ı gejchicht wurde, Sir William Temple. Sie ergingen fi) 
in den unfafjenditen Plänen gegen die aufitrebende Macht 
: Frankreich. Um den franzöfiihen Handel auf dem Mittel 
re niederzubalten, follte den Engländern die Infel Sars 
ien eingeräumt werden: man wollte die proteftantiichen . 
ipathien gegen die Krone in Guyenne wieder erweden; bie 
länder jollten den Srieden zwiſchen Spanten und Portugal 
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vermittelg.’ Auch machten dieſe dazu Anftalt. Aber die Een- 
tral-Regierung in Madrid war durd die excluſiven Tathofi- 
Ihen Tendenzen, von denen ſich Portugal frei gemacht hatte, 
verblendet und befchränkt. Aus diefem Grunde fie die 
Erbistungen des allerdriftlichften Königs zur Verhandlung 
nit Portugal, die am wenigſten in dieſem Augenblick ernſtlich 
gemeint waren, a und wies die Vermittelung ven Eng— 
land, zu deſſen eigenem Vortheil ed jetzt gereicht hätte, den 
Srieden zu Staude zu bringen, von ji. Selbit indem Lud⸗ 
wig AIV. Epanien ernftlic) bedrohte, er der engli- 
ſchen Politit die Vorhand in Spanien * 

England war von allen Seiten iſolirt, als es im Früh—⸗ 
jahr 1666 zur Fortſetzung des Krieges ſchritt. Nicht einmal 
auf den Biſchof von Münfter durfte ed rechnen; durch die 
franzöſiſche Einwirkung und die veränderte Stellung jeiner 
deutſchen Nachbarn war derjelbe genöthigt, feine Truppen 
aud den genommenen Orten zurüdzuziehen und die Waffen 
niederzulegen. 

Die beiden Flotten waren an Kräften ziemlich gleich, als 
fie im Mai in See erfchtenen. Die Holländer hatten ftärkere 
Kriegsfahrzeuge — etwa an Zahl 88 — und befjered Geſchütz, 
ald vor dem Sahre; fie wurden von Ruyter geführt, der 
dad allgemeine Vertrauen der Republik beſaß. Die engliſche 
Alotte wurde vom General Mont und dem Prinzen Rupert 
commandirt. Den ungeduldigen Kriegdeifer des alten Führers 
der Gavaliere zu Land und See meinte man durch Die Ge 
nofjenihhaft mit dem General zu mäßigen, dem alten Crom 
welliften, in deſſen Seele feine frühern Siege ein bobeb 


’ Temple 20. Nov. 1665 bei Courtenay I, 72. 





287 


Selbitgefühl erwedten, und der noch das größte Anjehen bei 
Bolt und Soldaten genoß; man glaubte, man müffe unter 
ihm fiegen. 

Ludwig XIV. nahm an dem Krieg noch nicht unmittel- 
bar Antheil. Aber ſchon, da man auf feine Rüftungen und 
die Bewegungen feiner Flotte Nüdficht nehmen mußte, hatte 
eine große Einwirkung, und zwar ſogleich bei dem eriten 
Zujammentreffen. Wie erſchrak man in London, ald man den 
Kanonendonner von den Zlotten hörte, die bei Newforeland 
an einander geriethen, und zugleich erfuhr, daß ein Theil der 
englifhen unter Prinz Rupert nicht dabei ſei! Er hatte auf 
die Nachricht, daß die franzöfiihe Flotte, die von Toulon 
fam, ſchon bei Belle⸗-isle angelangt jei, den Auftrag, über- 
nommen, ihr entgegenzugehen. Hierdurch eher angefeuert ald 
zurüdgehbalten, denn er wollte die Ehre des Sieges allein 
erfedhten, war Mont zu einem Angriff geichritten, aber von 
dem fräftigiten Widerftand empfangen worden. Es erfolgte 
die in den Annalen der Seekriege berühmte Schlacht von 
vier Tagen. Der erſte (1./11. Juni) brachte feine Entſchei⸗ 
dung; der zweite fiel für die Engländer unglüdlih aus; 
Monk mußte nad der Themfe zurüdgeben, und war in Ge- 
fabr, eine Niederlage zu erleiden, ald am dritten Tage der 
Prinz, der auf feinen Feind geftoßen war, mit feinem frijchen 
Geſchwader zurückkam. Die Engländer faßten hierauf wieder 
Muth zum Angriff; aber aud dann, am vierten Tage ges 
riethen fie in Nachtheil; fie waren genöthigt, die Schlacht 
abzubredhen, und nad) der Themſe zurücdzugehen: eine ganze 
Anzahl ihrer Schiffe ging zu Grunde oder gerieth den Zein- 
den in die Hände. 

Wie die vorjährige Schlacht den Holländern, fo diente 
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die diejährige den Engländern zum Anlaß, fich mit der größ- 
ten Anftrengung zu rüften. Die Slotte, Die fie nach Verlauf 


einiger Wochen in See braten, war nach dem Urtheil ber 


Kundigen ig Bezug auf Schiffe, Geihüs und Bemannung 
die befte, welde fie je heſeſſen. Bei dem nächſten Zuſammen⸗ 
treffen, 4. Auguft n. St., blieben die Holländer im Nachteil: 
eine Anzahl ihrer zuverläffigften und beften Capitäne ift 
dabei umgekommen;! fie mußten fi zum Rüdaug entjchlieben. 
De Witt fand jedoch Mittel, die Flotte, in Kurzem zum dritten 
Mal in voller Tüchtigkeit in See zu bringen; und nun war 
auch die franzöfifche im Canal erfchienen, um fi mit ber 
holländiſchen zu vereinigen. Die Engländer hielten für rath⸗ 
ſam, den offenen Kampf zu vermeiden. Nicht fowohl im 
Seekampf, ald politiich waren fie im Nachtheil. Der König 
fühlte fi) bewogen, der Republik Friedensanträge zu machen. 

Der Krieg griff zugleich tief in das Parteigetreibe der 
beiden Länder. Zumeilen fuchten die Holländer in England 
zu landen, um die geiftlichen und politiichen Gegner der Re 
gierung für fi) aufzurufen. Dagegen gelang wohl den Eny- 
lindern eine Zandung, bei der fie hofften, eine Empörung der 
Oraniſch⸗-geſinnten zu vergnlaffen, Die aber zu nichts als zu 
einer Verwüſtung des Landes führte, Den Verluſt, dem bie 
Holländer am 4. Auguft litten, chrieben fie den Berräthe: 
teien des Unteradmirald Cornelius Tromp zu, welder zu den 
Draniern binneigte. Von dieſer Partei, welche in ftetem 
Verkehr mit England ftand, beforgte de Witt eine unzeitige 
Parteinahme für den Frieden. Er jepte fidh dieſem Beginnen 
mit der rückſichtloſen Energie eines republikaniſchen Factions⸗ 


ı Eitrabeö 12. Aug. 1666. Lettres VI, 345. 
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hauptes entgegen. Ein früherer Edelknabe des Prinzen, de 
Buat, der fich damit befaßte, in deſſen Sinne eine Partei 
für den Frieden zu bilden, und in England Berbindungen 
unterhielt, mußte dafür mit dem Leben büßen. Cornelius 
Tromp ward jened Verdacht halber ſeines Dienfted entlaffen. 

Auf der andern Seite hat Monk feine Berlufte in der 
viertägigen Schlacht der Unbotmäbigkeit zugejchrieben, die er 
von vielen Gapitänen erfahren habe. Durch den ältern Penn 
waren Biele angeftellt worden, welche jectireriiche und ana— 
baptiftiiche Gefinnungen hegten. Wie follten dieſe mit vollem 
Herzen einen Kampf beftehen, deſſen glüdlicher Erfolg die 
Männer, in denen fie ihre bitteriten Feinde ſahen, in der Ge— 
walt befeftigen mußte? König Ludwig XIV. hat e8 über ſich 
gewonnen, mit den Nepublifanern in England, den Presby— 
terianern in Schottland, den Katholiken in Irland in Ver— 
bindung zu treten. Denn aud dieſe waren in Folge der 
zulegt bejchlofjenen Landespertheilung, durch welche fie and 
ihrem Beſitz verdrängt blieben, in eine feindjelige Aufregung 
gegen die engliihe Regierung gerathen. In Schottland fin- 
den wir einen gewandten franzöſiſchen Emiffar, der die anti- 
epiſcopaliſtiſchen Schotten noch einmal in die Waffen bringen 
zu fünnen meinte, Algernoon Sidney kam nad Parid und 
hat Geldunterftügung von Ludwig XIV. genommen. Die ver: 
jgaten Negieiden und ihre Anhänger fammelten fi) in Holland. 

In diejer bedenklihen Lage der Dinge war es, dab Lon⸗ 
don von jener Seneröbrunft betroffen wurde, welche den größten 
Theil der alten Stadt in Ace legte. Im einer engen Gaſſe 
ven hölzernen, mit brennbaren Materialien angefüllten Häus- 
fern Fam dad Feuer in der Nacht zum 2./12. September aß; 
von einem ftarfen Oftwind getrieben, warf ed ſich unerwartet 
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in ziemlich entfernte Regionen und wälzte fich dann von 
Straße zu Straße; ber höher gelegene Theil der Stadt er: 
Ichien in furzem wie ein brennender Berg, vor welchem ber 
die Flamme von einem Ufer der Themje nad) dem andern 
einen bimmelhohen Bogen ſchlug. Bier Lage lang Tonnte 
man ihrer nicht Meifter werden. Die Menjchen befchäftigten 
fih weniger damit, dem Brande Einhalt zu thun, was ihnen 
unmöglich ſchien, ald ihre Habe zu retten. Zu der Unruhe, 
welche Dadurch entitand, gefellte fi ein gräßlicher Verdacht. 
Da das Feuer eben am 3. September wijthgig, fo ließen fid 
die Menjchen nicht ausreden, daß es von den Anabaptiften 
angelegt fei, zum Todtenopfer für Dliver Gromwell am Tage 
feiner Siege und feined Toded; Andere klagten die Katholiken 
an; die Meinung griff um fi, Holländer und Franzoſen 
feien dabei wirffam: einft auf dad Gerücht, Diele Feinde 
jeien bereit3 im Ayayag, um fidh des günftigen Augenblids 
zu einem Anfall zu bedienen, ftürzte eine aufgeregte Menge, 
mit allem, was ald Waffe dienen Tonnte, nad der Ge- 
gend, die man ihr bezeichnete. Wehe Denen, die ſich durch 
ihre Sprache ald Fremde Fund gaben! Die öffentliche Auto: 
vität mußte einjchreiten, um fie der Wuth der Menge zu ent: 
ziehen. Erft gußexhalh der Ringmaper hat man das Weiter: 
unfichgreifen der Flamme dadurch gehindert, dab man eine 
Anzahl Häufer in die Luft ſprengte. Aber fie hatte bereits 
zwei Drittheile der Stadt in Aſche gelegt, wie die zum Ge 
dächtniß errichtete Inſchrift ſagt, 400 Straßen, mehr als 
13,000 Wohnhäuſer, 89 Kirchen, darunter die Gathedrale von 
St. Paul, und eine große Anzahl anderer öffentlicher Gebäude. 
Gold und Eilber waren meiftend gerettet worden. Und wie 
ja der Neichthum einer commerciellen Metropole faft am 
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wenigiten auf dem beruht, was fie zur Zeit in fich birgt, fo 
batte diefer Brand feine fehr tiefgreifenden Wirkungen auf den 
Handel von London. Aber für den Augenblid war der ents 
ftandene Berluft doch jehr empfindlich, Maſſen von Vorräthen, 
in den Kaufbäufern und Magazinen aufgehäuft, waren ver: 
nichtet: darunter audy mannichfaltige Kriegöbedürfniffe. Die 
Zerftörung der Zollhäufer mit ihren Papieren bracte eine 
widerwärtige Verwirrung in den DVerrechnungen und jelbft 
eine Einhuhe in den Einnahmen hervor. Die Schornfteig- 
ftgusr, welche eine der vornehmſten Hülfsquellen der Regie— 
rung bildete, konnte in den öden Branditätten unmöglich ein- 
getrieben werden. Und wenn alle Anſtrengungen zunäcit 
dahin gerichtet werden mußten, die Stadt wieder aufzubauen, 
wie Fonnte man Krieg führen? 

In der nächſten Sitzung des Parlamentd, welche am Ende 
des September eröffnet wurde, beſchloß man dennoch ihn fort- 
zufegen; und zwar mit um fo mehr Anftrengung, weil der 
Kriegemuth des Feindes durch das Unglück gewachfen fein dürfte: 
das Unterhaus votirte aufs neue eine anſehnliche Summe 
(1,800,000 Pfd.) Aber Sedermann empfand doch, daß es 
jehr Schwer halten werde, fie zufammenzubringen,; man ſah 
in dem Beichluß mehr einen Ausdruck brittiichen Stolges, ! 
als wirklichem Ernſt; denn es kam nun Doch dahin, was man 
in Holland vorausgeſehen, daß die Koften der Seerüftungen 
die innere Wohlfahrt der engliihen Nation bedrohten? Die 
Ueberzeugung brad) fih Bahn, daß der Friede nothwendig fei. 

Der König hatte bereits nad) einer entjprechenden Erwie- 


! Chr. v. Brand: „des englifchen Humeurs.“ 

? Memoires de J. de Witt, ch. 7, — aus dem Interest van Holland 
gezogen, Das von de Witt zwar nicht verfaßt, aber doch Herausgegeben ift. 
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derung der Holländer auf feine friedlichen Eröffnungen ihnen 
zu erfennen gegeben, worauf e8 ihm dabei anfompır, nämlich 
nicht auf Vertheile für das Haus Dranien, fondern vornehm- 
lich auf Sicherheit des engliihen Handels in Oftindien, und 
fie eingeladen, eben jo gut jegt wie einjt zur Zeit Gromwells, 
ihre Bevollmädtigten nad London zu (digen, 

Noch ſchien e8 möglich, die Sntereffen von Frankreich 
und Holland zu trenneg, Denn die Holländer fürchteten 
ihrerjeitö nichts mehr, ald die Eroberung der ſpaniſchen Nieder- 
lande durch Ludwig XIV., der ihnen dann mit feiner ynwpider- 
ſteblichen Uebermacht allzuyahs fommen würde. Eigentlich 
in diefem Sinne jchloffen fie damals eine ——— 
mit Dänemark, Lüneburg und Brandenburg gb, in Die fie den 
Kaijer und die Spanier aufzunehmen nur beöhalb Bedenken 
{u weil fie mit Frankreich wider England verbündet wa- 
ren. 88 wäre eine große Berftärfung der antifranzöfifchen 
Politik gewefen, wenn nun ein Friede zwilchen Holland und 
England durd die Vermittelung der von Ludwig XIV, ber 
drohten Macht zu Stande gefomnen wäre. Auch haben die 
faijerlihen und ſpaniſchen Gefandten died Ziel eine Zeitlang 
verfolgt: aber in wirkliches Verſtändniß mit der Regierung 
Carls II. find fie auch damals nicht getreten. Sie glaubten 
zu bemerken, wenn der König einmal Frieden habe, jo würde 
er doch nicht daran denken, in die continentalen Irrungen 
einzugreifen, jondern fih nur mit der Befeftigung feiner 
innern Macht befhäftigen. Da ſchien ihnen die Fortdguct 
des Krieges noch faſt vortheilbaiter, weil er zugleich Frank— 


nigs von England dahin gebe, ſich In keinen weitern Krieg zu verwickeln, 
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Wollte Earl II. zu einem Frieden mit Holland gelangen, 
fo blieb ihm nichts übrig, als die Vermittelung ded Verbün> 
deten der Holländer, des Königs von Frankreich felbft nach— 
zuſuchen. Das war aber bei der Lage der Dinge nur unter 
der Einen Bedingung zu erreichen, dab er fi) dem Vorhaben 
Ludwigs XIV. in Bezug auf die ſpaniſchen Niederlande nicht 
entzegenftellte. Wie Carl II. nun einmal gefinnt war, perur⸗ 
achte ihm das wenig Serupel: überdies machte es feine dama= 
fige Lage nothmendig. Denn das ift nun einmal der Vortheil 
einer überwiegenden und nad) einem vorgejehten Zweck ſtre— 
benden Gewalt, daß’ ihr alfed, was ihrer Mitwirkung bedarf, 
dienitbar werden muß. 

Die erfte Annäherung geſchah auf weitem Umweg, durch ein 
Schreiben von St. Alband (Termin) an Marie Henriette, die fich 
wieder in Sranfreich aufhielt. Durch ihre Dazwiichenfunft jollte . 
Yudwig XIV. erfucht werden, feinen Einfluß für die Annahme 
ber von ihn in Vorſchlag gebrachten Sriedensunterhandlung 
in London zu verwenden. Die Königin entledigte fich ihres 
Auftrages duch Mittheilung des Schreibens an den frühern 
Gejandten Ruvigny, der den Inhalt deffelben an den König 
bradyte und von diefem mit der Antwort beauftragt wurde.! 
Sie war ig Beaya auf den Antrag ablebnend, denn gar 
viele Gründe jeien dagegen, aber doch in der Raljung wieder 
fo freundichaftlich gehalten, dab man fi in England zu weis 
tern Annäherungen bewogen fühlte. St. Albans antwortete 
dem Geſandten, fein König jei nicht abgeneigt, die Friedens» 


um des Parlaments nicht zu bedürfen, haben fie ihre Politit verändert 
und Den Frieden zu verhindern gefucht. 

I Lettre, que le roi desire, que Mr. de Ruvigny escrive au Sr. de 
St. Albans, 30. Oct, 1666. (Franzoſiſches Ardiv.) 
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unterbandlung in einem neutralen Platz Statt finden zu 
laffen: dem fügte er aber noch einen andern Vorſchlag von 
größter Tragweite hinzu. Er bezeichnete ein vorläufiges Ver— 
ſtändniß zwiſchen Franfreih und England als wünſchenswũr⸗ 
dig, ehe man zufammenfomme. I „Wir (hlgaen nicht etwa 
eine geheime Unterhandlung vor, um zu täufchen: unfer ehr⸗ 
lich gemeinter Wunſch ift, den Krieg mit Holland zu been- 
digen, um _alödang zu einem wahrhaften Berftändnig mit 
Frankreich zu gelangen." In einem abermaligen Schreiben 
fordert er die Königin-Mutter auf, mit Ruvigny zu ſprechen 
und ihm feinen Verdacht, als meine man ed nicht ernitlidh, 
auszureden: Carl II. werde auf Bedingungen, welche Lud— 
wig XIV. billige, eingeben: feine Abficht jet, dem Kriege 
durch eine feſte Freundſchaft mit Franfreih ein Ende zu 
machen; aber über die Gedanken, die man auf beiden Seiten 
haben könnte, müſſe man fich, vor aller offictellen Verhand⸗ 
lung, verjtändigen. Zu diefem Zweck Tam er jelbft im Fe— 
bruar 1667 nach Parid, unter dem Vorwand, den ihm bie 
Geſchäfte der Königin, bei welder er Wohnung nahm, dar: 
boten. Seine Unterhandlungen bezogen ſich zunächft auf den 
Abſchluß ded allgemeinen Friedens mit den beiden Mächten, 
gegen welche England Krieg führte. Der Vorfhlag, der ur- 
Iprüngli von Frankreich ausgegangen, daß jeder Theil alles 
das behalten follte, was in feinen Beſitz gefommen ſei, warb 
von ihm in Bezug guf die Differenz mit Holland angenom: 
men; aber er verlayate, dab Frankreich St. Chriſtoph und 
einige Fleinere weſtindiſche Inſeln, deren e8 fi) bemädhtigt 
hatte, an England zurüdgäbe. Für Ludwig XIV. hatte das 


1 12./22. Nov. de nous entre entendre devant que de venir la, 
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deshalb Schwierigkeit, weil er indeß eine Compagnie für den 
weſtindiſchen Handel gegründet hatte, wobei auf diejen Beſitz 
gerechnet war: allein er zog in Betracht, daß es für ihn 
dad wichtigite fei, Durch eine Abkunft mit England freie 
Bahn für feine weiteren Entwürfe zu gewinnen: er war be- 
reit, die Infeln abzutreten, wenn er dagegen der Gonnivenz 
England für die Unternehmung, mit der er umging, verfichert 
würde. Hier fam man nun auf die Allianz zu reden, melde 
zwijchen den beiden Königen gejtiftet werden jollte: vornehm: 
ih zwilchen St. Alband und Turenne ward fie berathen. 
Nah dem erften Entwurf follte Carl IL. zufagen, in dem 
ganzen laufenden Fahre 1667 mit dem Haufe Deftreich Feine 
Verbindung einzugehen, wie er denn verficherte, DaB er noch 
keine folche gefchloffeu habe. Dagegen aber wurde ihm das 
intimfte Verftändnig mit Frankreich in Ausficht geftellt; Lud⸗ 
wig AIV. jollte alle Intereffen unterftügen, die er, König 
-Sarl II., außerhalb und innerhalb feines Reiches haben fönne.! 
Auch innerhalb des Reiches! Damit traten Entwürfe in ben 
Geſichtekreis weldye früher gehegt worden waren, und einige 
Ipätere Jahre beberrichen follten. Sie entipradhen den alten 
politifch:religiöfen Intentionen der Königin-Mutter, die fie 
immer im Auge behielt. Das amtliche Minifterium in Eng- 
land nahm auch jept feinen Antheil daran. larendon war 
jehr für eine Berjtändigung mit Sranfreich; er bat eine In⸗ 
ftruction für St. Albans gejchrieben, aber von diefen Plänen 
ift dabei nicht die Nede. Auch ift ed jo weit nicht gefommen, 
wie man urſprünglich vgrhatte. Im den Erklärungen, melde 


i que le roi mon frere veut entrer dans tous les interests, que je 
pourrais avoir dedans et dehors mon royaume. Lettres de Turenne 
I, 664. 
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die beiden Könige gegen einander ayöpwechlelten, — es waren 
eigenhänbige Priefe des einen und ded andern an Marie 
Henriette, welche fie vorher ald binkend anzuerkennen ühcr- 
eingefogimen, waren, — tft nur im Allgemeinen von der Ab- 
fiht, nad der Hand ein engered Bündnib zu Stande zu 
bringen, die Rebe. Zunächft verpflichtete jih ein jeder, bin- 
nen eined Sahres in feine den Interefjen des andern zuwiber- 
laufende Verbindung zu treten. Ludwig XIV. bebielt zu ſei⸗ 
nem Feldzug freie Hand: dagegen verſprach er, feine Zlotte, 
von der die Holländer unterftügt zu werden bofften, fürs Exfte 
in den Häfen, wo fie lag, zurückzuhalten. 

Zwilchen den beiden Mächten war dergejtglt über die 
Hauptjache bereit3 Einverftändniß getroffen, ald der Friedens⸗ 
congreß zu Breda, weldyen Ort Carl II. unter denen, die ihm 
vorgeichlagen waren, gewählt hatte, im Mai 1667 eröffnet 
wurde. Die Deftimmung, dab jeder Theil das behalten elle, 
was in feinem Beſitz fei, wurde nun die Hauptgrundlage 
des Friedens zwilchen England und Holland. Aber eine große 
Differenz trat dabei hervor. Die Holländer wollten beides 
behalten, das, was fie in, jo wie das, waß fie vor dem Kriege 
eingenommen hatten, namentlid die Snjel Polaroon: Carl II. 
wollte jeine alten Anjprücde, die zum Theil Anjprüdye der 
oftindifchen Gompagnie waren, nicht aufgeben. Im Laufe 
bed Juni ſchien ed, als ob daran noch alles jeitern, Fönne.' 

Und wie nun, wenn der eben ausbredhende Krieg in den 
Ipanifchen Niederlanden, wo Ludwig XIV. im Anfang diejes 


ı De Mitt an Beuningen, 16. Juin: Les Anglois persistent à pre- 
tendre opiniatrement, que les anciennes pretentions — doivent sub- 
sister. — — — Les ministres de France au lien de nous secourir — 
se declarent contre nous. 
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Monats einrücte, die Intereffen weiter umgeftaltete, und 
Stanfreih ganz auf Die Seite von England trieb? de Witt 
täuſchte ſich nicht darüber, daß eine Verbindung zwilchen bei: 
den angebahnt wurde. 

In biefem Moment des Zufammentreffend jo io nr ml 


artiger noch, nicht vollitändig hexporgetretener, aber DI er- 
fennbarer Tendenzen entichloß ſich Johann de Witt zu dem 


fühniten Unternehmen, das Die Nepublif vielleiht überhaupt 
ausgeführt hat. Die vorgelegte Bedingung fonnte und wollte 
er nicht annehnten, weil er dadurch die Differenzen Janctionirt 
hätte, aus denen der Krieg hervorgegangen war: er wollte 
fie auf immer abjhneiden, Aber Frieden mußte die Repu- 
blif haben, weil fie bei der ausbrechenden Irrung feinerlei 
Einfluß hätte ausüben fünnen, wenn fie in einen anderweiten 
Krieg verwidelt gewejen wäre. Er beſchloß, fich den Frieden 
zu erzwingen, und zwar unmittelbar duch einen Angriff auf 
England, welches damals die Herftellung feiner Flotte, wir 
werden noch fehen wie jo, verfäumt hatte. Auch ohne fran- 
zöfifche Hülfe beſaßen die Holländer die Uebermacht zur See. 
Eben in den Tagen, ald die Franzoſen fiegreich in die Nieder: 
lande eindrangen, ging die holländiſche Flotte, 61 Kriegsfahr: 
zeuge ftarf, gegen England in See: am 7./17. Suni war fie 
im Koningdjep am Ausfluß der Ihemfe. Am Bord befand ſich 
der Ruwgard Cornelius de Witt, Bruder Iohann’s, mit defjen 
Gedanken und Plänen mohlvertrant, als Commiſſar der Stände, 
damit unter feiner Mitwirkung die rathſam erſcheinenden MaB- 
regeln ohne weitere Nüdfrage ergriffen werden fünnten. Dort 
nun warb im verfammelten Kriegsrath für thunlic erachtet 
mit den leichteften SKriegsfahrzeugen in die Themſe einzu: 
laufen, und den ftolzgen Feind in dem Mittelpunkt jeiner 


Macht zu bedrohen. Die Engländer waren nicht im minde- 
ften auf einen ſolchen Verſuch vorbereitet. Den Holländern 
gelang cd, Sheerneß zu nehmen; dann fuhren fie weiter nad 
Shattam: bier wurden fie allerdingd von Kanonenfener em: 
pfangen; aber dem zum ro zeriprengten fie Die Kette, die 
auf Rollen über den Fluß gezogen war, ftedtten nach einander 
drei engliiche Kriegsfchiffe in Brand, nahmen ein viertes und 
ſegelten bis nad) Upnor. Man meinte: wären fie weiter gegans 
gen, jo würden fie leicht die Arjenale von England haben zer- 
ftören können, aber was fie erreicht hatten, war genug, fie 
jelbft zu befriedigen und dagegen den Engländern die Scharen 
ind Geſicht zu treiben über eine Scene, die nie gejehen wor — 
den, ſeitdem Die englifche Alagge auf der See erjhienen wa. 
Wir werden die Wirkungen dieſes Creigniffes auf da s 
Innere von England Später erörtern: für den Friede m 
war es enticheidend. Nachdem der eine ber beiden en—y- 
liſchen Bevollmächtigten noch einmal perjönlihd Rückſprache 
mit König Garl II. genommen hatte, wurde die Yblunft, Tu 
den wejentlichen Punkten nad) dem Sinne der Holländer 
unterzeichnet." Seder von beiden Theilen follte im Befig der 
Länder und DOrtichaften, jo wie der Schiffe und Güter blei- 
ben, die er vor und in dem legten Kriege weggenommen habe. 
Alle Anſprüche aus dem Tractat von 1662 wurden andbrüd 
lid) aufgehoben. Sogar in Bezug auf die Navigationdack 
ließen fi) die Engländer die Erläuterung gefallen, daß Hol 
land deutſche Güter bei ihnen einführen könne. Der Friede 
gewährte den Engländern einen Bortheil von unermeßlicher 


— 








ı Schon am 7. Zuli fchreibt de Witt: L’extinction entidre de toutes 
les pretentions passees sans en excepter une seule semble une chose 
accordee, — Lettres IV, 194. 
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Bedeutung Er ließ Neuniederland in ihren Händen, was 
ihrem nordamerifanifchen Gebiet eine Continuität gab, ohne 
bie es fi nie hätte entwigfeln können. Was wollte der 
Vewluſt von Polaroon dagegen jagen? De Witt meinte, in— 
dern er diefen großen Erwerb anerkannte und die alten Strei- 
fig keiten hob, aus denen der Krieg hervorgegangen war, den 
Örieden auf immer zu fihern. Für definitiv aber haben ihn 
die Engländer wohl feinen Augenblick gehalten. Der eigent- 
lich e Grund der Feindfeligfeiten, der in der maritimen Eifer— 
ſucht lag, ward durch das Unternehmen, das den Frieden ber: 
bei führte, vielmehr verftärft. Einen Angriff, der die Sicher: 
beit von London gefährdete, Fonnte weder die Regierung noch 
KLBft die Nation den Holländern vergeben. 


Drittes Kapitel. 
Der Salt des Kordfanzlerd Glarendon. 


Zunächſt trat jedoch die innere Agitation, die um fo 
mehr um ſich griff, je weniger die äußere Enticheidung den 
gehegten Erwartungen eytiprad, in den Vordergrund. 

Auf der einen Seite na men fich die biöher niedergehaltenen 
Nreöbpterianer wieder mächtig auf. Unter andern kam ihnen Die 
Peftfeuche ip fu fern zu Statten, als fie der geiftlichen Thätig— 
feit ihrer Prediger aufd neue Raum verihaffte. Deren alter 
religiöfer Eifer lebte wieder auf: die öffentliche Noth und die 
Naturpfliht der Religion fchienen ihnen das Interdict, unter 
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dem ‚fie (hmachteten, von felbft aufzuheben. Denn fein vor 
ſtexblichen Menfchen erlafjenes Selb würde fie entichuldigez, 
wenn fie die Sorge für die. unfterblicke Seele der umfom- 
menden Brüder vernachläſſigen wollten. Während die an= 
glicanifchen Klerifer flüchteten, beftiegen die presbyterianiſchen 
Prediger aufs neue die Kanzeln, um dem Volf, che es wez 
qerafit, werde, die Worte des ewigen Heild zu verfündigen; 
niemald batten fie eindringlicher geiprochen, niemald waren 
fie andäghtiger gehört worden. Das Anjehen, das fie dadurd) 
wieder gewannen, ihr wachſendes Selbftgefühl und die Be— 
forgniß vor ihrem Zuſammenwirken mit dem auswärtigen 
Zeind in ixgend einem vorfommenden Fall bewirkten, daß 
das Parlament in Orford ‚unter dem Eindrud neu entdedter 
Berihmörungen eine Formel aufftellte, wie man ſagte, ein 
Schibolet, um die Gefährlichen unter den Nonconformiſtera 
von Denen, die man dulden, koͤnne, zu unterſcheiden. Siv 
ſollten es vermittelft des Eides, den man ihnen vorgelg f, 
wieder für ungejeßlih erklären, daß Semand, weldes auch 
die Umſtände jein möchten, die Waffen gegen den König oder 
feine Beauftragten ergreife, und ſich verpflichten, auf keine 
Veränderung in Kirche und Etaat zu denken; mer den Eid 
nicht Ipifte, dem follte bei ſchwerer Strafe verboten fein, fid 
einem Platz, wo er früher gelehrt habe, oder auch irgend 
einer Stadt mit Gorporationsrechten und einem Burgjleden, 
welcher Deputirte nach dem Parlament fende, auf 5 englilde 
Meilen zu nähern. Die Abjiht mag geweſen fein, einer 
möglichen Gefahr vorzubeugen; aber zugleich ging fie doch 

1 a test to distinguish amongst them, who will be peaceable and 


give hopes of future conformity, and who of malice and evil disposi- 
tion remain obdurate. Rede des Spredherd 31. Oct. 1665. 
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dah üm, die Doctrinen des Covenant vollends allen politischen 
Ein fluſſes zu berauben, und die Uniformitätöbill mit einem 
nuen Bollwerk auszurüſten. So Stark aber waren Staat und 
Kirche in der damaligen Lage doch nicht, diefe Maßregel in 
Mer Strenge auözuführen. Nachdem jener _erfte Bann eins 
mal gebrodyen war, hielten ſich die Preöbyterianer nidyt mehr 
für Werpflichtet, zu gehorchen. Und durdy den audwärtigen 
Krieg ganz von felbft zu einer bedeutenden Pofition gelangt, 
wollten fie nicht jept auf ihre alten Grundjäge Verzicht leiſten. 
Sie wiederholten: der Gehorfam, den man von ihnen verlange, 
inne ſich wohl aufeinen Sall eritgeten, wie er damals eingetreten 
li, als Johann 0. 2. das Neid) von den Papſt zu Leben genom⸗ 
men babe. Und wie dann, wenn das Parlament felbft einem 
de auftragten des Königs Gehorfan zu leiten verbiete: welchem 
von beiden folle man dann gehorchen? Die Preöbyterianer 
beh aupteten, daß der ihnen aufgelegte Eid dem altenglifchen 
Recht und Geſetz zuwiderlaufe. Hatte body bei dem Proceß 
gen die Regieiden der Vorfiger des Gerichtshofes ſelbſt eine 
Limitation des Gehorſams als das engliiche Gefeh prockamitt. 
Die neue Acte, die ſchon durd ihre Schärfe einen widrigen 
Eindruck machte, hat eher dazu gedient, den Presbyterianern 
politiſche Bedeutung zu geben, als ſie ihnen zu entreißen. 
Sie machten die Doctrin, daß der Widerſtand unter gewiſſen 
Unſtänden erlaubt ſei, recht eigentlich zu der ihren; cd war 
eine Lehre, der eine große Zulunft bevorſtand. 

Auf der andern Seite I venigſtens in einigen Feuer— 
köpfen der Gedanke auf, die königliche Gewalt über alle Rück— 
fichten zu erheben. Nach dem Brande der Hauptitadt, Die 
Diefen Doctrinen immer eine Steiftätte geboten, hat man dem 
König geſagt; jetzt jeien fie niedergeworfen, diefe Mauern der 
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rebelliihen Stadt; der König dürfe fie nicht wieder aufbauen 
laſſen: er habe eine Armee im Lande, für diefe müſſe London 
often, bleiben, denn nur durch Gewalt könne man die unbän- 
dige Menge regieren. Er möge Muth zeigen und den Bor: 
theil feiner Stellung wahrnehmen; er möge nicht zulaffen, 
daß die Stadt wieder zum Zaum und Gebiß in feiner Kinn- 
lade werde. 

Dazu waren die Dinge nicht gugethan, dab man den 
Kampf diefer äußerten Gegenfäge hätte beruorgufeg Tönnen; 
eine andere Entzweiung war in der Mitte der herrichenden 
Partei, zwiſchen dem royaliftiihen Parlament und der Ne: 
gterung ausgebrochen, die fo weit nicht reichte, aber doch 
Fragen von der höchſten Wichtigkeit berübrte und alle Auf- 
merfjamfeit auf fih zog. 

Die Bewilligung von 1,800,000 Pfd., zu der fich das 
Parlament im Detober 1666 vgrjtand, war durchgegangen, 
ehe das Unterhaus ned vollftändig beilammen war. Die 
nad) und nach eintreffenden Landedelleute fanden fie übertrie- 
beu; denn man erſchöpfe die Grafſchaften Dadurch in Den für den 
innern Verfehr, für den Berfauf der Landprodufte felbft erfor: 
derlichen Jahlungsmitteln. Mancherlei Pläne zur Aufbringugg 
wurden erwogen, unter andern eine außgedehnte Accife: man 
wollte fi) aber feine Laft auf immer aufbürden, und blieb 
zuleßt wieder bei einer directen Auflage, einer Landtaxe und 
einer Kopfftener ftehen. Indem man fi aber dem jehr er 
pfindlihen Druck diefer Laften unterwarf, machte ed doppelten 
Eindruck, wenn man überfchlug, wie große Summen das Land 
Ihon aufgebracht habe, und wie wenig ed Damit erreicht habe; 
die Meinung ſchlug Wurzel, daß die Gelder großentheild zu andern 
Zwecken verwendet, wo nicht vergendet worden feien. Richtig if 
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ed, daß die Beamten des Schaßed und der Marine felbit ihre 
Rechnungsbücher ungenügend, fanden, und in Berlegenheit ges 
riethen, wenn fie an die Möglichkeit dachten, darüber Nede und 
Antwort geben zu müfjen. Eben dahin aber ging der Sinn des 
Landadels, defien Stimmung unter anderm aus dem Eifer 
erhellt, mit dem er ſich der Einfuhr irländiſchen Viehes wider- 
jeßte, weil dadurch der Preis des engliichen gedrückt werde: 
auch dabei wollte er von feinem Dispenfationsrecht des Könige 
hören, weil das doc nur den höheren Beamten zu Gute kom⸗ 
men würde. Die Regierung und ihre Beamten erjchienen 
unzuyerläfftg und beinahe räuberiſch; der Landadel, der die 
Majorität im Unterhaufe bildete, fühlte ſich von ihnen gedrückt 
und bengchtheiligt; er wollte den Ertrag der Landarbeit nicht 
in der Form von Subſidien in die Hände der Hofleute und 
Regierungsmitglieder liefern. Der Gegenjag zwiſchen einer 
Zandpartei und einer Hofpartei trat hervor, der bejonders da- 
durdy bedeutend wurde, daß aufjtrebende Mitglieder der Res 
gierung ihn nährten. Auf den Antrag Robert Howardd, der eine 
Stelle in der Schatfammer befleidete, wurde gleichwohl in die 
Bill über die Kopfiteuer ein Provifo eingejhoben, nach wel- 
dem eine parlamentarifche Commiſſion aufgeftellt werden follte, _ 
um die Bücher der Ibei den Ausgaben betheiligten( Beamten 
durchzuſehen, und fie darüber ſelbſt eidlih zu vernehmen. 
Der Hof und die höheren Beamten geriethen darüber in 
Beitürzung. Denn wie ſchimpflich fei es für den König, 
die Inipection der in feinem Namen geführten Rechnungen 
Andern zuzugeitehen. Man hatte daran gedacht, die Führer 
ber Mißyergnügten durch perjönlihe Begünftigungen zu ges 
winnen, aber in Betracht gezogen, daß man Dadurdy Andere 
veranlafign würde, ald Opponenten aufzutreten. Die entjchei- 
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dende Abftimmung erfolgte am 7. December. Der Hof ver- 
ſäumte nicht, jeine Freunde, mochten fie fi befinden wo fie 
wollten, nicht eben immer in den anfjtändigiten Zocalitäten, 
zuſammenrufen zu laſſen; er blieb dennod in der Minderheit. 
Das Proviſo wurde mit 119 Stimmen gegen 83 angenommen. 

Ein wichtiger Tag für die Geſchichte des parlamentari- 
ſchen Syſtems überhalipt. Denn wenn die Gewalten, welde 
dabei zufammenzuwirfen beftimmt find, doch wieder außein- 
andergehalten werden jollen, fo ift e8 eine Beftimmung widhtig- 
jter Art, daß die Adininiftration, weldye die Sade der Krone 
it, einer eingreifenden parlamentariſchen Controle unterworfen 
werden ſoll. Lord Clarendon ſprgch ſich mit lebhafter Epf- 
rüſtuug darüber aus: denn das ſei gerade der Weg, auf welchem 
das lange Parlament zur Nebellion fortgefchritten jei. Er war 
auch jonft über den Gang, den die Dinge in dem Parlament 
nahmen, höchlich mißpergnügt. Das Oberhaus denfe nur 
an die Behauptung feiner Privilegien; in den allgemeinen 
Angelegenheiten erwarte es die Anregung des Unterhauſes. 
Auch der König räume dieſem viel zu viel ein: in Dingen, 
weldhe Krieg und "Frieden betreffen, laſſe er Conferenzen mit 
ihm pflegen und nehme, feinen Rath dit: daher ed alle Tage 
weiter um fi greife Was ihm die jchwerften Gedanken 
machte, war die enge Verbindung, in weldye einige mißver⸗ 
gnügte Mitglieder des Oberhauſes mit den Führern der Op⸗ 
pofition int Unterhaufe getreten waren. Der Herzog von 
Buckingham, der bei Earl II. bald in höchſten Gnaden, bald 
in Ungnaden war, — wir werden ihn weiter fennen lernen, — 
ſtand an ihrer Spige, hielt fie zufammen und Ienfte ihre 
Schritte. 

Slarendon faßte den Gedanken, diefe Combination fofte: 
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matiſcher Gegner dadurch zu brechen, dab er den König ber: 
anlafje, von feinem conftitutionellen Rechte Gebrauch zu ma⸗ 
hen und das Unterhaus aufzulöfen. 

Es war der regelmäßige, durdy die parlamentarische Ord— 
nung der Dinge vorgefchriebene Weg, die Negierung und das 
Unterhaus, wenn ihre Tendenzen ſich zu weit von einander 
entfernten, wieder zu verjöhnen. Aber allerdings ließ ſich 
dagegen erinnern, daß man unter den Umftänden der Zeit 
einen dem Sntereffe des reitaurirten Königthums widerſpre— 
chenden Auöfall der Wahlen zu bejorgen habe. Glarendon 
bätte den Muth gehabt, e8 darauf zu wagen, Allein in dieſer 
Frage hatte er die Bilchöfe gegen ſich, denen cin ſtarkes pres— 
byterianiſches Element in dem Unterhauſe gefährlich erfchien. 
Der König, der in den Presbpterianern, wenn auch gemäs 
Bigte, aber doch entichiedene Gegner ſah, und fie für halbe 
Republifaner hielt, verweigerte die Auflöfung. 

Mie in mandyem andern Lebenslauf bedeutender Männer 
zeigt ſich auch bei Slarendon ein Widerfpruch zwiſchen ſpätern 
Abfichten und den Rejultaten vorangegangener Handlungen. Er 
hatte die Preöbyterianer bei Seite gedrängt, um die anglicanifche 
Kirche aufzurichten: der zu Liebe hatte er fich felbit mit dem 
König in Widerſpruch geſetzt; dadurd) wurde aber das Par- 
lament fo Stark, daß es die Prärogative ded Königs, ald Cla— 
rendon fie aufrecht erhalten wollte, nicht mebr anerkannte; 
nachdem er diefelbe in einem Punkte aufgegeben, Fonnte er 
fie audy in dem andern nicht behaupten. Das einzige Mittel, 
das dazu hätte führen Fönnen, verweigerten ihm die Bilchöfe, 
die ex felber zu ihrer Macht gefördert hatte, und der König, 


deſſen Rechte er handhaben wollte. 
Sahen aber die Mitglieder ded Parlamentes, daß man 
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ihre Auflöfung fürchtete, wie mußte ihr Selbftgefühl daburd 
wachſen und zugleih der Midermille gegen den Mann, ber 
diefelbe in Antrag gebradht hatte! 

In diefer zweifelhaften Stellung befand ſich Lord Claren⸗ 
don bereits, ald die Unfälle de8 Sommers 1667 eintraten. Sie 
waren duch den Beſchluß veranlaßt, Feine Kriegsſchiffe vom 
erften und zweiten Rang auszurüften, der von Coventry her: 
rührte,' welcher ſchon alß ein Gegner Glarendgnd zu betrachten 
war; nur zögernd ftimmte ihm Slarendon Ei Noch weni: 
ger fielen ihm die Nachläffigkeiten der Marineverwalhng 
zur Laſt, durch welche das Unternehmen der Holländer 
möglich geworden war. Die Marine hing von Mont ab, 
der damals nicht mehr in den freundſchaftlichen Beziehungen 
der frühern Sahre zu dem Kanzler ftand. Aber das ift nun 
einmal das Schigſal eines Mannes, der mit der oberften 
Leitung der Staatsgeſchäfte betraut iſt. Für alle Unfälle, 
welche eintreten, wird er von ber öffentlihen Stimme ver: 
antwortlih gemacht. 

In der popularen Aufregung, welche der Anfall der Hol- 
länder auf Chattam veranläßte, erging fih die Menge in 
lauten Erclamationen gegen Glarendon. 

Das Parlament war bid zum Detober 1667 vertagt wor- 
den; aber alle Welt forderte eine unmittelbare Einberufung 
deſſelben. Es waren nicht eben die Kreunde Clarendons, 
welche au im geheimen Rathe darauf drangen. Manche 
Mitglieder ſtimmten deshalb bei, weil fonft die Truppen, 
die zur Bertheidigung der Küften geworben waren, nicht 
würden bejoldet, noh in Zaum gehalten werden können. 


ı Evelyn Diary 29. Zuli 1667. 
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Earendon erinnerte, daß died beſſer durch Anlagen auf bie 
Grafſchaften bewirkt werden würde; er widerjehte fich übers 
haupt der Wiederberufung des Parlaments innerhalb der Frift 
der Prorogation, er kam auf den Rath zurüd, ed aufzulöjen; 
allein er blieb in der Minderheit; das Parlament ward auf 
der Stelle berufen. 

Und zahlreicher, ald man in der Mitte ded Sommers 
hätte erwarten können, ftellten die Mitglieder fidy ein. Es wäre 
Keinem zu rathen gewejen, zu Haufe zu bleiben; die ganze 
Ration wünſchte dad Parlament beifammen zu jehen. Wenn 
aber dad Motiv der Berufung in dem Bedürfniß einer Geld⸗ 
bewilligung für die Truppen gelegen hatte, jo zeigte fidh bei 
der erften vorläufigen Zuſammenkunft, daß an eine foldye nicht 
zu benfen war. Bon dem auf der Themſe erlittenen Schimpfe 
war man zwar betroffen, aber im Grund fürdytete man die 
Holländer doch nicht: die Beſorgniß war nad einer ganz 
andern Seite gerihtet. Man meinte, die Landarmee ſolle 
nur dazu dienen, den König zum abjoluten Herren zu maden. 
Denn indeb waren die mißbeliebigen Worte, weldye die feu- 
rigen Anhänger des abfoluten Königthums geäußert ‚hatten, 
von Mund zu Mund gegangen; man bezeichnete es als bie 
oft wiederholte Meinung der Lady, welche den König durch 
ihre Igunijhe Gunft beberriche, daß er nur mit Gewalt res 
gieren koͤnne. Man nahm e8 Lord Clarendon nicht wenig 
übel, daß er die Möglichkeit behauptet hatte, die Armee auch 
ohne parlamentarifche Bewilligungen im Feld zu halten. Der 
König verfhob die Eröffnung ein paar Tage, weil. indeB bie 
noch fehlenden Mitglieder eintreffen würden; aber das hin- 
derte die Anweſenden nicht, fogleih zu einer Beſprechung 


über die vornehmfte Bejchwerde bed Tages zu jchreiten, Die 
0° 
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in der Aufrechthaltung der ftehenden Armee beftand; dad 
Land wolle fie nicht mehr; e8 glaube durch feine Provin« 
zialmilizen hinreichend gejchüßt zu fein. Eines der anwe- 
jenden Mitglieder des geheimen Raths verficherte, die Abficht 
ded Königs fei allerdings, die Landarmee anfzulöfen, ſobald 
der Sriede unterzeichnet jet — wie das denn eben in Dirfen 
Zagen geſchah; — aber man meinte ſich auf dies flüchtige 
Wort nicht verlaffen zu dürfen, denn leicht könne der König 
durch feine Umgebung umgeftimmt werden: ber Vorſchlag 
ward gemacht, durch die Mitglieder des geheimen Rathes, 
die zugleich Mitglieder des Hauſes feien, es dem König als 
die auddrüdliche Bitte des Hauſes vortragen zu laflen, daß 
die Armee unmittelbar nad geichloffenem “Frieden aufgelöft 
werden möge: ' und einmüthig ward derfelbe genehmigt, wie 
er denn ohne Zweifel den Wunſch ded Landes ausdrüdte. So 
widerwärtig Manchem die feindjelige Haltung des Parlaments 
gegen die Regierung fein mochte, fo theilte man doch allges 
mein feine Beſorgniß und erwartete mit Spannung, wie fid) 
Carl II. bei dem Beginn der Berhandlungen äußern würde: 
Alles eilte an dem für die Thronrede beftimmten Tage — 
29. Zuli — nah Weftminiter. Wie war Weftminjterhall 
jo überfüllt mit Menſchen. Unter ihnen ſah man einen, ‘wie 
der heilige Iohanned gegürteten Quäker, mit einem Beden 
von brennendem Feuer auf feinem Kopf, der in lautichallen- 
dem Wort zur Neue mahnte. Indeſſen ſprach der König zu 
beiden Häufern. Er theilte ihnen mit, daß der Friede mm 
geichlofjen jet, und zwar auf annchnbare Bedingungen ; aber er 


t Journal of commons Jovis, 25 die Julii VIII, 692. Daraus 
fcheint De oe feinen Salomon Cagle (Memoirs of the Plague 148) 
auögebildet zu haben. 
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fuhr dann fort: wenn darin ein Beweis ſeiner Zuneigung liege, 
daß er ſie in ſeinen Bedrängniſſen herbeibeſchieden habe, ſo 
gebe er ihnen einen andern, in Day er fie nunmehr, da ihre An- 
wejenheit zu Haufe ihnen wünjchenswürdig fei, unverzüglich 
entlaſſe. Er fügte nur das Eine hinzu, daß er fein Erftau- 
nen über die Meinung audfprad, mit der man das Volt 
unrubig made, als denke er mit einer ftehenden Armee zu 
regieren: er jei zu jeher Engländer, um dad zu wollen; er 
wolle nichts als die Gefebe handhaben; wenn man dieſe be- 
obachte, habe man nichts zu befürdten. Mit diefen Worten, 
die feithaltende Strenge und jelbit Drohung athmen, verband 
der König eine Erneuerung der alten Prorogation bis in 
den October. 

Aber weldy eine Aufregung mußte died unter den Mit- 
gliedern der Berjammlung zur Folge haben! Sie waren zum 
Theil aus weiter Ferne herbeigefommen, unter den Bejchwer: 
den der damaligen Art zu reifen, in der Hite des Sommers, 
während fie zu Haufe nöthiger gewefen wären: fie wurden 
entlajjen, ohne daß e8 zu irgend einer Verhandlung gekom— 
men wäre, ohne Dank für ihre Mühe. 

Wir vernehmen, daß einer der Beweggründe für dieſes 
raſche Verfahren in der Beforgniß gelegen habe, daß das Parla- 
ment, ftatt den: Frieden beizuftimmen, vielmehr die Erneuerung 
des Krieged fordern würde; der fiegreiche Fortichritt der Fran 
zoſen erweckte die eiferfüchtigen Antipathien des alten Eng: 
lands." Einem Briefe aus dem franzöfifchen Hauptquartier, der 
in den Niederlanden intercipirt worden war, entnahm man, 


ı Ruvigny 3. Oct.: le parlement auroit fait une declaration de 
guerre perpetuelle contre la France et la Hollande si le roi d’Angle- 
terre ne l'eut promtement separe, 
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dab dem König von England ein Antrag zu entichiedener Co⸗ 
operation mit Zranfreich in den Niederlanden gemacht werden 
joe; gegen Zuſage eines ober des andern Seeplatzes; ein 
Antrag, von dem man voraugjepte, daß der Lordlanzler damit 
einverftanden jet. Der ſpaniſche Geſandte ſäumte nicht, von 
diefer Entdedung Gebrauh zu maden: fie erfüllte bie Mit- 
glieder ded Parlaments mit tiefer Erbitterung, um jo mehr, 
da fie fidh jede Gegenwirkung abgelchnitten jahen. Sie waren 
von den Wideriachern ded Kanzlerd berufen: dieſer hatte nod) 
Macht genug, fie zu entlaffen. Es verjteht fih, daB ihre 
ganze Indignation ſich gegen ihn wendete. 

Und über allem jchwebte die Bejorgniß, daß Die auß- 
wärtige VBerwidelung und der Bund mit Frankreich zur Ay 
dehnung der Prärogative, vieleicht mit Hülfe militäriicher 
Gewalt, dienen jolle. Ein Zuftand trat ein, dem nicht un- 
ähnlich, welcher unter Carl I. durch die Auflöjfung des Kleinen 
Parlaments hervorgerufen worden war. 

Wie damals ſprach ſich auch jept eine Anzahl von Lords 
in der objichwebenden Frage aud.! Die preäbyterianijchen 
Peers hielten eine Zufammenfunft in Guilford. Northumber: 
land, der von da nad Weftminfter kam, ſcheint der erfte 
geweien zu fein, der unuymmwunden geäußert hat, daß Ela- 
rendon unter Anklage geftellt werden müfle; er jagte das dem 
Herzog von Vork felbft bei einem Bejud in St. James; er 
fügte hinzu, die Nation würde nicht zufrieden fein, wenn nicht 
auch andere Beishwerben gehoben und "befonderd Die Garden 
aufgelöft würden. Der Herzog wendete ein, daß der Mangel 
an Truppen einft die Rebellion veranlaßt habe. Nortbum- 


1 Pepys IV, 122. Aus den Mittheilungen Coventry’, der ein our: 
nal gejchrieben, welches wohl aufgefucht zu werden verdient. 
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berland hielt dennoch an feiner Meinung feit, er fagte, er 
werde fie dem König ſelbſt ausiprechen. 

Clarendon traute ſich zu, in dem Parlament feiner Feinde 
noch Meifter zu werden: wenn nur der König ihm nicht feinen 
Rückhalt entziehe. Das Parlament, fagte- er, bedeute nicht, 
mehr ald der König wolle, daß ed bedeute: wenn ed aber 
inne werde, daß es die Dberhand habe, fo wiſſe Niemand, 
wohin das führen könne. 

Aber der König war Schon nicht mehr auf Seiten Gla- 
rendond. Seine Zoleranzabfidhten waren durch den Kanzler 
zefcheitert; in den finanziellen hatte ihm derjelbe widerftrebt, 
namentlich in die Entfernung des Großſchatzmeiſters South» 
yampton, die der König wünſchte. Kundige verſichern, daß 
er ihm das nie verziehen habe. Bor Kurzem war South: 
ımpton geftorben: den Rorftellungen Clarendons, weldyer die 
yohen Reichsämter für unentbehrlich zur Aufrehthaltung der 
Krone erklärte, 3 um Troß, hatte der König dad Amt in 
Sommilfion gegeben: und zwar eben an Soldye, weldhe der 
Ranzler als jeine Gegner anjah, namentlih William Coventry 
ınd defien Freunde. Denn der König wollte fich überhaupt 
von den großen Männern emancipiren, die ihn biöher gleich- 
am unter Bormundfchaft gehalten hatten. Auch perfönliche 
Miphelligkeiten mögen hinzugefommen fein; von entfcheiden- 
em Einfluß war, daß Coventry, den der König für einen 
on Der allgemeinen Parteiſucht minder ergriffenen\ zuver- 
äſſigen Mann hielt, die Entlaffung Clarendons anrieth. 
Soventrv jagte ihm, er möge von freien Stüden einen Schritt 
hun, zu dem ihn das Parlament ſonſt zwingen würde. 

Sp fan 08 abermals, wie im Laufe der engliſchen Ger 
hichte fo oft, zu offenem Bruch zwifchen dem erſten Miniſter 
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und dem Unterhaus. Es war nicht eigentlich eine jeder 
holung des Falles von Strafford; denn der befand ſich mit 
den Parlament in abjolutem Gegenſatz; Slarendon und das 
damalige Parlament waren dagegen in ber Hauptſache ver: 
bündet. Aber zwilhen dem alten Recht der Prärogative, 
auf welher die Staatöverwaltung berubte, und den Apipri- 
hen, die dem Parlament aus feinem Recht der Geldbewilli- 
gung erwuchien, war aud fo feine Verftändigung möglid. 
Der König, der felbft eine andere Idee der Monardhie ver: 
folgte, aid der Minifter, und die felbftändige Autorität der 
Berwoltugg, die diefer auch ihm gegenüber aufrecht hielt, 
nicht liebte, ließ ihn ohne viel Scrupel fallen. Der Herzog 
von York jelbft mußte es übernehmen, feinen Schwiegervgier 
von dem Entſchluß des Königs, ihn jeined Amtes zu enthe⸗ 
ben, Nachricht zu ertheilen. 

Am 30. Auguſt gab der Kanzler dad große Siegel ab: 
das Drlando Bridgeman ald GSiegelbemahrer empfing, ein 
Mann, der die Autorität des Königthumd auch an fich in 
weniger durhhgreifendem Sinne auffafite ald Clarendon. 

Auch ein Theil der Truppen war bereit8 entlaffen, ale 
das Parlament am 10. Detober wieder zujammentrat. Defjen 
erfter Beſchluß ging, nad) den Andeutungen, die in der Thron: 
vede vorfamen, dahin, dem König für dad zu danken, was 
er feit ihrer legten Berfammlung gethan habe, befonderd fir 
die Entlafjung des Kanzlers. 

Die Sonceffionen des Königd befriedigten nun aber das 
Unterhaus noch nit. Es nahm die Bill über die Inſpection 
der Nechnungsbücher der Beamten, die in der frühern Sigung 
nicht zur Erledigung gekommen war, wieder vor, und jepte 
eine Commiſſion nieder, um die fchlechte Berwaltung des 
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legten Krieged, und eine andere, um die Umftände, durch 
weldhe der Berfauf von Dünkirchen veranlaßt worden fei, zu 
unterfuhen. Man trug ſich mit dem Plane, die für einen 
fünftigen Krieg zu vgrwilligenden Eubfidien durch Bevoll- 
mädhtigte des Parlamentd verwalten, die darin zu verwen- 
denden Truppen durch diejelben bejolden zu laſſen.“ 

Vornehmlich aber ftellte fi) heraus, das dem Parlamente 
mit der bloßen Entfernung Glarendond von feinem Amt noch 
lange nicht gedient war. Was bisher jein Anſehen am mei- 
ſten veritärft hatte, feine Samilienverbindung mit dem kö— 
niglihen Haufe, verdoppelte jet den Eifer feiner Gegner 
wider ihn. Seine nahe Verwandiſchaft mit dem Herzog von 
Dorf werde ihm ſchon unter der jebigen Regierung fortdau— 
ernden Einfluß fihern: wie aber dann, wenn dem König 
etwas Menfchliches begegne, und der Herzog felbft auf den 
Thron gelange? Glarendon ſei von Natur rachlüüchtig, fie 
würden jgmmt ihren Familien feiner Rache aufgeopfert werben. 

Ein großer Theil der Mitglieder des Unterhaufes ver: 
einigte fi in diefer Meinung mit Budingham, der e8 in 
dieſem Augenblid mit überwiegendem Einfluß leitete, aber 
auch andere hohe Staatsbeamte traten ihr bei, Coventry fo 
wie Arlington; der Beſchluß der verjchiedenen Factionen war, 
daß man dem Kanzler den Proceß auf Hochverratb machen 
müſſe. Ich finde, daß die Grundlage zu den Artikeln der 
Anklage gegen ihn in dem Amte verfaßt worden ift, an deſſen 
Spitze er bisher ſelbſt geitanden. 


I que pour cet effet il sera ordonne un fonds d’argent, qui sera 
administre par des personnes nommees par le parlement, lesquelles 
seront commises pour le payement des troupes, qui passeront la mer, 


Ruvigny. 
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Dem König, der den alten Bertrauten in guten und bojen 
Tagen lieber gerettet hätte — und dahin ging ja die Abjigt 
bei feiner Amtsentlaffung, ihn vor einem Procek zu fihern — 
ftellte man doch vor, dab bad zu feinem eigenen Werberhen 
ausichlagen Tünne. Denn der Kanzler jei energiſch und häß 
tig, geheimnißvoll und perſchlagen; er werde leicht feinen 
Schwiegerjohn überxeden, eine Stellung der Oppofition, felbft 
in den Waffen gegen den König zu nehmen; ja nody mehr fei 
ihm zuzutrauen: er wäre wohl fähig, ben König zu ver- 
giften, um feinem Schwiegerfohn den Thron zu verſchaffen. 
Uber überdied, würde der König den Kanzler ſchützen, jo 
würde er mit dem Parlament zerfollen und nichts bei ihm 
ausrichten; jeine Politik müffe vielmehr fein, fi in allen 
Stüden mit dem Parlament zu verbinden, dann würde ihn 
died jo mächtig in der Welt machen, wie der Ufurpator Oli⸗ 
ver nur immer geweſen jei.! 

Unläugbar ift, daß die Anmelenheit Clarendond ihm 
in dem Parlament und der Verwaltung. einen ftarlen An- 
bang ficherte: was auch dem König fehr bejchwerlich geweſen 
wäre: nad einigem Zögern willigte er ein: bie Artikel der 
Anklage wurden, erweitert und vermehrt, am 6. November 
dem Unterhaufe vorgelegt. 

Darin befhuldigt man den Kanzler vor allem fehrgiender 
SNegalitäten, begangen aus Eigenmacht und Geldgier: man hat 


i Le Duc de Buckingham remontra à son maitre le peu de se 
eret, qu’il y avoit de sa personne, si l'on ne travailloit diligemment 
à la perte d’un homme, qui par ses artifices et par sa fille possedoit 
entierement Mr. le Duc d’York et de telle maniöre, qu’il luy inspi- 
roit des pensees violentes et capables de renverser toute l’Angleterre, 
qu’il falloit le prevenir et que pour cet effet 8. M. devoit se mettre 3 
la töte du parlement. — (Ruvigny 19./29. Oct.) 
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wohl gejagt, wie der Boden unter feinen Bauwerken, fo feufze 
dad Land unter der Zajt feiner Unterdrüdung. Man erneuerte 
ferner die Klage Briftold, daß er geäußert habe, der König fei 
in feinem Herzen Papift: das habe er nur gethban, um das 
Hebel, das er jelbit perichuldet, zu verdeden; er habe ſich über 
dad Parlament mit Wegwerfung auögedrüdt, und hauptſäch⸗ 
lidy er habe dem König den Rath gegeben, eine Armee auf. 
zuftellen, die fich durch Contribution und freie Duartier er: 
halten laſſe, und England einer militärifchen Regierung zu 
unterwerfen. Der Mann, der fih um die Wiederherftellung 
des parlamentarifchen Königthums und die Zufammenfebung 
des damaligen Unterhaufed das größte Verdienft erworben, 
und nur immer die Aufrechthaltung der alten Landesgeſetze 
im Munde geführt hatte, wurde bejchuldigt, daß er ein Res 
giment von Jgnitſcharen aufrichten und ſich ſelbſt ald Grop- 
weſit habe feftitellen wollen. 

Wahr iſt ed, daß ſich Elarendon einft in der Hibe der 
Discuffion über Parlament und Erhaltung einer Armee auf 
eineldem parlamentariſchen Princip entgenenlaufende[Weije ge: 
äußert hatte. Aber auch das fonnte nicht einmal bewieſen wer: 
den, wenn man nicht Die Mitglieder des geheimen Rathes darüber 
verhören wollte. Nicht auf diefen Artikel, ſondern auf einen 
andern, dab nämlich der Kanzler im Laufe des Krieged die 
Rathſchläge des Königs den Feinden defjelben verrathen habe, 
wurde endlich die Anklage auf Hochverrath befchloffen. Die 
Srage bot fih dar, ob Diele Information nicht von einem 
Fremden ftamme, der dann ebenfalld nicht hätte eidlich ver- 
nommen werden fünnen. Das Unterhaus überhgh den An- 
fläger — es war der junge Lord Vaughan — ausdrücklich der 
Beantwortung derjelben: dennoch hielt man nicht für gut, 
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die Anklage bei dem Haufe der Lords auf dieſen Punkt zu be 
gründen. Wie fie porgetragen wurde, lautete fie ganz im Al: 
gemeinen auf Verrath und andere ſchwere Verbrechen und 
Bergehungen, deren Vachpeig ſpäter beigebracht werben ſollte. 
Die Forderung an die Lords war, daß Elarendon unyerzüglig 
in fiheren Gewahrjam genommen werden möge. 

Glarendon beklagte fih, daß er im Oberhaufe nicht | 
viele Freunde finde, wie er erwartet babe; doch fehlte e& ihm 
nicht ganz daran. Nur auf den Wunſch des Königs hatten 
ſich die Lords für feine Entlaffung erflärt. Zu weiterer Ber: 
folgung meinten die Meiften nicht die Hand zu bjefen: war 
ed doch einleuchtend, dab die Anklage überhaupt factiofer 
Natur fei. Andere wollten nicht zugeben, daB Budinghams 
Anjehen dur diefen Act befeftigt würde. Das Oberhand 
weigerte fihlauf Grund einer nicht in beftimmte Artikel ge: 
faßten Anklagelden Lordfanzler verhgften zu laſſen. 

Hierüber kam es zu fehr lebhaften Verhandlungen zwi- 
chen den beiden Häufern, von denen man bereitd gemein 
ſchädliche Solgen fürchtete. 

Die Commons ſtützten ſich auf die Präcedentien in dem 
Procch Straffordd: denn wiewohl von diefem beſchloſſen wor» 
den fei, daß er nicht zum Beilpiel dienen folle, jo bezjehs fi 
das doch blos auf das Verfahren durch Attainder, nicht anf 
das früher bei demjelben Vorgefommene: auch gehör: er 
nicht den Sahren der Unruhe und der Rebellion an, ſondern 
dem eriten Sabre des langen Parlaments, wo es noch We 
beit und Würde behauptet habe. Wie damald geſchehen, jo 
legten fie Nachdruck darauf, daß ihre Anklage im Namen ber 
Gemejnen des Landes überhaupt gejchehe, Deren Repräfentanten 
fie feien: das legte Präcedens ſei immer das beite, 
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Die Lords leugneten das: fie wollten fi nicht auf 
in Präcedend yerweiſen laffen, welchem fein älteres zur 
Seite ftehe: fie uxtheilten, daß auch jene Sabre voll Unruhe 
zewejen ſeien. Hauptſächlich meinten fie, dab Died Verfahren 
dem Inhalt der Petition of right widerjprehen würde, nad 
velcher dad Verbrechen vor der Verhaftung ausdrüdlidh be— 
jeichndt werden müſſe. Würden fie nachgeben, jo würden fie 
nicht mehr Nichter fein, fondern nur den Willen der Coms 
mond zur Ausführung bringen. Was jolle daraus werden, 
wenn dieje einmal vom Geifte der Faction ergriffen jeten? 
Daß das vielleicht Schon gejchehen fei, hätte man nicht ge= 
wagt, herauszuſagen. Die Verhandlungen zogen fi vont 
12. bis zum 28. November. Am 2gſten wieleg Die Lords 
ie Verhaftung Clarendons definitiv zurügk,' 

Aber eben an diefem Tage entichloß fi) Clarendon, Lon⸗ 
don und England zu verlaffen. 

Bon manden Seiten ber hatte man ihm zu erfennen 
gegeben, daß Died das einzige Mittel fei, einen Haber zu ug: 
hüten, der dem Lande gefährlich werden könne. Auf ein Schreis 
ben, welches Entjchuldigungen enthält, die falt verlegend wa⸗ 
ren, jagte der König, indem er ed verbrannte, er verjtehe 
ed nicht, aber es nehne ihn Wunder, dab Clarendon ſich 
nicht entferne; er ließ ihn willen, daß er unter der Hand, 
denn öffentlich war e8 nicht möglich, feine Entweichung be» 
günftigen werde. Aber zugleich tguchte noch ein andered Mo- 
tiv auf, weldes enticheidend werden mußte. 

Eine Anzahl Lords, unter der Führung Budinghams, 
hatte fi den Anfichten der Commons angejhloffen: und 
gegen das Verfahren ded Dberhaufes in aller Form proteftirt. 

ı Bericht über die legte Conferenz. Journals of Lords 29. Nov. 
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Die Beſorgniß regte fich, daß der König, wozu er das Recht 
gehabt hätte, eine Iury aus Peerd zum Gericht über Cla- 
rendon, und eben die proteftirenden Lords in diefelbe aufneb- 
men würde. Sn deren Hände aber wollte Slarendon nicht 
fallen. Er ſchrieb noch eine Rechtfertigungsfchrift, die er au 
das Oberhaus richtete, dann in Begleitung feiner beiden 
Söhne und einiger Zreunde verließ er London. In Eyitb 
fand er ein Boot, dad ihn unter mancherlei Mühjeligfeiten 
nad Calais führte ! 

So warf das vulcanijhsaährende England den Mann 
an ein fremded Ufer, der ihm eine royaliſtiſch⸗kirchliche Or⸗ 
ganifationt gegeben hatte. Das biftoriiche Berdienft des Kanz⸗ 
lers befteht darin, daß er Dad neue England nad den Kef- 
tigjten Umwälzungen an das alte wieder anknüpfte. Aber 
es nun ganz in dem alten Wege fortzuleiten, wiberfprad 
dem Sinne der Zeit, der Nation und des Königs felbft. 
Slarendond Idee war, die Prärogative des erblicden Kö» 
nigthums, ausgeübt durd die Grofwürdenträger der Krone, 
und die bifchöfliche Kirche, mit der parlamentariihen Ber 
faffung zu combiniren: und alle entgegengejepten Elemente 
zurüdzudrängen oder zu erdrüden. Aber der König felbit 
war gegen die ausjchließende Herrfchaft der Kirche; er liebte 
ed nit, die Autorität in das alte Herlommen, von deſſen 

1 Ic) Halte mich hiebei weniger an bie Erzählung Clarendons, bie 
aus fpäterer Zeit ift, ald an ein Schreiben feines Sohnes Heury Som: 
bury, der mit ihm in engften Vertrauen war, au jenen Tagen felbft, vom 
8. Dec. 1667 an Ormond. Being informed from very credible hands, 
that there was a design to prorogue the parliament on purpose to try 
him by a jury of peers, by which means he might fall into the hands 
of the protesting lords he resolved to withdraw. Garte V, 38. Die 


Erinnerungen bed Bruderd Lawrence (Correspondens I, 645) von 1675 
find ſchon nicht fo präcis. 
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Nugen und Werth ihm feine Erfahrung beimohnte, gebannt zu 
ſehen; er trachtete nad) einer Veränderung, bei der er erſt 
in den vollen Beſitz einer Durchgreifenden Gewalt zu kommen 
dachte. Den in den Zeiten der Irrungen emporgelommenen 
Tendenzen war er nicht jo durdand abhold. Bei dem erſten 
ernftlichen Gegenjap ded Parlaments, das feine Prärogative . 
angriff, mit dem Minifter, der fie yertheidigte, ließ er dieſen 
fallen. Dan hat ihm darüber wohl Glüd gewünjcht, weil 
er nun wirklich König geworden ſei. Welch ein Irthum! 
Der eigentliche Bortheil wurde dem Parlament zu Theil. Es 
behielt den Sieg über den Mlinifter, der feine Anfprüche be- 
ftritt und an feiner Auflöfung arbeitete. Seine Waffe bier- 
gegen lag in feiner dungſtiſchen Gelinnung, die ſich in Feiner 
andern Gombination auf ähnliche Weife dargeftelt hätte. 
Auch in diefer Beichränfung bildet die Niederlage und der 
Sturz des Kanzlerd ein jehr bedentended Moment in der 
Geſchichte der fi anbahnenden parlamentariihen Regierung. 

Der Hader der beiden Häufer wurde dadurch erledigt, 
daß unter Theilnahme der Lords die Verbannung über Lord 
Slarendon audgeiprodhen wurde. Seine Rüdtehr ſollte als 
Hochverrath betrachtet: und niemals follte er begnabigt wer- 
den fünnen, es wäre denn mit Beiftimmung der beiden Häufer 
des Parlaments. 

Es war in Dielen Zeiten, dab wieder ein franzöfifcher 
Gejandter, Ruvigny, nach abgeſchloſſenem Frieden, in England 
eintraf. Er hatte den Auftrag, die Verdienſte in Erinnerung 
zu bringen, die fidy Ludwig XIV. wie bei der Kriegführung, 
jo bei den Verhandlungen erworben habe, und darauf ges 
ftügt den Abjchluß der engften und vertraulichiten Allianz ind 
Merk zu ſetzen, die Schon immer in der. Abficht gelegen hatte. 
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Merktwürdig, wie fehr ed dabei auch auf die inneren Ber: 
hältniffe abaejehen war. Die beiden Fürften follten verſpre⸗ 
hen, aud in dem Fall einer den andern zu unterftügen, 
wenn ihre Unterthanen ihnen in ihren eigenen Königreichen 
Schwierigkeiten bereiten jollten, und zwar mit einem anſehn⸗ 
lihen Zruppencorpd. Ludwig XIV. erflärte ſich fehr bereit, 
eine ſolche Verpflichtung über fi) zu nehmen und auch andere 
Bedingungen einzugehen, die Carl II. fordern dürfte. 

Anträge, die fich auf die Zuftände der allgemeinen Auf: 
vegung beziehen, weldye dem Sturz des Kanzlerd vorausgin⸗ 
gen: nunmehr aber waren fie nit mehr an ihrer Stelle. 
Der Gefandte war einmal im Geſpräche mit Carl verluht, 
damit bervorzutommen, fein Gefühl fagte ihm jedody, daß es 
unzeitig fein würde. Allein von einer Allianz für die aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten war unaufbörlih die Rede. Der 
König gab zu vernehmen, er fer in feinem Herzen dafür; 
aber in feinem geheimen Rath und in dem Parlament berrice 
eine andere Meinung: Frankreich müffe ihm Vorſchläge ma- 
chen, durch weldye fie überzeugt würden, daß die Allianz zum 
Vortheil von England gereichen werde. Zuwetlen ward Ru: 
vigny von Männern der Negierung und der Verwaltung be- 
ſucht: fie kamen bei Nacht, ohne Fadeln, in große Mäntel ge- 
hüllt, um unerkannt zu bleiben: fie drüdten alle diefelben 
Anfichten aus. - 

Mit dem Sturze des Kanzlerd, der noch mehr für fran- 
zöfiich gefinnt galt, ald er e& war, und dem eben diefe Ge⸗ 
finnung zum Verbrechen gemacht wurde, war ein Ugbergewicht 
der Hinneigung zu Spanien nothwendig verbunden. Im 
ſpaniſchen Staatsrath wurde dies Creigniß ald ein für Spa» 
nien fehr glüdliches begrüßt, man machte es dort möglich, 
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dem Geſandten Molina eine Geldjendung zuzufertigen, weldye 
wenigftend dort nicht unbedeutend erſchien, um fie unter be- 
freundete Mitglieder des Parlamentd zu verteilen. Denn 
Geldgeſchenke waren ſchen damals im Parlament an der Ta: 
gesordnung. Molina erzählt einmal, daß er die legten Ju— 
welen jeiner Frau verpfändet habe, um ein Mitglied zu be- 
friebigen, durch deffen Einwirkung die Ausfuhr von Pferden 
nach Sranfreich verboten worden war.! Und manche Andere 
werden dem Geſandten aus Haß gegen den Kanzler oder gegen 
Sranfreich beigetreten fein. Diefer Molina beſaß Macht in 
dem engliichen Parlament. In den Tagen, in welchen die 
Entiheidung gegen Clarendon no ſchwankte, und jeine Geg- 
ner fich zumeilen jelbit bedroht fühlten, hat er Arlington ver- 
Iprochen, ihn mit den Stimmen, über die er verfüge, zu 
unterjtügen, aber nur unter der Bedingung, daß er, der Mi« 
nifter, alsdann in dem franzöſiſch-ſpaniſchen Zerwürfnifig nicht 
bei der bjoben Neutralität ftehen bleibe, jondern den Ents 
ſchluß faſſe, den Spanischen Niederlanden Beiltand zu verichaffen. 

Wie wirkten die Parteiftellungen fo mächtig auf die all- 
gemeine Politit zurüd! Eben dad war die große Frage, welde 
damals Europa bejchäftigte. 


ı Molina an die Königin von Spanien, 28. Nov. 1667, im Archiv 
zu Simancad: dare quenta assimismo a V. May., como he conseguido 
con un parlamentario, que dicesse a Milord de Arlington para 
assegurarle de los riesgos que le amenazaron las acusasiones que sa- 
bia tenia resuelto hazerle el canciller y que el le pudiese asistir con 
los de su seguido sera forcoso que se einpenasse en apoyar la reso- 
lucion de asistir alos payses bassos, pues todos los que hasta aora 
bavian aprovado la neutralidad, ya conocian era la total ruyna del 
reyno y que bien veya no podia estar unido con el quando no estu- 
viesen conforınes en un sentimiento tanimportante. 
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Biertes Kapitel. 


Convention im Haag vom Januar 1668. Triplealliann— 


Dur den rajhen Fortgang der franzöfiihen Waffen in 
den ſpaniſchen Niederlanden war alle Welt in Schreden ge— 
fept; man war überzeugt, England fünne diefe Beſitznahuc 
jegt fo wenig dulden, wie jemals früher. Und da aud die 
Republif der vereinigten Niederlande von der Beſitznahme 
der belgischen Provinzen ganz offenbar bedroht wurde, jo 
Ihien ein Bund zwifchen beiden in der Natur der Sadye zu 
liegen. Unter den engliihen Staatömännern gab g8 einen, 
ber noch in untergeorbneter Stellung doch dadurch bedeutend 
wurde, dab er ed recht eigentlich zur Aufagbe feines Lebens 
machte, dieſe Abficht durchzuführen, William Temple, Refident 
in Brüſſel. Bei dem Congreß von Breda hatte er ſich in 
der Gonverfation mit den anwefenden Gejandten, namentlich 
aud dem franzöfiichen,davon überzeugt, daß nach dem Ab- 
\hluß des Friedens England und Holland fi unter einander 
verbinden müßten, denn ihre Sntereffen feien diefelben. Er 
bemerkte, darin liege das einzige Mittel, die Verbindung 
zwiſchen Sranfreih und Holland zu Igdern und den Zran- 
zofen zu widerftehen. Nicht allein mächtig jeien dieſe, ſon⸗ 
bern ihre Negierung zeige Geift und Thätigfeit; ihr Ehrgeiz 
umfajis Europa: man müffe ihrer Anmaßung bei Zeiten 
Schranken ziehen, ſonſt würden fie fih um Niemanden küm⸗ 
mern und feine andere Macht als ihred Gleichen anerkennen 
wollen. Er ward nicht müde, feine Regierung davon zu 
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unterhalten: im September 1667 fand er Gelegenheit, mit dem 
leitenden Staatsmann der Republik, Sohann de Witt, darüber 
zu fprechen. Zu feinem Vergnügen, eigentlich feiner Schwe⸗ 
fter zu Gefallen, welche Holland zu ſehen wünfchte, unternahm 
er eine Reife dahin: ald er nad) dem Haag kam, machte 
er dem Rathspenſionarius feinen Beſuch. Noch galt de Witt 
für franzöſiſch geſinnt: man traute ihm zu, daß er die Abficht 
babe, die belgifchen Provinzen mit Frankreich zu theilen. De 
Witt hatte es Fein Hehl, daß darüber verhandelt worden fei: 
aber im Geſpräch mit Temple drüdte er feinen Widerwillen 
dagegen aus; er bezeichnete eine ſolche Auskunft ſelbſt als 
anjtößig und ſchimpflich; bei weiten Jieber würde es ihm 
fein, auf eine ehrenhafte Weile aus der Sache zu kommen: 
eine ſolche ſah er allein im offenen Widerſtreben;! dazu 
aber, fagte er, könne fich die Republik nicht entichließen, wenn 
fie nit den Rüdhalt von England habe: England und 
Holland jeien durch Stammesperwandtſchaft, Lebensweiſe und 

Religion wie durch die Natur jelbft verbunden, von der 
Uebermacht von Frankreich gleicherweije bedroht; nachdem der 
Friede geſchloſſen, müſſe auch aller alte Hader abgethan fein. 
De Witt fragte, ob nicht Carl IL. geneigt fein werde, zur 
Erhaltung der ſpaniſchen Niederlande, weldhe cin Bollwerf 
für fein Reich bilden, jo gut wie für Holland, eine Allianz 
mit der Republik zu fchließen. Temple wandte ein, daß die 
Sade Holland bei weitem näher liege, als England. Witt 
verießte, ed wage auch bei weitem mehr dabei: denn bei 
einer Entzweiung mit Sranfreih werde man unverzüglic 


1 while they had any hopes „de sortir de cette affaire par la voye 
bonneste, ils ne le feroient jamais par la scandaleuse,* Schreiben 
Temple's von 22. Nov. 
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franzöfiihe Truppen in Staatöbrabant einrügfeg Tehen: der er 
Biſchof von Münſter werde wieder zu den Waffen greifen: = :: 
aber im Bunde mit dem König von England würde fie e Ze 6 
dennoch unternehmen: beide vereinigt- würden entweder einen am 
leichten Frieden Ichließen, oder einen glorreichen Krieg führen: 

er rechnete zugleich auf den Kaifer und die Fürften de deu— > 
Shen Meiches, die fih alle an Holland und England an— mm 
Schließen würden.! 

Im Moment der erften Krije ficht man die Fünftigemm- n 
Sombinationen der großen Angelegenheiten in dem Geifte de —r 
Staatsmänner erjcheinen, denen die allgemeine Weltlage vr 
Augen ftand. 

Noch aber war man in England weit entfernt davo=er, 
auf dieſe Vorſchläge einzugehen. Der Staatöfecretär, we Y- 
chem Temple feine Auſtellung verdankte, und an den er feizze 
Berichte einjendete, Graf Arlington, nahm feine Bemerlungen 
und die damit zufammentreffenden Anmabhnungen der Spa— 
nier mit vieler Kühle af. Won dem, was Ehre und Groß— 
mutb verlange, oder der Pflicht, zwilchen den beiden eure: 
päiſchen Mächten das Gleichgewicht zu halten, lgſſe ſich viel 
reden, allein man bedürfe ned dringenderer Antriebe, um 
fich in eine jo weitaußjehende Sache einzulaffen: den Spa: 
niern ſei man im den letzten Verwickelnngen Teinen Dant 
\huldig geworden, und wenn der Republik jo viel daran liege, 
fo möge fie zuerft das Eis breden. Die Engländer bpten 








“ 
A 
- 
W⸗ 


Temple an Arlingten 5. Oct. n. St. 1667 in Courtenay's Life 
of Temple I, 118. 

2 The Earl uf Arlington, Letters to Sir William Temple, 4 Oct. 
a. &t., I, 183: (renerosity and the wold the balance two crowns would 
be points that would by wittymen be taked out of doors. 
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Den Friegführenden Mächten ihre Vermittelung gu: aber auch 
sach dem Falle Slarendond galten ihre Sympathien mehr 
Den Zranzofen ald den Spaniern. Den Lebtern wurde jede 
Hülfleiftung verfagt; die Regierung geitattete ohne Scrupel, 
Daß ein jhottifches Regiment, dad nach der Kriegderflärung 
aus franzöfiihen Dienften abberufen war, in diejelben zurüd- 
kehrte; auch ein Theil der Garden, die auf den Wunſch des 
Parlaments entlaffen waren, nahm Dienfte bei dem König 
von Frankreich. Wenn die Spanier und die Holländer durch 
Das Parlament auf die Regierung zu wirkten, oder fid) per: 
\önlihen Einfluß auf die Minifter zu verfchaffen juchten, jo 
erklärte ihnen Arlington, daß der Entjhlußg gefaßt fei, in 
allen Berathungen nur nod das wahre und reelle Intereſſe 
des Reiches vor Augen zu haben. ! 

Darüber, wohin digg gebe, Sprach er ſich nicht and. Nun 
hatte damald Ludwig XIV. im Angefiht der allgemeinen 
Aufregung von Europa eine Alternative für die Heritellung 
des Friedend aufgeftelt. Er wollte entweder behalten, 
was er eingenommen, oder ed gegen Ueberlafjung der Graf⸗ 
haft Burgund und drei niederländiiher Plätze übrigend 
zurückgeben. Ihm lag aud daran, zugleid dem Anſpruch 
feiner Gemahlin wenigftens eine beichräntte Anerkennung zu 
verſchaffen, wie er ja über denjelben mit den nächſten erb- 
berechtigten Fürsten bereit in erfolgreichen Unterhandlungen 
begriffen war. Die Worte feines Borjchlageg ließen erkennen, 
daß er ihn wenigſtens vorzubehalten denfe. 

Zum erften Male erichien da der Gedanke, der die Welt 


— — — — — — — 


ı dat alle de deliberation sonden gaen op het waere ende reele 
interest van het Ryxk. Meerman an de Witt, 5. December. Brieven 
IV, 559. 
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ein halbes Jahrhundert hindurch in Kampf ſetzen und Europa 
umgeſtalten ſollte, in deutlicher Ausſicht. Die Renunciation 
der Königin von Frankreich auf das große Erbe der ſpani—⸗ 
ſchen Monarchie jollte, dem pyrenaiſchen Frieden zum, Tretz. 
für ungültig erklärt werden. Nicht allein die gegenwärtige 
Forderung, ſondern der künftige Anſpruch ſetzte alle Geiſter 
in Aufregung. Die Ehre, in der großen europäiſchen Ange⸗ 
legenheit die Initiative ergriffen zu haben, gebührt den Pro⸗ 
vinzialftaaten von Holland und Weſtfriesland, welche fie im 
Dezember 1667 in Betracht zogen. Darüber waren fie alle 
einveritanden, daß das Werberblichite fein würde, der Sache 
unthätig zuzuſehen. Ueber die zu ergreifenden Mafregeln 
aber regte ſich mehr ald eine Anfiht, Die erite war, daß alle 
betheiligten Mächte zu einem großen Bündniß zufammentreten 
und Frankreich zur Wiederherftellung der in dem pyrenäiſchen 
Srieden feitgejegten Stipulationen nöthigeg, follten. Es war 
dad entiheidende Mittel; vielleicht für Frankreich jelbft, alles 
eripogen, beiljam; es wäre von ungbjehlier Bedeutung für 
die Weltgefchichte geworden; allein e8 ließ fih nicht mehr 
durchführen. Die Nepublif fühlte ſich zu eng mit Frankreich 
verbunden, als dab fie mit diefer Macht geradezu hätte bre- 
hen mögen; die Schwäche, Unentſchiedenheit und Dürftigfeit 
ber übrigen Mächte hätte ihr die ganze Laft ded Krieges guf 
ben Hals gewälzt; auf den Kaiſer durfte man weniger zählen, 
als man jelbft meinte, von Spanien, deſſen Sache e8 galt, 
erwartete man mehr Hinderniffe, als eigentlich Förderung. 
Es blieb nichts übrig, ald auf die von Ludwig XIV. ange 
botene Alternative einzugehen und auf den Grund berfelben 
den Frieden ſobald wie möglid, zu Stande zu bringen. Dazu 
aber gehörte zweierlei: einmal, den König von Frankreich bei 
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feinem Anerbieten feitzuhalten, und alsdann die Spanier, 
deren Sache als eine enropäiſche betrachtet wurde, zur 
Annahme bdefjelben zu bewegen, Diefe Auskunft erichien 
als die allein ergreifbare; denn man vermied dabei den Krieg, 
der, wie Die Dinge ftanden, eher noch eine größere Aushrei⸗ 
tung von Frankreich veranlagt haben würde, und brach nicht 
offenbar mit der altverbündeten Macht.! Ob nun aber bie- 
mit doch nicht eine Beltätigung ber BVerzichtleiftung der Kö- 
nigin von Frankreich zu verbinden fein würde? Man fand, 
dab auch died ohne Krieg nicht zu erreichen wäre: es jchien 
genug, alles zu vermeiden, worin eine Anerkennung dieſes 
Anſpruchs gelegen hätte. Und febit unter diefen Bejchrän- 
fungen beſchied fih die Republik für fih allein nicht zum 
Ziele zu kommen: fie richtete ihr Augenmerk auf den König 
von Großbritannien, der unter allen Fürften der Welt der 
einzige jet, deſſen Beitritt eine günftige Entſcheidung herbei» 
führen könnte. 

Auch in England war indeh die Alternative mitgetheilt 
worden: Budingham und Arlington haben wie mit dem jpa= 
nifchen, jo mit dem holländifhen Gefandten eine Reihe von 
Conferenzen darüber gehalten: zuweilen, wenn Budingham 
fi) unwohl befand, in feiner Privatmohnung. Die Holländer 
bemerften, dab die engliihen Minifter Fragen mit Tragen, 
jelbft pofitive Anträge mit andern Sragen beantworteten und 
jeder Erklärung, auf die man hätte fußen können, guswichen. 
Belondern Anstoß erflärten fie daran zu nehmen, daß man 
Sranfreich bei feinen Vorjchlägen fefthalten wollte, indem man 
Spanien zur Annahme derjelben zu nöthigen verſprach: denn 


ı Der Beichluß ift vom 1./10. Dec. Die Motive erkennt man aus 
dem Schreiben de Witt’d an Meerman vom 6./16. und 13./23. Dec, 
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etwas ähnliches jei nie, weder in alter noch in neuerer Zeit, 
gejhehen. Damit ward die große Trage berührt, ob in ben 
Streitigkeiten zwiſchen zwei jelbftändigen Mächten eine Inter: 
vention unbetheiligter Statt finden dürfe. Vor Turzer Zeit, 
im Sahre 1659, war das in den nordiihen Händeln jchen 
einmal gejchehen: aber vergebend wurden die Engländer daran 
erinnert; fie blieben zunächit bei ihrer Weigerung und gaben 
die Meinung kund, daß eine allgemeine Ligue gegen Frank⸗ 
reih das Beſte ſei. Nicht al8 ob fie entichloffen geweſen 
wären, eine ſolche einzugehen: aber ed lag nicht außerhalb 
ihres Gejichtskreiſes. 

Sich Gewißheit zu verſchaffen, ob Holland nicht dazu 
doch noch fortzureißen ſei, war der vornehmſte Zweck der 
Miſſion, mit der William Temple in Folge ſeiner freundſchaft⸗ 
lichen Beziehungen zu de Witt betraut wurde. Man hatte es 
lange vorgehabt, aber verzögert; um fo mehr ſchien jetzt Eile 
vonnöthen. Am 20./30. December 1667 finden wir Temple 
im Haag. Seine Reife war fehr beſchwerlich geweien: denn 
wie er jagt, der Froſt war fchon zu ſtark, als daß man 
Boote, und noch nicht Stark genug, daß man Sphlitten 
hätte gebrauchen können; trotz jeiner Ermüdung ſah er 
de Witt noch ſpät — 11 Uhr — an demfelben Abend: am 
andern Morgen folgte eine zweite Conferenz. Seine In⸗ 
ftruction war, noch einmal auf die Nothwendigfeit einer Be⸗ 
ſchützung der ſpaniſchen Niederlande gegen die Angriffe von 
Frankreich zurüdzufommen, und dem Rathöpenfionar die Frage 
vorzulegen, ob die Republif dahin zu bringen fein werde, zu 
dieſem Zwede eine Offenfiv- und Defenfivallianz mit Eng- 
land zu fließen: gegen jede andere Macht, befonderd aber 
gegen Franfreih. Temple legte die Frage fofort in aller 
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ihrer Schärfe vor: er betonte bejonderd das Wort Offenfiv- 
allianz gegen Sranfreih. Damit fonnte er aber um jo we: 
niger außdrichten, da er auf die Gegenfrage, was denn fein 
König in der nieberländifhen Sache zu thun beabfichtige, 
feine definitive Antwort zu geben im Stande war: er fonnte 
deſſen friegerifche Sntentionen nur ald höchſt wahrjcheinlich bes 
zeichnen. De Witt erwiderte ihm, daß der Abſchluß jo all: 
gemeiner Allianzen überhaupt außerhalb der Gewohnheit der 
Republik liege; am wenigften würde fie eine foldye gegen 
Frankreich eingeben, ehe fie nicht von diefer Macht felbft be- 
feidigt fei. Er blieb bei demjpon den holländifchen Provin« 
zialftänden gefaßten und indeß von den meiften andern ange— 
nommenen Beſchluß ſtehen, die von Frankreich vorgeſchlagene 
Alternative feſtzuhalten und fie in Gemeinſchaft mit Groß— 
britannien zur Ausführung zu bringen: denn möge nun Spa: 
nien dazu beitragen wollen oder nidft, fo dürfe man Die 
ſpaniſchen Niederlande nicht vollends in die Hände von Frank— 
reich geratben laſſen. Dabei machte jedoh die Memung 
Temple's, daß Carl II. die Sache allein in die Hände nch- 
men fönne, wenn cr nur wilfe® daß Holland fi) ihm dabei 
nicht widerfeßen werde, großen Eindrud auf de Witt. Cr 
bielt dad nody immer für dad Beſte: die Republik werde es 
mit Freuden geſchehen jehen, wenn ſie ſich auch jelbft nicht 
entſchließen könne, e8 zu unternehmen. ! 

Durch die Anweſenheit Temple's im Haag war noch nichts 


— — — — — — 


1Sir W. Temples conference with Mr. de Witt in Arlingtons 
Letters I, 183. In fpäteren Briefen Temple's, 3. B. an Bridgenan 
Works I], 328, finden ſich ergänzende Nachrichten. Bon der andern 
Eeite ift der Bericht de Witte, der dem Gefandten in England zuging, 
8. Jan., Brieven IV, 609 nicht. zu überjehen. 
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entſchieden. Noch immer war die Frage, ob nidht ein Ber: 
ſuch gemacht werden folle, Frankreich in die Schranken des 
pyrenätjchen Friedens zurückzuweiſen, wozn England die Ini- 
tiative hätte ergreifen müfjen, oder ob man die von Fran: 
reich vorgeichlagene Alternative nah dem Vorſchlag Hollands 
zur Audführung bringen wolle. De Witt war ſehr begierig, 
welden Eindrud jein Geſpräch mit Temple bervorbringen, 
welchen Beſchluß der englifche Hof fallen werde. 

Dem engliihen Hofe lag aber in diefem Augenblid eine 
ganz andere Beſchlußnahme vor, von der man in Holland 
feine Ahnung hatte. 

Indem König Carl Holland zu einer Offenfivallianz 
gegen Franfreich einlud, hatte er den Franzoſen bereits eine 
Dffenfivallianz gegen Holland angetranen. Das vornehmfte 
Gefühl vielleicht in einem Theile der Nation, aber gewiß in 
den Kreifen der Negitrung, vor Allen in dem König jelbft, 
war Hab gegen Holland. Gegen und, jagt Rwigny einmal, 
hegen fie Mibtrauen; fie verachten Spanien: Holland hafjen 
fie. Daß das Parlament für Spanien Partei nahm, war 
für Earl IE, der am beftere wußte, daß feine Verbindung 
mit Frankreich nicht ein einfeitiged Merk des Kanzlers ges 
wefen war, eher ein Motiv, an dem Bunde mit Frankreich 
feftzuhalten. Ruvigny bat ihm nad Iſola's Verficherung 
gejagt: er dürfe fih von dem Parlament nit beherrſchen 
laſſen.“ Und feine Verbindung mit Ludwig XIV. zu einer 
vollkommenen Gemeinschaft der Sntereffen auszubilden, dahin 
ging ohnehin fein alter Gedanke. Seine neuen Minifter 
waren darin mit ihm einverftanden. Buckingham und Ars 





I! sig niet soude moeten laten maistriseren van het parlement. 
Meerman 19. Nov. 
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lington, welde die Unterhandlung mit Spanien und mit 
Holland führten, haben dem franzöfiihen Gejandten im 
Anfang Decemberd ein Schutz- und Trupbündniß gegen 
alle andern Mächte, namentlidy aber gegen Holland ans 
gebuten: Frankreich follte den Engländern zu Hülfe kom— 
men, wenn zwildhen ihnen und der Republik ein Brud) eins 
trete, mie denh auch fie mit dem König Ludwig gemeinschaft: 
lihe Sache machen würden, wenn er mit Holland in Zer⸗ 
würfniß gerathe. Wie leicht wäre es ihnen aber gemwejen, 
wieder einen Bruch mit Holland herbeizuführen! Bei der 
erften Eröffnung hierüber! erinnerte Ruvigny, daß Xudwig XIV. 
in einem engen Bündniß mit Holland ftehe das er nicht 
werde bredyen wollen; er wünſchte diefe Bedingung von vorn- 
berein zu ftreihen: die Engländer beftanden darauf. Dann 
aber lag die Forderung nahe, daß England aud mit Frank— 
reich in feinen Yeindjeligfeiten gegen Spanien gemeinjchaft- 
liche Sache machen müſſe. Budingham bielt das für er- 
reihbar; man hat davon geſprochen, dab in diefem Falle den 
Engländern jenfeit des atlantifchen Meered die Ueberwälti⸗ 
gung von Südamerika anheimfallen und dieljeitd an der ihnen 
gegenüberliegenden Küſte Dftende und Nieuwpoort überlafjen 
werden möge. | 

Für England ftellten ſich zwei große politiiche Directionen 
ald mögli heraus; entweder Alltanz mit Frankreich zur 
Zerftörung der Spanischen Monardie, unter dem Vorbehalt 
eined großen Zuwachſes an mercantiler und maritimer Macht, 


ı Sr giebt davon am 2/12. Dec. Nachricht: „Ils m’ont propose 
une ligue offensive et defensive envers tous et contre tous et se sont 
expligques nommement contre la Hollande.* Ausführliche Nachricht 
über die weitere Eröffnung bei Mignet II, 535. 
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oder Widerſtand gegen Frankreich zur Erhaltung Spanient, 
Rettung des Gleichgewichts auf dem Gontinent. Gar, 
ſchwankte zwilchen ihnen; er war entſchloſſen, die zu ergreifen, 
weldhe ihm den größern Vortheil darbieten würde. Auch 
mit den Spaniern ftand er in dieſem Bezug in einer weit 
ausjehenden Unterhandlung. 

Im December 1667 hat der engliſche Sefandte Graf 
Sandwich dem ſpaniſchen Hofe eine enge Allianz zum Schutz 
der Monarchie angeboten; und die Bedingungen namhaft 
gemacht, unter denen das geſchehen könne. Er verlangte vor 
allem Zahlung einer anſehnlichen Summe — eine Million 
Piaſter, denn mit den Koſten des Krieges könne er ſeinen 
Unterthanen nicht beſchwerlich fallen, — und ſodann Conceſ— 
ſionen umfaſſendſter Art für den Handel der Engländer; 
namentlich die Erlaubniß, alle Jahr eine beſtimmte Anzahl 
von Schiffen nach Mexico, Buenosayres und den Philippinen 
zu ſchicken, zu unbeſchränktem Verkehr: Privilegien in Ant⸗ 
werpen, wohin man dann den holländiſchen Handel verlegen 
würde; ſogar auf Handelsfreiheit in Deutſchland durch Ein- 
wirkung des Kaiſers auf die Hanſeſtädte ward darin Bedacht 
genommen. 

Man lernt hierbei Carl II. erſt kennen. Er war fähig, 
zu gleicher Zeit den drei benachbarten Mächten entgegengeſetzte 
Offenſiv-Allianzen anzutragen: den Holländern gegen Frank— 
reich: den Franzoſen gegen Spanien und Holland: den Spa: 
niern gegen Frankreich, zum Nachtheil von Holland; nur kehren 
dabei immer zwei Grundgedanken wieder: Forderung von 
Geldzuſchüſſen und Sicherung des Welthandeld für England. 





1 Papel que entrego el Cde de Sandwich al Sr Don Juan. En 
el retiro 29. (19.) Debr. 1667. (Archiv zu Simancas.) 
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Da geihah nun in den erften Tagen ded Sahred 166 
(n. St.), daß Temple von dem Bontinent zurüdfam, mit den 
Mittheilungen aus dem Haag, und dab zugleich von Frank— 
reich eine Antwort anlangte. 

Im Conſeil König Ludwigs XIV. hatte man die Er- 
bietungen Garlö II. ernitlih in Erwägung gezogen, aber 
verworfen. Denn nicht eigentlich eine Cooperation gegen 
Spanien boten die Engländer an, fondern nur Neutralität; 
daß fie dafür einen Antheil an der Beute verlangten, fam 
dem König Ludwig vor wie ein Antrag auf das, was man 
die Gemeinſchaft des Löwen nenne; er meinte ihre Unthätig— 
feit nicht bezahlen zu follen, Und noch weniger wollte er 
von den Antrag gegen Holland hören, denn er würde da— 
durdy Treue und Glauben und feine Ehre verlegen. Unter 
den politiihen Marimen Ludwigs XIV. ift c8®faft die vor- 
nehmſte, daß er gefchlofjene Verpflichtungen erfüllen müſſe: 
auf dieſer Vorausſetzung ſchien fein Einfluß in Europa zu 
beruhen; denn wer würde fih ihm anfchließen wollen, wenn 
er einmal unzuverläffig eriheine? Turenne's Meinung war, 
daß man Garl II. eine foldye Entzweiung zwiſchen Frankreich 
und Holland als wahrfcheinlich bezeichnen, und ihn auf Diefe 
Eventualität verweilen ſolle, um ihn abzuhalten, ſich von den 
Impulſen des Parlaments gegen Frankreich fortreißen zu 
laffen. Aber im franzöfiihen Cabinet ward auch das ver- 
worfen. Der König erklärte, daß er an feinem Defenfivver: 
trag mit den Holländern feftbalte und jo lange feithalten 
wolle, ald er von diejen felbft beobachtet werde. Dem wur: 


! Mon traite d’alliance defensive avec les etats subsiste et devra 
toujours subsister tant que les dits etats n’en feront aucune contra- 
vention. Mignet Negociations II, 542. 
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den zwar in ber That eventuelle Vorſchläge zu einer Ver— 
einigung gegen die Republik hinzugefügt; aber fie beruhen 
auf der Vorausſetzung, daß die Defenfivallianz namentlid 
durch eine den Feinden Frankreichs geleiftste Hülfe von ihr 
jelbft gebrochen worden fei. 

Anders iſt es wohl nicht, ald daß Ludwig XIV. den 
Frieden auf den Grund der Alternative in diefem Augenblid 
wünſchte. Jedes weitere Unternehmen bgbielt er ſich für den 
Fall ut, daß der junge König von Spanien, ein ſchwaches 


Kind, mit Tode abgehe, wie er denn darüber mit dem Kaijer 


in eifrigfter Unterhandlung ftand. Denn immer fchwebte ihm 


eine präciſe Abficht vor, deren Ausführung er durch man - 


nichfaltige Unterhandlungen vorzubereiten ſuchte. Wie follie er 
jeinen Vertrag mit Holland, durd den er eß chen für jeden 
Sall an ſein Futereſſe hatte knüpfen wollen, einſeitig brechen? 


In England brachten nun die zufammentreffenden Er⸗ 


färungen von Franfreih und Holland den tiefften Eindrud 
hervor. Beinahe mit denfelben Worten, wie Ludwig XIV. 
hatte auch de Witt im Namen der Republif erflärt, daß die 
Defenfivallianz feitgehalten werden folle, fo lange fie von dem 
andern Theile nicht gebrochen werde. Die Engländer {hlsifen 
auf ein enges Verſtändniß zwilchen Holland und Franfreid. 
Die Meinung regte fi, daß e8 doch noch auf eine Theilung 
der ſpaniſchen Niederlande zwiſchen ihnen mit Ausſchluß ven 
England abgejehen jein werde! Am Hofe waren Gexücht; 
von einer neuen Verbindung zwilchen ihnen in Umlauf; man 
hielt es ſogar für möglich, daß fie fich einmal zu einer gemein 
Ichaftlichen Unternehmung gegen England vereinigen dürften. 


ı Nuvigny 12. Ian. n. Et.: que vous ne partagez pas seulement 
les pays bas Catholignes ensemble mais aussi toute l’Angleterre. 
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Bon der franzöfiihen Antwort leuchtete ein, daß fie voll» 
mmen abjhläglih war.! König Carl fühlte fi jelbit ver 
bt, daß er mit feiner Annäherung jo wenig Eingang fand, 
eich als meine Frankreich feine Abfihten ohne England 
ıchhführen zu können. 

Auch der ſpaniſche Staatsrath hatte die Anträge Carls II. 
sannehmbar gefunden; ed jchien ihm, als ob diefer Fürft 
18 den Bedrängniffen der Monarchie nur für ſich felber 
ortheil ziehen wolle. Noch war diefe Antwort nicht ein- 
gangen, aber fie ließ ſich vermuthen. Und ohne Die be- 
immteſten Zufiherungen hätte ſich Carl II. nicht offen für 
panien erklären können. Aus Temple’ Berhandlungen 
na hervor, dab Holland dazu, wenngleih ruhig zugefehen, 
sh niemald Hülfe geleiitet haben würbe. 

Es blieb nichts übrig, als die Annahme "des Antrages, 
si dem de Witt zuletzt ftehen geblieben war, zum $efthalten 
er Alternative nach beiden Seiten bin eine fefte Bereinigung 
it Holland zu ſchließen. Denn dadurd wurde doch einem 
eitern einjeitigen Unfichareifen Frankreichs ein nashhaltiger 
Biderftand möglidy, und die enge Verbindung zwiſchen Frank⸗ 
ich und Holland für jept unwirffam gemacht, vielleicht für 
nmer unterbrochen.” Die Beſorgniß, daß Holland ohne 
inverftändnig mit England nicht allein nichts in der Sache 

ı Carl II. an feine Schwelter 23. San. 1668: Finding my -pro- 
ysitions to France receave so cold an answer, which in effect was as 
od as a refusall, J thought J had no other way but this to secure 
yself. . Dalryınple II, 5. 

3 De vrese ande apprehensie, die men hier nae het rapport van 
:n Heer Temple gekregen heeft, dat Haer Ho. Mog. met Vrankriyck 
ınder aenspanuen ende de buyt tesaemen deelen, de orsake is van 


sose groote ende schielycke Verenderinge. Meerman an de Witt. 
rieven IV, 631. . 
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thun, fondern ſich vielleicht gar noch einmal mit Zranfreid 
verbinden werde, war das entfcheidende Motiv. Man fand 
jeßt Feine Schwierigkeit weiter darin, ohne vorgängige Nüd- 
ſprache mit Spanien zu Werke zu gehen. Dem kaiſerlichen 
und dem ſpaniſchen Gefandten wurde aus den definitiven 
Beſchlüſſen eben fo wohl ein Geheimniß gemacht, wie dem 
franzöſiſchen. 

Nicht alle Mitglieder des Ausſchuſſes für die auswärtigen 
Geſchäfte hatten an dem Beſchluß Antheil, namentlich nicht 
der Herzog von Vorf, der den König von Frankreich, von 
dem er Schuß für feinen Schwiegervater erwartete, um 
feinen Preis beleidigt hätte. Auch dem Herzog ven Bucking⸗ 
ham txaute Es der franzöſiſche Geſandte nicht zu: der hat aber 
jpäter immer die Ehre ig Auſpruch genommen, dazu mitge 
wirkt zu haben: neben dem Staatöjecretär Arlington war 
hauptjächlih der Lord Keeper Bridgeman, der von den ent 
gegengefegten Verhandlungen ſchwerlich etwas erfahren hatte, 
bei der Sache thätig. Der König felbft zeigte den Eifer, 
den er Dingen widmete, die ihm Intereffe einflößten; er ars 
beitete perfönlih an den Ausfertigungen mit. Nach wenigen 
Tagen erhielt Will. Temple einejeuf die Vorſchläge de Witts 
nunmehr eingehendelSnftruction, in der ihm viel Freiheit ye: 
Laffen wurde, wenn nur neben dem KHauptvertrag auch ncd 
eine Uebereinkunft zu gegenfeitiger Bertheidigung zu Stunde 
kam; er wurde zugleich mit einer Vollmacht unter dem gro: 
ben Siegel zum Abſchluß verſehen; jo eilte er nad) Holland 
zurück; eine königliche Jacht ward ihm dazu zur Verfügung 
geftellt. 

Johann de Witt war überrafcht und felbft erftaunt, dab 
der König von England fih unverzüglich entſchloſſen hatte, 


.- 837 
id jo ganz auf die holländiſchen Vorſchläge eingegangen 
ar. Er jelbft ſchien jept weniger entjchieden; es erregte 
m beim legten Schritte doch wieder Bedenken, daß die Re⸗ 
ıblit fi von ber bewährten Freundſchaft Frankreichs tren⸗ 
n und mit England verbinden follte, mit dem fie nody 
en in Krieg geitanden hatte. Aber dahin ging nun einmal 
r ſchon gefaßte Beſchluß, der freilih nun erft durch den 
eitritt Englands zu jeiner vollen Bedeutung kam. 

Ein Moment in den innern Zuftänden von Holland mag 
ıf die Enticheidung ſelbſt mehr, als Temple vielleicht bes 
erfte,! eingewirft haben. Bor furzem war in der Provinz 
olland die Satzung durchgegangen, daß die Statthalterjchaft 
rtan von dem Oberbefehl zu Land und See auf immer 
trennt werden folle. Auf der Verbindung der einen mit 
m andern beruhte biöher dad Anſehn des Haufed Dranien; 
irch ihre Trennung ſchien die Aeinhjeligkeit des Königs 
m England, der ſich der Rechte feined Neffen immer fo 
frig angenommen, erwedt werden zu müſſen. Statt deffen 
ar Temple beauftragt, dem Rathöpenfionar zu verfichern, 
e Freundſchaft ded Königd für den Prinzen von Dranien 
Ne einer Verbindung der beiden Länder in ihren Intereſſen 
ht im Wege ſtehen. Daß Earl II. in einem Moment von fo 
‚her Wichtigkeit allen Widerſpruch gegen de Witt und die 
iftofratiiche Partei fallen ließ, Tonnte ald der Preis für 
e gejchloffene Uebereinkunft gelten. Durch beides zufammen 
warn de Witt eine der großartigften Stellungen, die je 
n republifaniiches Oberhaupt in Europa eingenommen hat. 
'b_fie aber nicht gerade durch ihre Größe unfiher wurde, 


1 Sn feinem Schreiben vom 24. Sanuar 1668 (Works I, 313) gebt 
leicht darüber hinweg. 
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in Mitte der Conflicte und wechfelnden Beziehungen ber 
großen Mächte? Zynächſt warb daran nicht gedacht. 

William Temple hatte das feltene Glüd, daß ihm eine 
Unterhbandlung zufiel, die zugleich feinen eigenen politischen 
Gefühlen, den womentgnen Tendenzen ber beiden pgcißciren- 
den Staaten umd den großen Intereffen von Europa ept- 
ſprgch. Große Mühe Fonnte fie ihm nicht madyen. Denn es 
galt eigentlich nur der Annahme eines Vorſchlages, der von 
der Macht ausging, mit welcher er zu verhandeln hatte. Eine 
Schwierigkeit lag jedagh in der Unionsverfafiung, nach welder 
die Vertxäge den verjchiedenen Provinzialverfammlungen vor: 
gelegt und von ihnen gutgeheißen werden mußten. Wenn diele 
Form auch jebt beobachtet wurde, fo war eine Verzögerung zu 
bejorgen, durch welche eine Gegenwirkung von Frankreich ber: 
beigeführt, und jelbit eine Veränderung der Stimmung in 
England veranlapt werden Tonnte: Zemple beftand darauf, 
daß das nicht geichehen dürfe, und glüdlicherweife gab 
ed eine Möglichkeit für eine raſchere Erledigung derſelben. 
In dem legten Kriege mit England hatte man in der Re: 
yublif, um die Einheit und Energie der Geſchäftsführung 
zu wahren, eine gemeinfame provinzialftändiihe Commiſfion 
-niedergejept, auf weldye Die Rechte ber Stände in Bezug auf 
Krieg und Verträge großentheild übergegangen waren. Gie 
beitand aus acht Mitgliedern, zweien aus Holland, aus den 
andern Provinzen je einem. Die Autorität de Witts berubte 
vornehmlih auf dem Einfluß, den er in diefer Commilfion 
befaß, deren Beſchlüſſen bisher nod immer Falge gelgiftst 
worden war. Temple drang darauf, daß fie aud in dieſem 
Falle gelten und die Ratification der Generalftaaten erfolgen 
jolle, ohne daß die Provinzialftanten förmlich confultirt wor: 
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den feien.! Go viel in Bezug auf die Form. Im ber 
Sache machte man die Einwendung, daß die Republit 
der Schweden nicht ficher fei, die mit ftarfer Truppenmacht 
in Bremen Iggerteg. Nun befand ſich damals der für 
England beftimmtelichmedifche Gefandte, Graf Dohna, noch 
im Haag: Temple hatte Teinen Auftrgg, mit ihm zu unter- 
handeln: er kannte ihn nicht; aber mit Beifeitjebung alles 
Ceremoniells, denn aud) nicht die mindeſte Verzögerung wollte 
er eintreten laffen, eilte er zu ihm. Er erfreute ſich der er- 
wünſchteſten entgegenfommenden Aufnahme. Dobna war 
mit einer Inftruction verjehen, die fich auf den vorliegenden 
Fall anwenden ließ; er ſprach ſich ſelbſt eiftiger aus, ale 
die Holländer; feine eingehenden und fichernden Erklärungen 
trugen nicht wenig dazu bei, um allem Schwanfen ein Ende 
zu machen. Temple drang audy deshalb auf Eile, weil es 
in England mächtige Männer gebe, die dem Worhahen ent: 
gegen jeien, und jeded Hinderniß gern ſehen würden: wie 
werde man ed verantworten, wenn man durch unzeitige Be- 
denken die großen, zum Heile der Republif zielenden Erbie— 
tungen Carls IT. verfcherze! Es gelang ihm, was alle Er- 
wartung übertraf, feine Verträge binnen fünf Tage zu Stande 
zu bringen. Der erſte ift ein Schupbündnik, in welchem 
jeder der beiden Theile ſich verpflichtet, im Kal der andere 
angegriffen werde, ihm mit einer beftimmten Kriegsmacht zu 
Land und zu See zu Hülfe zu fommen. Er war in fo fern 
von Bedentung, weil Carl IL bisher einen gemeinſchaftlichen 


ı Diefen Moment entnehme ich aus einem fpäteren Schreiben Tem: 
ple's, 31. März 1676, im Record Office. Ich wundere mid), daß man 
nicht eine volftändige Sammlung der Briefe diefed Staatsmannes, die 
in Styl und Faffung noch Heute zum Mufter dienen könnten, veranftaltet. 

22” 
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Angriff von Sranfreih und Holland für möglich gehalten 
hatte, fi aber jebt gegen den Angriff von Frankreich den 
Räückhalt von Holland ſicherte. Das eigentliche Gewicht lag 
jedoch indem zweiten Bertrage, in weldem fi) England mit 
Holland zur Herftellung des Friedens zwilchen Frankreich und 
Spanien auf der Pon dem eriten vorgeſchlagenen Grundlage 
anheiihig machten. Die Summe der Webereinkunft liegt in 
den vierten Artikel, in welchem fie fich vereinigen, wenn die 
Spanier dur Ermahnungen zur Annahme der Alternative 
nicht zu bewegen fein follten, alddann Mittel von größeren 
Nahdrud anzuwenden. In dem erften Enfwurfe hatte man 
förmlih von Zwangsgewalt geredet:: Carl II. hatte dies 
Wort aus einem gewifjen Anjtandsgefühl einem unabhängigen 
Könige gegenüber zu vermeiden gewünſcht; der gewählte 
Ausdrud, bei dem doch die Meinung diefelbe blieb, rührte 
von Temple her. Noch eine Frage lag dann vor, und zwar 
die bedenflichlte von allen, wie nämlich der König von Frank— 
reich bei den]von ihm angegebenen! Bedingungen feitzubalten 
fein werde, Für den Sal, daß er feine Zufage breden 
follte, famen. die beiden Mächte auf den weitergehenden 
Vorſchlag, mit dem Temple zuerft im Haag aufgetreten 
war, zutüd: fie verjpradhen, alddann auf die Seite von 
Spanien zu treten, den König von Franfreid mit Krieg zu 
überziehen, um wo möglih den{durd den pyrenäiſchen 
Frieden’ feftgefegten Zuftand wiederherzuftellen. Graf Dohna 
bezeugte in einer befondern Acte, daß der König von Schwe: 


ı For the undecency of the word force. Marginalnote Carls II. 
zur Snftruction bei Gourtenay II, 386. Temple ſetzte dafür zuerft: 
moyens plus durs, dann: moyens plus eflicaces, media majoris efli- 
caciae. 
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Den unter gewiffen Bedingungen Dielen Verabredungen bei⸗ 
zutreten geſonnen ſei. 
Die Convention iſt als eine Verbindung der zwiſchen 


Temp e Witt bei der zweiten Anweſenheit Temple's 
im Haag gewe | läge a man ging wo — 
Darüber hinaus, den König bei — J 


man nahm eine Wiederherſtellung des früheren gefplien 
Zuftandes eventuell in Ausfidht. 

Daß es jemald zu dem einen und dem andern fommen 
würde, war freilich nicht zu erwarten. Denn wie follte Lud—⸗ 
wig von einem Vorſchlag zurücktreten, den er felbft gemacht 
hatte? Wie wenig man andererjeitö ihn verlegen wollte, Ang ar 
ergiebt ſich audy daraus, daß man der Renunciation zu ges 
beufen überhaupt vermied: in dieſem Augenblid alles, was 
er erwarten konnte. 

Dennod) ift die Convention, welche die Tripleallianz noch 
nicht war, aber fie begründete,! in der allgemeinen europäi— 
ichen Geſchichte von großer Wichtigkeit. Inmitten der ein- 
ander widerftrebenden Anſprüche der Mächte famen darin die 
allgemeinen Intereffen der europäifchen Gemeinſchaft zu Wort, 
Wie diefe Idee entiprungen, ſich fortgebildet, einmal vorges 
waltet hat und dann wieder zurügfgedrängt worden ift, wäre .. 
einer eigenen Darjtelung werth. In den beiden Mächten, 
die ſich damals vereinigten, hat fie ein Jahrhundert hindurch 
ibre vornehmſte Repräfentation gefunden. 

Zn ber ſchwediſchen Acte vom 13./23. San. wird es erſt als Ab: 
ſicht audgefprochen: ut foedus jam dictum consequatur quamprimum 
substantiam atque formam pacti tripliciter conventi. Die Branzofen 


unterfchieden den traite de la Haye und die triple alliance faite en con- 
sequence du traite de la Haye. 
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Fünftes Kapitel. 
Regierung und Parlamrr: “” Jahre 1668. 


Nicht eigentlich diefe Erpägupgen haben bie Beichlup- 
nahmen Garld II. beitimmt; einen gewiflen Einfluß mag die 
Stimmung ded Parlamentd auf diefelben gehabt haben, aber 
allzu hoch darf man denfelben nicht anichlagen, Den Anti 
pathien des Parlaments gegen Frankreich zum Trotz wirde 
König Earl mit diefer Macht in eine neue Allianz getreten 
fein, wäre fie auf feine Anträge eingegangen. Seine Ent» 
ſchließungen hatten vor allem in feinem verlekten Selbitgefühl, 
und in dem Wunſche, Frankreich und Holland zu tremmen, ihre 
Wurzel: fie waren ganz autongmer Art. 

Und wenn er bei dem Fall und der Anklage des Kanz⸗ 
lerd dem Parlament eine freie Action geftattet, ihm nadıge- 
geben hatte, fo war er doch nicht gemeint, damit eine Unter: 
ordnung feiner Minifter unter da8 Parlament anzuerkennen; 
oder überhaupt feine Staatöverwaltung von dem parlamen: 
tariihen Dafürhalten abhängig zu machen; ganz im Gegen- 
theil: feine neuen Minifter kümmerten fih um dad Parla- 
ment jelbft nod) weniger ald der Kanzler; unter ihrem Ein- 
fluß fam der König auf Pläne zurüd, die er ſchon aufgege⸗ 
ben zu haben ſchien. 

Zür die Zeit und den König ift es dharakteriftiih, dab 
ein Mann, wie der Herzog von Budingham, — George Bil- 
lierd, Sohn jened Günftlings Jacobs 1. und Carls I., — zu 
einem enticheidenden Einfluß auf den Staat gelangen Tonnte. 
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Denn Niemand |chien weniger für die Geſchäfte geboren zu jein. 
Er verfäumte die Sitzungen ded*’geheimen Rathes, wenn ir 
gend ein Vergnügen ihn abrief; man konnte ihn Tage lang 
nicht finden, und wenn man ihm wieberjah, war er indeß 
anderer Meinung geworden. Er fit einer der erften in Eng- 
land, welche die Nacht zum Tag, den Tag zur Nacht madı- 
ten.‘ Den Earl von Shrewöbury, mit deffen Gemahlin er 
in einem Lieheöperhältuib Ttand, hat er im Duell tödtlidh ver- 
wundet; die Dame fol während des Zweifampfes, ald Page 
verkleidet, das Pferd ihres Liebhabers gehalten haben; der 
Zod ded Earl unterbrady das Verhältniß nicht, obwohl auch 
Budingbam verheirathet war. Und leicht war von dem Kö» 
nig eine Berzeihung für das Geſchehene zu erlangen; Garl II, 
glaubte genug zu thun, wenn er damit ein ftrenges Verbot 
der Duelle für die Zukunft verband. Budingham, ein alter 
Zugendfreund des Königs, zuweilen zurüdgeftoßen, dann wies 
der in Gnaden anfgenommen, begleitete ihn zu feinen Jag⸗ 
den, zu den Wettrennen auf dem Lande, dem Scaujpiel in 
der Stadt, und würzte feine nächtlichen Gelgge mit beißen 
dem Wig, befonderd mit einerJihm ganz eigenen treffenden 
VPgchahmungsgabe. Der König ließ ſich gefallen, daß alles, 
was ihn umgab, auch das Würdige und Bedeutende, ind 
Lächerlihe gezogen wurde. Budingham unterhielt dagegen 
mit dem, was der König ſich felbft dort erlaubt haben mochte, 
die Gejellihaft, die fich zu Zifdhe bei ihm verfammelte. Und _ 
unter dem Taumel des Vergnügens verxguchte ihm nicht etwa 
der Ehrgeiz, die großen Geſchäfte in feiner Hand zu haben; 





— — — 


1Ruvigny, 26. San.: Il veille quand les autres dorment, il dine, 
quand les autres soupent, il perd souvent les conseils, qu’il aime 
moins que ses plaisirs. 
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er befaß ein angebornes Talent dafür. Buckingham ift ein 
Borbild für den Regenten und Duboid. In Nafuren diefer 
Art fällt alled in einander, Genuß und Arbeit, Zerftreyung 
und Anftrengung, Gutes und Böoöſes: die feinfte Bildung 
fann fid) mit unerträglicher Infolenz paaren; denn man "at 
jede Art von Ambition; man will der erfte fein, gleichuicl 
worin, und die erjte Stelle behaupten. Geſellſchaftliche Be: 
ziehungen und Sympathien, die aus Hab gegen die Borgän 
ger entipringen, beftimmen das politifhe Thun und Laflen. 
Wie der König, jo neigte fih auch Buckingham zu der fran- 
zöfiichen Allianz, mit dem Vorbehalt, an dem dadurch zu gr 
ringenden Machtzuwachs Theil zu nehmen: wie der König, 
‚hatte auch er vor allem dad Auffommen der Seemadt im 
Auge; wenn fie fich jebt beide von der franzöfiichen Verbin: 
dung abwandten, jo wollten fie hauptſächlich dem mächtigen 
Nachbar und feinen Miniftern beweijen, daß fie größerer Rüf- 
fight werth feien. Auch darin war Buckingham dem Köniz 
ähnlich, dab er die anglicaniihe Kirche nicht liebte; abe 
feine Hinneigung galt den proteftantiihen Secten; er hatte 
wohl jelbft einmal die Anmandlung, auf anabaptiftijche Weile 
Gott zu fuhen. So wie er Einfluß ausüben Tonnte, lieh 
er ohne Rüdfiht auf gefaßte Sapungen und ergangene Ur 
theile die Gefängniffe öffnen, in denen die fogenannten 3% 
natifer und alte Sromwelliihe Offiziere ſhᷣmachteten, Majer 
Wildman, Oberſt Salloway erfchienen wieder in der Gunft 
ded Staated. Buckingham, der in allen Dingen das Gegen 
theil von Clarendon zu thun liebte, ließ auch den Presbyte⸗ 
rianern, denen derjelbe befonder8 beſchwerlich geworden war, 
Gunſt augedeiben. Allenthalben wurden ihre gotteödienftlichen 
Berjammlungen wieder eröffnet, zuerſt in den Grafichaften, 


845 
wie in der Hauptitadt: die gehäffigen Acten, die gegen fie 
ergangen waren, wurden nicht mehr audgeführt. 

Zugleih war c8 aber auch das Vorhaben, dieſelben in 
aller Form wieder abzuj&haffen: ber Gedante bey Zoleran;z 
taucıts in dem König wieder fehr ernſtlich beryor, Der 
Groffiegelbewahrer trat mit einigen der namhafteften Non 
eonformilten, wie Barter und Manton, in förmlihe Unter: 
handlung über eine Comprehenſion, welche auf einer Er: 
leichterung der vorgefchriebenen Eidedleiftungen und Ceremo⸗ 
nien und einer milberen Formel bei der Ordination beruben 
jollte. Die Presbyterianer follten alddann ald Mitglieder der 
Staatskirche anerkannt, für die Anhänger der Secten, welche 
nicht beitreten könnten, ſollte eine Indulgenz zunächſt auf 
drei Jahre bewilligt werden: ihre Conventikel ſollten erlaubt 
ſein. Man hoffte jetzt mit dieſen Abſichten eher durchzudrin⸗ 
agn als früher, da die politiſche Richtung, welche man ein⸗ 
Ihlug, im Allgemeinen, wenn fie auch nicht von den Hinneis 
gungen des Parlaments ausging, doch mit denfelben überein- 
ftimmte, da der Negierung, wie fte jest beftand, Leine katho— 
liſche Tendenz Schuld gegeben werden Tonnte: vielmehr ſchien 
eine Verbindung der beiden großen proteftantiihen Parteien 
in den Dingen zu liegen. 

Und damit verfnüpfte ſich noch eine andere Abſicht. In 
dem Parlament gab ed noch eine Menge alter Clarendonia- 
ner; einige der bedeutendften Männer unter ihnen, in welchen 
Buckingham feine Feinde fah, und die er zu befeitigem wünfchte, 
erhielten ſich durch die Stüße, die fie in demfelben fanden, in 
ihren hoben Stellungen: an dem Bruder ded Königs, dem Her- 
zog von Dorf, hatten fie einen Rückhalt, der ihnen ein gewiſſes 
Gelbftvertrauen gab. Die Abficht der mächtigen Männer in 


der Regierung war nun, diejer Partei, welche zugleich hoch— 
firchli war, durd die Annahme der Comprehenſionsbill eine 
Niederlage beizubringen. In der liberal=religiöfen Tendenz 
lag zugleich eine Fortſetzung der Feindſeligkeit gegen Glaren- 
don, ber jegt in jeinen Anhängern befämpft wurbe. 

Als nun der König am 10./20. Februar 1667/8 das 
Parlament wieder eröffnete, fand feine Mittheilung über die 
Verhandlungen im Haag um fo größern Beifall, da fie be 
reits zu ihrem Ziel gelangt waren und die Verträge als ab— 
gejchloffen bezeichnet werden konnten: e8 mag fein, daß bie 
Eile, mit der man die Sade im Haag beizish, auch von 
dem Wunfche motivirt wurde, dem Parlament mit, dieer 
Nachricht entgegenzulommen. Wenn er aber badurdy feinen 
religiöfen und monarchiſchen Abfichten Bahn zu machen hoffte, 
jo erwies ſich das als eine jehr irrige Berechnung. 

Durch Privatmittbeilung wurden die Artikel befannt, 
noch ehe das Parlament eigentlidh eröffnet war; man hört 
davon, fo wie man zuſammenkam: fie erwedten eine allge 
meine Aufregung. Dem Unterhaufe ſchien e8, als wolle man 
ihm den Boden, auf dem e8 ftand, unter den Füßen weg—⸗ 
ziehen, und die Satzungen rüdgängig machen, in denen es 
feine Ehre und feine Sicherheit jah. 

Um den beyerſtehenden Eröffnungen von vorn herein zu 
begegnen, wurde den Mitgliedern, die zugleich im geheimen 
Nath ſaßen, der Auftrag gegeben, den König um eine Pre- 
clamation zur Einſchärfung des Geſetzes der Uniformität, dad 
offenbar aus den Augen gejeht worden war, zu erſuchen. Als 
nun der König erfchien und mit jenen Mittheilungen, an die 
fi) die Forderung einer Geldbewilligung anjchloß, den Aus: 
druck des Wunſches verknüpfte, daß auf Mittel gedacht were 
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d⸗⸗ moge, um eine beffere Eintracht unter feinen proteftan- 
tifchen Unterthanen bervorzubringen, und fie nicht allein zum 
Gehorſam gegen feine Regierung, fondern zu freudiger Unter: 
ftügung derjelben zu vermögen, worin eben die Aylünbigung 
eines auf Gomprehenfion gerichteten Entwurfes lag, brachte 
er damit alle entgegengejepten Parteigefühle zum Bewußtiein, 
Anhänger des Hofes ihlugen die Suöpenfion bes eben in Bezug 
auf die Uniformität gegebenen Auftrages vpr; aber dad wurbe 
mit Heftigfeit verworfen: wer Aenderungen der Gefepe in Eng» 
land vorjchlage, jollte fi) wie in einer Republik des Alterthums 
mit dem Steige um den Hals darjtellen. Bisher war das 
Parlament in voller Unginigfeit geweſen: man erftaunte, als 
man feine plöplich wiederkehrende Eintracht wahrnahm. Cs 
war, ald hätte man ihm feinen Namen zugerufen. 

Wohl fanden die Preöbpterianer auch diesmal Fürſpre⸗ 
her: man wollte ihre Abmeihung aus den Neuerungen her 
feiten, welche nach der Hand in der reformirten Kirche upr- 
genommen worden: aber in dieſer Derfammlung itanden auch 
Verthejdiger ded Erzbiſchofs Laud a auf; alte Männer, die fich zu 
feiner Zeit in Rom befunden hatten, wollten wiffen, daß man 
dort nichts mehr gefürchtet habe, als feinen Sieg über die 
Puritanes: man habe bei feinem Tod Freudenbezeigungen 
angeſtellt. Das vornehmſte Argument war, daß bie Hinten⸗ 
anſeßung des Geſetzes Anarchie hervorbringen und die Tole— 
ranz eine Armee zur Behauptung der Ordnung erforderlich 
machen werde. Man wieg den Antrag, daß der Koͤnig eine 
neue Conferenz Wauſtellen len ermächtigt werden möge, mit gro» 
Ber Majorität zurüd ' und entwarf ein neues gejchärftes Ge: 
eg gegen die Conventifel. 

ı Bon 170 gegen 70. Gray's Debates I, 132. 
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Weit entfernt, die Partei ded Kanzlers zu zerfprengen, y 
ihr die Regierung durch den religiöfen Vorſchlag erft wieder Zus 
ſammenhang. Dem König ſchien es oft, ald würbe das Par⸗ 
lament au, ber, Fexne her von feinem alten Minifter geleitet, 
im Gegenſatz gegen die neuen. Man Iprady zuweilen davon, 
daB ihn dad Parlament, welches ihn in einer plößlicen 
Aufwallung verjagt habe, auch wieder zurücdrufen koͤnne. 
Und gewiß, wie der Antrag aus Parteirückſichten berpgraigg, 
jo war auch die Zurückweiſung deſſelben mit ſolchen verbun: 
den. Es war ein Gemeingefühl der gefammten durch den 
Kanzler gegründeten anglicanifchen Drganifation, in der fid 
firhlihe und weltliche Momente durhdrangen, was fich ber 
neuen Regierung entgegenfebte. Den anglicantichen Tendenzen 
erwuchd eine bejondere Verftärfung durch das Verhältniß ven 
Irland, wo die Feſtſetzungen, welche die Herrſchaft des Prote- 
ſtantismus ficyerten, unter der Einwirkung des Kanzlers getroffen 
waren, und der Statthalter Drmond, der Freund Elarendont, 
in deffen Sinne die Berwaltung leitete. Da diefe Einrid: 
tungen zugleich das Uebergewicht der engliihen Population 
behaupteten und ihr Landeigenthum ficherten, jo hatten fie 
ein großed Gewicht für die innere Zufammenjeßung bed eng: 
lichen Staates im Allgemeinen, und fanden eine mächtige 
Vertretung im Parlament. Ormond ſah in Budingham einen 
perjönlichen Zeind; um ihm zu widerftehen, jchidte fich dieſer 
jo eben an, nach England zu fommen, wo er nody vor dem 
Schluſſe des Parlamentd eintraf. Mochte er aber zugegen 
fein oder nicht, jo galt er als dad Oberhaupt der Gla- 
rendon'ſchen Factien. Daß man an der Zurkdführung 
Clarendons ernſtlich gearbeitet hätte, ift nicht recht wahr- 
ſcheinlich; es würde der Lage der Sache nicht einmal ent- 
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ſprochen haben. Das damalige Parlament verband viel- 
mehr die Ideen, welche der Kanzler durchgeführt, und die, 
weldhe er befämpft hatte. Es blieb auf der excluſiven geift- 
lihen Grundlage, die ed ihm verbankte, beruhen; aber es 
nahm zugleich einen Anlauf gegen die Selbftändigfeit ber Ab» 
miniftration und der Prärogative überhaupt, dem er nim« 
mermehr hätte beitreten können. In der Oppofition ver- 
einigten fich jept die Anhänger Glarendond mit den alten 
Gegnern deffelben, Zwiſchen Ormond und Coventry trat 
ein Verſtändniß ein, 

Die Subfidienforderung des Königs Fonnte nicht zurüd: 
gewiejen werben; die Bewilligung war jedoch nur gering: fie 
beſchränkte fi) auf 300,000 Pfd., und über die Mittel, fie _ 
aufzubringen, gab es Weiterungen ohne Ende. Die Unter: 
ſuchung über bie begangenen Berjhleuderungen wurde er- 
neuert; man fogichte den Urſachen der im lepten Kriege er- 
Iittenen Unfälle nat) und fand fie in perfönlihem Mißver⸗ 
halten: eben Die, welche am eifrigften geweſen zu fein meins 
ten, ſahen ſich am lebhafteften bedroht. 

Hauptſächlich aber richtete fi) der Angriff gegen einige 
Mitglieder der Regierung, welche ſchon früher hohe und 
vertraute Stellungen eingenommen hatten. Man fragte, wie 
e8 möglich fei, Daß der König von Männern, die ihn bisher 
hlecht berathen, nunmehr beffer berathen werde: dad Par: 
Iament müffe ihm ihre Verrätherei und Schwäche anzeigen, 
damit er fie fennen lerne und durch ihre Entlafjung Abhülfg ge⸗ 
währe. Der große Anſpruch aller parlamentariichen Gewalten, 
über das Beftehen oder Abtreten der Minifter zu entfcheiden, 
regte fih um fo ftärfer, da er durd die Entfernung und An⸗ 
klage Clarendons eine Beftätigung erhalten hatte. Wenngleid Im. 
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dad Parlament, wie man jebt fagte, durch Ueberrajchung 
dazu fortgerifjen worden war, jo hielt ed doch an dem An⸗ 
iprud) feit, namentlih, da eine ausdrückliche Erklärung der 
neuen Minifter zu deſſen Gunften vorlag. Eben gegen biele 
wandte man fih jegt mit großer Heftigkeit. Wir werden, 
fo ruft, Seymour in der Sitzung aus, fo lange unglücklich 
bleiben, als der König feine Näthe beibehält, 

Man ſprach davon, daß der abgefchlofjene Bund dem 
Haufe erft vorgelegt werden müſſe, ehe e8 Geld bewillige; 
man forderte, daß von dem Töniglichen Einkommen ein be- 
ftimmter Theil für beftimmte Zwecke jährlid verwendet wer- 
den mülfe. 

Um der Möglichkeit einer unparlamentarishen Regierung 
vorzubeugen, wurde ein neues Gejep gegen Unterlajjung 
der Einberufung des Parlaments eingebradht, nad weldem 
der Kanzler ermächtigt werden follte, im Fall der König 
zögerte, die Einberufungsichreiben aus eigner Auforität zu 
erlaffen. Das Wort ift gefallen: daß man den König durd) 
Geſetze zwingen müffe.! Wogegen man fagte: der Xöwe, den 
man in den Käfig iperre, höre darum nicht auf, zu brüllen. 
Der Antrag ward endlid hauptſächlich deshalb verworfen, 
weil er unregelmäßig eingebracht war. 

So trat der innere parlamentariſche Widerftreit in Bah⸗ 
nen, von denen Niemand fehen konnte, wohin fie führen 
würden. Ein Glück für die Regierung, daß ihr glückliche 
Erfolge ihrer auswärtigen Politil zur Seite ftanden. 

Der König von Frankreich hatte no nad dem Abjchlug 
der Sonvention im Haag die Franchecomté in Beſitz genom- 





! compelling the king by law; er follte dann gelagt haben „the 
thing“, was fich jedoch falfch erwied. Gray's Debates I, 83. 
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men; aber er erklärte, daß er dennody an feiner Alternative 
fefthalte.e Durch den neuen Verluſt und die Erklärung der 
beiden Mächte wurden die Spanier bewogen, fie anzunehmen. 
Der Marquis von Caftelrodrigo, dem die Wahl anheimge- 
ftelt war, entihloß ſich, die zuleßt verlorene Provinz zurüd- 
zufordern, da fie ihm fir den Zuſammenhang der Monarchie 
unentbehrlich ſchien, und dagegen dielin den Niederlanden ein- 
genommenen Plätze in den Händen der Franzofen zu laffen. 
Sein Beweggrund biefür lag darin, daB dies für Holland 
eine gewiſſe Gefahr in fih jchlob. Er gab die Hoffnung 
nit auf, daß die beiden Mächte die Sache der ſpaniſchen 
Monardie noch einmal entichieden in die Hand nehmen 
möchten. 

Diefe Erwartung wirfte dazu mit, daß die Spanier, um 
für einen ſolchen Fall freie Hände zu haben und allen An- 
19& zum Hader zu bejeitigen, fich entſchloſſen, unter der Ver- 
mittelung der ngländer ihren Frieden mit Portugal zu 
ihließen und die Unabhängigkeit diefer Krone anzuerkennen. 
Es war fir das eine Land fo nothwendig wie für das an- 
dere. Vergebens ſetzte ſich der franzöfiiche Gefandte auch jept 
nody dagegen. Mit unendlihem Subel wurde Lord Sand: 
wich empfangen, ald er mit der Urkunde des abgeschloffenen 
Friedens in der Hand in Liſſabon erſchien; wie er fie he— 
zeichnete, jo betrachtete fie dad portugiefiihe Volk, ald das 
Heilmittel aller feiner Uebel" Gar II. hatte die Genugthuung, 
die Emancipation Portugald von Spanien, die er im Eins 
verftändni mit Sranfreich unternommen, im Gegenſatz mit 
diefer Macht durchzuführen. 


ı Quadro elementar XVIII, 98. 
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In den Zufammenhang diefer Erfolge greift es ein, dab 
Schweden im April 1668, obgleich ihm die Subfidien, die 
es forderte, noch nicht mit der vollen Sicherheit, weldye es 
in Anfprud nahm, garantirt worden, fi doch entſchloß, die 
Convention vom Januar in ihrem vollen Umfange zu geneb- 
migen: was eigentlid erſt als die Vollziehung der Triple: 
alliance angejehen werden fann. ' 

Der Bildung einer europäiſchen Oppofition gegenüber, 
die fich jeden Augenblid in eine Goalition verwandeln Fonnte, 
fühlte fih Ludwig XIV. bewogen, jo gut er auch gerüftet 
war, den friedlichen Rathichlägen feiner Minifter den Nors 
zug vor den Friegerifchen feiner Generale zu geben, und den 
Srieden von Aachen zu unterzeichnen. Die Ablunft entſprach 
den durch befondere Unterhandlung zwiſchen England und 
Frankreich feftacjegten Beltimmungen. Der Renunciation zu 
gedenken, ward auch hiebei und zwar von engliiher Seite mit 
Vorbedacht vermieden. Noch im legten Augenblid machten 
die Spanier felbit die meiften Schwierigkeiten: Sir William 
Temple, der nunmehr im Glanz eines Botſchafters crfchien, 
erwarb ſich das Berdienft, die Sache, die er begonnen, aud 
glücklich zu beendigen. 

Es ift bemerfenswirdig, wie damald die engliihe Poli: 
tif von Unbetheiligten angejehen wurde. Alle Welt Iprad 
von dem Zwilt der beiden Minifter Buckingham und Arlingten; 
wie in den innern, jo namentlich in den auswärtigen Bezie⸗ 
hungen. Budinghan galt für franzöfilch, Arlington für ſpaniſch 


I Arlingten an Tempfe, 1. Mai, I, 323. Dieler fol auswirken: 
the satisfaction in money, which we and the Holland Ambassadors 
have conditioned, Spain shall give the Suede, without which the Cte. 
de Dona would never have consented to associate himself with us. 


gefinnt. Der venezianiſche Gefandte bemerkt nicht ein Wi- 
derjtreben, fondern ein Zufammenwirfen der beiden Miniiter; 
ihre gemeinſchaftliche Abficht ei, gemäß der alten Marime 
der. Krone zwiſchen den großen benachbarten Mächten das 
Gleichgewicht zu erhalten: ! indem man bald die eine, bald die 
andere unterjtüße, Fomme man in den Stand, von jedwedem 
Theil immer das zu erlangen, was man wünfche und brauche; 
mehr durdy Unterhandlungen als durch Waffen Ichreibe Eng— 
land den Nachbarn Gefege vor, und erbalte zugleich den 
Srieden der Welt. An einen ausdrüdlicd hiezu gefaßten Plan 
wird man nicht glauben dürfen; aber es war das Nejultat 
der Lage der Angelegenheiten und des auchſim geheimen wir- 
Enden? Nationalintereſſes. 

Damals walteten, ſo weit man davon erfuhr, in allen 
Verhandlungen die antifranzöſiſchen Directionen noch vor. 
William Temple, der als Botſchafter nach dem Haag ging, 
bekam den Auftrag, den durch den Frieden von Aachen 
herbeigeführten Territorialbeſtand zu garantiren und auf 
Mittel zu denken, um die Streitigkeiten zu entſcheiden, die 
darüber entſtehen könnten; zu dieſem Behuf würde vielleicht 
eine neue Abkunft zwiſchen den drei verbündeten Mächten 
zu ſchließen ſein: man könne mit anderen, namentlich mit 
den proteſtantiſchen Fürſten und Staaten über ihren förm— 
lichen Eintritt in die Union unterhandeln.“ Dem Reſidenten 


I Fu il loro consiglio a tenere la bilancie dritta tra le potenti 
monarchie delle due corone, dicendo essere tale equilibrio stato sempre 
la regola fundamentale dell’ Inghilterra, essere stata questa politica 
che l'ha resa arbitra del mondo cristiano, mentre contribuendo soccorse 
ora alla Francia, ora alla Spagna s’& resa dispositrice d’ambidue li 
regni. 

2 Inftructien an Tempfe, Aug. 1668, bei Courtenay Il, 393: de- 
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von Brandenburg ſagte der König einmal: er denke, fein 
Kurfürit jolle die Schnur um das Bündel fein. 

In Holland war man fehr geneigt, die Sache noch mei: 
ter zu führen. W. Temple, der es liebte, fi in großen Ent- 
würfen zu bewegen, war der Meinung, dab fi England der — 
ſpaniſchen Monarchie mit allen Kräften annehmen folle, gegenuer 
Zufiherung großer den entipredhender Vortheile ausfchließlid-g 
für England: da dad aber ſchwerlich zu erreichen war, Im 
ſchlug er eine förmliche Allianz der einverftandenen Michtumg 
mit Spanien vor, um jedem Verſuch der Sranzofen, die ihn ; 
gezogenen Schranfen zu überfchreiten, ſogleich mit vereint er 
Macht Trop zu bieten, und dann auf die Herftellung Des 
pyrenätichen Friedens zurückzukommen. Waren dad dody merft 
die Sdeen ded Königs felbft gewefen. Damals waren fie es 
jedoch nit mehr: über die vermittelnde Haltung, welde cr 
angenommen hatte, wollte er nicht hinausgehen. Schon dieſe 
gab ihm eine jehr bedeutende Stellung in der Welt: er er: 
ſchien als der Mann, auf welchem der europäische Friede be: 
ruhte: aber fie verfchaffte ihm auch andern ſehr erheblichen 
Gewinn. Nicht foldhe Vorrechte, wie fie Sandwich ald den 
Preis einer Berbindung zu Schuß und Trug in Antrag brachte, 
fonnten durch die Tripleallianz erlangt werden: aber nad 
mancherlei jehr erflärlihen Ausweihungen find die Spanier 
doch in Folge derjelben jo weit gebracht worden, ihre An: 
jprüche auf jenes Jamaica, deſſen Berluft fie fo tief empfun- 
den hatten, überhaupt auf alle damaligen Beſitzungen der Eng: 
länder in Weftindien und Amerika aufzugeben. Es war dad 
Meiſterſtück Godolphind, damaligen engliihen Gefandten in 


clare our desire, above all other alliances to see ourselves united more 
particularly with those, that profess the protestant religion. 
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Spanien. Lord Arlington ſprach ihm dafür Anerkennung und 
Bewunderung aus.' 

Man wird an die Bemerkung Mocenigo’d erinnert, wenn 
man wahrnimmt, daß wie vor Kurzem ein nicht eben glüdlicher 
Krieg unter dem Einfluß der europäifchen Berwidelungen eine 
große Erweiterung des englifchen Colonialſyſtems herbeigeführt 
hatte, jo jeßt die bloße Demonftrafion, die in der Triplealliang 
lag, die Emancipation von Portugal und den Beſitz von Ias 
maica ficherte. 

Und vielleicht hätte man erwarten können, daß diefe gün- 
ftigen Erfolge auf die Stimmung des Parlamentd zurüd- 
wirfen würden. Das war jedoch nicht der Fall. 

Bei dem Abſchluß des Friedens in Aachen hatten die 
Minifter den Muth gefaßt, das Parlament zu vertagen ( Rten 
Mai): im Auguft und nohmald im November 1668 wurde 
dieſe Vertagung wiederholt. Aber der Antagonismus der 
Parteien ging trogßdem, daß das Parlament nicht beijammen 
war, unaufbörlih for. Denn wie Drmond troß feiner 
Feindſchaft mit Budingham nicht ganz aus dem alten Ber: 
trauen des Königs verdrängt werden fonnte, jo fanden 
auch andere Anhänger Clarendond wieder Unterftüßung am 
Hofe, wie Lord Gornbury, der Sohn ded Kanzlerd: Die 
Minifter mußten davon abjtehen, feine Abjegung auszuſpre— 
hen. In einem Hader zwilhen Budinghanm und Goventry, 
der zu einer Herausforderung und in deren Folge dahin führte, 
Daß der Fordernde, Coventry, in den Tower geſchickt wurde, 
nahm alle Welt für diefen Partei: niemald hatte man mehr 


I Arlington to Sir William Godolphin. Arlington Letters II, 300. 
Die Jahrzahl 1667 ftatt 1670. 
23° 
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Sarofjen bei dem Tower anfahren jehen, um dem Gefangenen 
Theilnahme zu bezeigen. 

Kein Zweifel war, daß ein neuer Zujammentritt Des 
Parlaments in diefer Stimmung eine Anklage der Minifter 
herbeigeführt hätte, die ihr Leben in Gefahr ſetzen konnte: 
Budingbam und Arlington famen auf den Gedanfen zurüd, 
an welchem Glarendon geicheitert war, das Parlament auf- 
zulöjen, and zu neuen Wahlen fchreiten zu laffen. Sie meinten 
einen guten Ausfall der elben erwarten zu können, jo daß 
fie ihrer Zeinde erledigt, und doch die heftehenden Ein- 
tihtungen in Kirche und Staat nicht gefährdet würden. 
Budingham rechnete auf feine Verbindung mit den Führern 
der Secten: von denen er fi volllommene Ergebenbeit 
verſprach; er ſoll fie zu der Zufage gebracht haben, ſich 
mit einfacher Indulgenz zu begnügen und dem König 
Geld zu zahlen. Mit den Preöbyterianern, welden die Re— 
zierung viel Nachſicht bewies, wurde im Herbft 1668 noch— 
mals eine Unterhandlung eröffnet. Sie verficherten, ihr Sinn 
werde immer dahin gehen, die Ehrfurdt vor dem Throne bei 
den Bolfe zu erhalten, der König, der in der Behaufung 
Arlingtond eine presbyterianiſche Deputation ſah, die ihm 
eine Danfadreffe überreichte, — er hatte fie felbft gewünſcht, — 
erinnerte fie, die Sreiheit, die er ihnen gewähre, nicht zu miß- 
brauchen, namentlih nicht zahlreiche Verſammlungen zu 
halten: er drüdte aufd neue den Wunſch aus, fie im die 
Staatskirche aufgenommen zu fehen: doc würden dazu einige 
Beſchränkungen nothwendig fein, denn auch der öffentliche 
Friede müfje beobadtet werden. Man hoffte, und diefer 
Meinung war vornehmlidh Arlington, die Preöbyterianer jo 
weit zu bringen, daß eine ftärfere Repräjentatton ihrer Partei 
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im Parlament die biſchöfliche Verfaſſung nicht gefährde. Unter 
diefen Ausfichten und Vorausſetzungen meinte man zu einer 
Parlamentsauflöfung fchreiten zu können. 

Bon den Führern der Reftaurationsbewegung war nur 
noch Albemarle in ungebrochenem Anjehen, der aber fehte fidh 
dieſem Plan mit Entſchiedenheit entgegen. Cr zweifelte nicht, 
daß ein neues Parlament eine durch und durch feindjelige 
Haltung gegen den König und die Verwaltung nehmen, daß 
die wieder zur Macht kommenden Unterdrüdten Rache an ihren 
Unterdrüdern fuchen würden. Er hat gejagt, daß er in 
diefem Falle England verlaffen werde, denn feinen Gegnern 
wollte er nicht in die Hände gerathen. 

Davon war jhon offen die Rede, dab man die Güter 
der Kirche heranziehen müffe, um die Schulden des Königs 
zu bezahlen. Ob aber diefer nicht auch ſelbſt in Gefahr ge- 
rathen würde, wenn er fi von dem Parlament losjagte, 
das von Anfang an mit ihm werbündet gewelen war ? 

Nod oft war ed auch in der lehten Zeit zu tumultuari- 
ſchen Aufläufen gefommen. Erſt im Zrühjahr hatten ſich 
Lehrburſchen und crommellianifde Soldaten vereinigt; als 
Trommel diente ihnen ein Keffel; unter Ausrufungen von 
Hab und moraliihem Abſcheu hatten fie einen Anlauf gegen 
Whitehall genommen; man hatte fie auseinandergejagt, aber 
nicht bejeitigt no vernichtet. Das Gedächtniß Cromwells 
war jo lebendig wie jemals: die Menfchen richteten wohl Die 
Augen nad) Lambert in feinem Gefängniß. 
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! ne voyant pas aucune suret6 pour leurs tötes puisqu'il faudroit 
necessairement tomber entre les mains d’un autre parlement, qui seroit 
compose de leurs ennemis. NRuvigny, deſſen Berichte überhaupt hier» 
über die beite Auskunft geben, 
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Wer wollte den König gegen einen Sturm diefer Art 
ein ander Mal ficher Stellen? Zerfallen mit dem Parlament 
der Reftauration und den proteftantiihen Diffenterd miß- 
trauend, kam er noch einmal auf feine Tatholifirenden Ideen 
zurüd. 


Sechstes Kapitel. 
Geheime Allianz mit Frankreich. 1669 — 1670, 


Sie entiprangen nicht allein aus den inneren, fondern 
auch den audwärtigen Beziehungen. 

Wie angedeutet, die Idee William Temple's wäre ge- 
wejen, die Zriplealliang zu einem europäiſchen Bunde zur 
Erhaltung der ſpaniſchen Monarchie und des Gleichgewichts 
der Mächte andzubilden. Man wollte Lothringen und die 
Schweiz, die vornehmften proteftantiichen Fürften und doch 
auch zugleich den Katjer in diejelbe aufnehmen: fie follten 
ih alle zu gegenjeitiger Bertheidigung und der Aufrecht: 
haltung der im pyrenäilchen Frieden ausgeſprochenen Re- 
nımciation verpflichten. An diefe Regungen gegen die Ent: 
würfe Ludwigs XIV. haben damald feurige Hugenotten die 
Hoffnung auf die Herftellung ihrer alten Selbftändigfeit ge- 
knüpft. Ein alter Soldat, Nour de Marcilly, der unter den 
Waldenjern gedient hatte, und eine Kette von Verbindungen 
über das ganze füdlihe Frankreich hin unterhielt, erichien 
bereit3 im Sommer 1668 in London, um die engliichen Mti- 
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nifter, bei denen er Zutritt fand, auf die große Ausficht, die 
fih ihnen eröffne, aufmerkſam zu machen; er verficherte, daß 
ih Provence, Lanyuedoc, Guyenne, felbft die Normandie 
bei der erften Gelegenheit empören würden; er fuchte den 
Ehrgeiz des Königs Carl und des Herzogd von Dorf auf 
die Erwerbung diefer Provinzen zu richten. 

Und da nun aud) die innern Berhältniffe ſich dahin ent- 
widelten, daß die Minifter auf dem Punkte ftanden, fi) mit 
Preöbpterianern und Sndependenten zu verbinden, um dem 
Parlament, mit dem der König wegen feiner Prärogative 
ſowohl, wie feiner religiöfen Abfichten halber zerfallen war, 
entgegenzutreten und es aufzulöfen, jo ſchien e8 faft, als würde 
das reftaurirte Königthum eben jo gut eine proteftantifche 
Haltung annehmen, als einft das Protectorat; und zwar noch 
entjchiedener und großartiger, da die Fatholiiche Idee ſich jept 
in Frankreich centralifirte, welches zugleich die Freiheit von 
Europa bedrohte, diefer Macht an der Spike der minder: 
mächtigen Staaten zu widerftehen, erſchien als eine würdige 
Aufgabe für einen König von England; die Idee der Triple: 
alltanz ſchien dahin zu führen. 

Aber wir wiſſen, aud wie ganz anderen Erwägungen die 
Sonvention im Haag, die Theilnahme Carls II. an dieſer 
Allianz hervorgegangen iftz noch lebten in ihm diefelben In- 
tentionen, die danıald zurüdgedrängt worden waren; weit 
entfernt zu einem Bunde die Hand zu bieten, der ihn mit 


ı Ruvigny, 29. Oct., der indgeheim in einem Verfted einem Geſpräch 
diefes Mannes zuhörte. Rour wußte doch von dem Vorſchlage d’une 
ligue offensive et defensive contre la France entre l’Espagne, l’Angle- 
terre ot les princes unies; — il s’assure fort de l’Espagne, mais nulle- 
ment de l’Angleterre. Einen unterrichtenden Artikel über Rour und 
fein gräßliched Ende bietet Haag: France protestante IX. 
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der Republif noch enger vereinigt hätte, trat er vielmehr 
indgeheim in cine ganz entgegengejepte Unterhandlung. Denn 
bei allem Außerlich guten Bernehmen nährte er die tiefite Ab- 
neigung gegen die Holländer, denen er nody Vergeltung, wie 
in einer Ehrenjadhe, zu geben fchuldig ſei, und mit denen 
die Snterefien feines Volkes in Bezug auf Handel und Ce: 
Ionien aufs neue allenthalben zujammenftießen. Sn Su: 
rinam dauerte eine Art von Krieg zwilchen den englifchen und 
holländischen Anfiedlern fort. Und wenn fich die engliichen 
Handelsunternehmungen nad) dem Frieden von Breda mit grö- 
ßerer Zuverficht, als bisher, auf Oſtindien richteten, jo ftießen 
fie nad) wie vor überall auf die Gegenwirfung der Holländer, 
welche dort noch bei weitem das Uebergewidht hatten. Mocenigo 
folgt ohne Zweifel dem allgemeinen Urtheil, wenn er die 
Meinung ausſpricht, England werde entweder auf den Hans 
del mit Dftindien Verzicht leiften müſſen, oder auf den Arie: 
den mit Holland." Die africanifche Compagnie war durch 
das Mißlingen ihrer Unternehmung auf die Küſte ven 
Guinea zu Grunde gerichtet, auch in den weitindijchen Co— 
lonien, die dur die Einfuhr von Eclaven fo eben empor: 
kamen, empfand man dad. Bon Zeit zu Zeit erneuerte fid 
der alte Hader über das Streihen der Slagge. Wenn nun 
der König von England, der bei der äußern Politif haupt: 
ſächlich immer die commerciellen Beziehungen im Auge bebielt,! 
um ſich ber ſah, wie er ſich endlich gegen Holland freie Hand 
verjchaffen könne, jo war das Mittel leicht gefunden. Trotz 
der Triplealliang hatte er doch feinen Augenblid die Freund: 
haft Ludwigs XIV. aufgegeben; bei der Heimfehr Ruvigny's 


I non essere a durare per lungo tempo queste eommercio all’ In- 
ghilterra o la pace all’ Olanda. 
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er ausdrücklich auf die Erneuerung einer perſönlichen Ver: 
dung antragen laffen. Erinerjeitd war nun aber auch Xude 
XIV. gegen die Republik in großer Entrüftung. Er meinte, 
wäre verpflichtet gemefen, kraft der Verdienſte, weldhe ich 
franzöſiſche Krone um fie erworben, deren Anjprüche zu 
erftügen: ſtatt deffen aber trete fie denjelben entgegen 
fuche eine europäiſche Allianz dagegen zu Stande zu 
ıgen. Ludwig enviederte die Annäherung Carls II. mit der 
lärung, dab jest die Rückſichten gehoben feten, durd) 
be er einſt gehindert werden, fih mit England gegen 
Hand zu verbinden. Anfangs lehnte Earl II. ab, auf Diele 
Öffnung einzugeben, weiler nun jeinerfeits fi für gebunden 
hie. Allmählig aber gewannen die alten Antipathien in 
ı wieder die Oberhand. Auf eine jonderbar naive Weile 
it er fie in einem Briefe an feine Schweiter im Sommer 
9 aud. Roy und King, beißt e8 da, werden ſich leicht 
ven Holland verftändigen, von dem fie beide arge Mip: 
idlungen erfahren haben; King, d.h. er jelbit, wird feine 
Ihe haben, bis er Rache genommen bat, und ift jehr be- 
t, in ein Verſtändniß einzutreten, fo bald Roy es wünjdt. 
Sp wenig war Sarl II. gefonnen, auf jened Bündniß 
en Sranfreich, deſſen Mittelpunft doch allezeit die Republik 
lieben jein würde, einzugeben, daß er vielmehr über eine 
tanz mit Sranfreich gegen diejelbe unterhandelte, und zwar 
befferer Ausfiht auf Erfolg als jemals früher. Zuerft 
te ſich Ludwig für die Republik erklärt, hierauf die An- 
ze zum Nachtbeil derjelben wenigſtens zurückgewieſen, jeßt 
er jelbit jeine Mitwirkung zu ihren Ruin an. 

Was aber den Predbyterianismus betrifft, jo war Garl II. 
) weniger geneigt, Partei für demjelben zu ergreifen. 
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Es ift jehr wahr, der Katholicismus nahm fich wieder 
auf das mächtigſte auf. Daß er Meifter in Stalien um 
Spanien geblieben war, ift das Werk der früheren Epode: 
in der damaligen fam ihm feine Verbindung mit dem bour- 
bonifchen Königthum, das eben in den Zenith feiner Macht 
trat, zu Statten. Spreden wir nit vom Dogma, deſſen 
innerer Zufammenhang immer einen großen Eindruck hemor- 
bringt, noch von den Umtrieben der Väter Jeſuiten, obgleich 
fie unläugbar find; in den europäischen Nationen wirken noch 
andere Einflüffe ungreifbarer Art; die am ftärkiten auftre | 
tenden Lebensformen üben eine unwiderftehliche Attraction auf 
alle anderen aus. Damald war der Katholicismud in drei 
großen Neichen, dem jpanilchen, dad, obgleich damit eins 
verftanden, wenn Frankreich aud) von religiöfer Seite Wider: 
ſpruch erfuhr, doch für ſich ſelbſt an der Meberlieferung ftrenge 
fefthielt, Sranfreich felbft und dem eben emporfommenden 
Oeſtreich repräfentirt; er hatte noch im der hierarchiſchen Ver: 
faſſung des deutjchen Neiches und Polens feine Etügen; über: 
Died aber: ihm gehörten die großen nationalen Literaturen 
an, Die der Ausdruck des Zeitalterd und feiner Eultur waren, 
wie die italienifche, die durdy die Werke großen Styles, welde 
fie von Alterd ber befaß, und felbft durd die manterirten, bie 
fie damals hervorbrachte, cine weitverbreitete Wirkung auf 
übte, die in voller Blüthe ftehende fpantiche, und Die dem Geifte J 
der übrigen Völker noch näher verwandte franzöfifche, welche 
mit der Monarchie zugleich ihren Aufihwung nahm. Dah 
fi in derjelben zwei Parteien bervorthaten, denn in bt 
Yiteratur wie in der Kirche jpielte die Schule von York 
royal cine große Rolle, war fein Nachteil, denn fie tandea 
beide auf Fatholifchem Standpunft. So war au die Au 
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m den vornehmſten Zweigen ein Produkt der katholiſchen Welt 
Durch diefe die Gemüther in der Stille vorbereitenden Einwir- 
fungen und die Uebereinftimmung der jonft entzweiten großen: 
Staaten in den fatholiichen Lebenöformen, wurde es einer 
thätigen Prieſterſchaft erleichtert, allenthalben Befehrungen 
bervorzubringen. Niemals erfolgten fie zahlreicher und auf- 
fallender, namentlicdy in den höhern Ständen. 

Die proteftantiiche Welt gerieth mit Necht darüber in 
Aufregung; mit ſicherem Inſtinct ſah fie eben in dem Em- 
porfommen von Franfreih ihre vornehmfte Gefahr: allein 
Carl II. war nit der Mann, der fih an ihre Spige ftellen 
fonnte, um fie zu fichern. 

Die Reftauration in England war dem Katholicismus 
in jo fern an und für fi) genehm, weil der ftärffte Ausbrud 
des Proteſtantismus, der jemald in eier Staatögewalt zu 
Sage gefommen war, dad cromwelliſche Protectorat und die 
inabaptiftiihe Republik, dadurch befeitigt wurden. Wenn 
die anglicanische Kirche wieder emporfam, fo fiel e8 ind 
Sewicht, daß fie eine der vornehmften Berfaffungsformen 
ver alten Kirche, die bilchöfliche, beibehalten hatte, und jo 
ben wieder zur vollen Geltung brachte. Carl II. ging, wie 
vir wiffen, mit dem Gedanken um, eine Rückkehr derfelben 
ch in der Doctrin und fogar eine bedingte Anerkennung 
ed Papitthums herbeizuführen, wenn man nur der anglica> 
riſchen Kirche gewiffe Gonceffionen made und Ausnahmen 
jeftatte. Er wünſchte fich mit feinem Neich der großen Ge— 
ofjenihaft der Neligion und Kirche, weldyer e8 einft anges 
ört hatte, wieder anzuſchließen. 

Und wenn er mit dem Parlament, welches fich jetzt mit 
er anglicanifhen Kirche vereinbart hatte, zerfallen war, fo 
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lag der vornehmfte Grund eben darin, daß ed feinen Fathe: 
Iifirenden Tendenzen widerftrebte. Seine Minifter konnten 
daran denfen, fih auf die Preöbyterianer und felbft bie 
Belenner der Secten zu fügen: niemald Tonnte der Sinn 
des Königs dahin gehen. Sollte es zu neuen Wahlen 
fommen, jo mußte er wenigftend der eifrigen Theilnahme 
der Kathelifen ficher fein, die während feined Erild ihm 
ſelbſt gezeigt hatten, daß fie jo unbedeutend nicht waren, 
ſondern über anjebnliche Geldmittel verfügten und einen ge: 
wiſſen Einfluß ausübten. Er fühlte fih ihnen zur Dank— 
barfeit verpflichtet und hatte nur zu ihnen ein unbedingtes 
Vertrauen. Nicht ſowohl feine Ucberzeugungen, von denen 
bei ihm nicht viel die Rede fein fann, aber feine Eympathien 
gehörten dem Katholiciömud. Bei feinem Aufenthalt in Frank: 
reich, Belgien, dem katholiſchen Deutſchland hatte er fie um 
jo leichter in fich gefogen, weil feine Gegner eben die eifrigften 
Bekenner des Proteftantismus waren. Nod einmal fahte er, 
und zwar entjchtedener als jemals früher, die Möglichfeit ind 
Auge, fich ſelbſt katholiſch zu erklären. 

Man hat oft gemeint, der Einfluß jeined Bruders, de} 
Herzogs von Vork, der damals ſchon wirklich itbergetreten 
jet, babe ihn dazu beſtimmt; gegen die Wahrheit dieſer That 
Sache vegen fih, wie wir noch ausführen werden, erhebliche 
Zweifel; aber auch abgejehen davon: Earl II. fagt einmal, 
fein Bruder fei erft nad) der Hand zu dem Vorhaben herbeige: 
zogen worden. In dem Gewebe politiiher Verbindungen 
und Abfichten, in denen man ſich befand, ſchien dem Köniz 
jelbft die Zeit dazu gekommen zu fein. 

Auch dafür aber bedurfte er des Rückhalts und der Un 
terftügung von Frankreich. Denn wenn man jchon bei bır 
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nführung der Uniformitätsacte aufrühreriihe Bewegungen 
jorgt hatte, wie viel mehr waren diefe zu befürchten, fo- 
Id er dazu ſchritt, den Katholicismus wieder herzuftellen! 
er Gedanke Carls II. war, feinen Webertritt unter dem 
eiltand der bewaffneten Macht zu vollziehen, die er noch 
iſammen hielt, und in dem ihm vorjchwebenden Einn ver- 
hrte. Schon um die dazu erforderlichen Geldmittel zu er— 
gen war ein Verftändniß mit Ludwig XIV., denn wer hätte 
jonft gewähren follen? nothwendig. 

Im Januar 1669 ift zwiichen dem König, feinem Bru⸗ 
e und einigen der vornehmften Katholifen, Clifford, Bel- 
16, Arundel of Wardour, mit Zuziehung Arlingtons Rath 
pflogen und Beichluß gefaßt worden.' Arundel begab fi 
bit nah Sranfreih: im tiefften Geheimniß fah er Lud— 
3 XIV. Sein Antrag ging nit allein auf Freundſchaft 
d Allianz, ſondern auf die innigſte Verbrüderung der bei: 
ı Könige zu einem Zwed, der an Größe und Bedeutung 
den Annalen der Welt feines Gleichen nicht habe. Er 
ach den Entihluß Carls II. aus, ſich mit der Fatholifchen 
rche zu verföhnen: zur Ausführung deffelben nahm er Die 
ilfe des allerchriftlichiten Königs in Anſpruch, melde zu— 
chſt in einer Geldunterftügung beftehen ſollte. Carl II. ließ 
fen, daß er für jede mögliche Gefahr die wichtigften Pläge, 
B. für die Seemadt Portsmouth und Chatam, befeltige; 
der Sache Ihien es ihm vor allem darauf anzufommen, 
Befiger der Kirchengüter, deren Zurücdforderung man wie 
Zeit Maria Tudors fürdtete, vor aller Beſorgniß 
‚er zu ftellen. Gr erwartete die Beiftimmung der Pred- 


ı Aufzeichnungen Jacovs II. bei Macpberjon I, 48. 
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byterianer und Diffenterd, denen die anglicanifche Kirche ver: 
haßter ſei, als die Fatholiihe. Und auch von den Anglica⸗ 
nern jagt wenigftend der Herzog von York einmal, es gebe 
unter ihnen Viele, die zu dein Katholicismus geneigt jeien, to 
dab der Widerftand nicht allzugroß jein würde. 

In den Feltungen in Schottland, fo wie in England 
wurden katholiſche oder ſonſt zuverläffige Befehlshaber cin: 
gefeßt. Auch auf die Truppen von Irland zählte man; denn 
Ormond, wiewohl Proteftant, ſei doch zu loyal, um fich zu 
widerjegen, und wenn er e8 thäte, fo würde ſich Graf Orrery 
an die Spike ftellen. Carl II. hatte kein Hehl, daß nict 
allein fein Gewijfen ihn zu dem Schritt antreibe: er fagte, 
jein Reich jei in older Verwirrung, daß er feine andere 
Rettung aus derjelben fehe. ' 

Die Unterhandlungen find im Einzelnen [hwerlih noch 
zu ermitteln; fie wurden mündlich gepflogen, oder die Briefe, 
denen man fie amvertraute, wurden verbrannt. Auf große 
Schwierigkeiten konnten fie nicht ftoßen; denn am franzöfiſchen 
Hofe täufchte man fich nicht über die Feindſeligkeit der eifrigen 
Proteftanten. Vom Suni 1669 haben wir ein eingehende 
Schreiben Ludwigs XIV. mit welchem er Arundel zurüdichidte. 
Hierauf erft wurde, was nicht ganz in dem Sinne Garls Il. 
war, der neue franzöfiihe Geſandte Golbert Croiſſy ind Ge 
heimniß gezogen. Aber dadurch wurde bewirkt, daß aud die 
Unterhbandlung über ein Bündniß gegen Holland wieder auf 


ı Whitehall 6. June 1669 bei Dualrymple 27. Die Correjponden 
St. Alband von diefen Jahren im St. P. O. habe ich durchgeſehen: ie 
weit ich Die oft dunkelen Andeutungen verftanden babe, enthielten fü 
nichts von Bedeutung, 

2 Bei feiner Depefche findet fi die leidige Anmerkung: Le me 
moire (d’Arundel) et la lettre de M. Lionne manquent. 





367 





nommen werden fonnte: die Entwürfe, an und für fi 
Ichieden, hatten Doch einen gleichartigen Jwed, in dem man 
h begegnete. Die beiden Fürſten vereinigten ſich zu der 
giten Freundſchaft: mit gemeinschaftlichen Kräften wollten 
die katholiſche Kirche in England beritellen, und die Re— 
blik vernichten, die ihnen beiden gleich verhaßt war. v 

Die Vorausſetzung war und blieb, daß Ludwig XIV. 
chts gegen Spanien unternehmen, Carl II. nicht genöthigt 
n follte, von der Triplealliang zurüdzutreten. Nur follte ſich 
je nicht auf Fünftige Säle, namentlich nicht auf den Fall 
re Erledigung der ſpaniſchen Krone eritreden. Earl II. er- 
nnte ausdrüdlic an, dab der König von Frankreich durch 
» Verzichtleiftung ferner Gemahlin nicht gebunden ſei; er 
rſprach jogar feine Gooperation zur Ausführung ihrer An- 
rüche und juchte ſich nur einen entiprechenden Antheil au 
m Gewinn zu ſichern. Wie immer, behielt er dabei 

Grweiterung jeiner maritimen Stellung im Auge. 
ie Völker des ſüdlichen Amerika follten fih ihm unter: 
fen müffen:: Minorca und Oftende follten ihm abgetreten 
rden. 

Die Ausführung diefer VBerabredungen lag in weiter 
rne: in unmittelbarer Nähe dagegen ftand der Krieg gegen 
Mand und die Erklärung der Katholicität. 

Sleih von Anfang machte Golbert Croiſſy hierüber eine 
vr zur Sache treffende Bemerkung. Die Erklärung der 
ıtbolicttät, fagte er, würde, wenn fie voranginge, eine jo 
oße Aufregung in England und der ganzen proteltantischen 





ı S. M. S. Ch. promet, les droits sur la monarchie d’Espagne lui 
ınt echus d’assister le roi de la Gr. Brgne & se rendre maitre des 
ıtrees et places en Amerique. 
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Melt veranlaffen, daß der Krieg gegen Holland kaum mög 
lich bliebe. Biel beffer, man fange mit dem Kriege gegen 
Holland an; denn da die Nation in ihrem oftindijchen Handel 
von der Republik beeinträchtigt ſei, jo werde fich leicht ihre 
Eiferſucht gegen fie aufregen laſſen; fie werde anjehnlide 
Subfidien zum Kriege zahlen: zugleich mit Hülfe von Frank 
reich werde der König Stark genug zu feiner Unternehmung 
werden, und dann auch mit einer großen Sicherheit zu dem 
Religionswechſel fchreiten können; der Krieg werde ihm Gelegen: 
beit dDarbieten, die unzuverläffigen Truppen anderweit zu ver: 
wenden, und fi nur mit den zuverläjfigften zu umgeben, 
zugleich aber einen Vorwand zu neuen Werbungen verſchaf— 
fen; jei er dann zu See und Land gut bewaffnet, und babe 
er zugleich die Hülfe des Könige von Frankreich auf jeiner 
Seite, jo werde Niemand es wagen, feine Erklärung zum 
Anlaß einer Rebellion zu nehmen: da er im Krieg mit der 
Republik begriffen jei, fo fünne er jede Art von Gemeinſchaft 
mit ihr als Hochverrath beitrafen. 

Huf König Earl machte diefer Vorſchlag, welcher für 
das Unternehmen maßgebend geworden ift, gleich im erften 
Augenblick großen Eindruck; doch behielt er fi nody vor, ibn 
anzunehnen oder zu verwerfen. 

Noch war jeded ein anderer wichtiger Punft, der bie 
Bedingungen betraf, unter melden Garl den Krieg unter: 
nehmen wollte, zu erledigen. Er verlangte Berüdfichtigung 
des Prinzen von Oranien wie im Kriege, fo bei dem Frieden: 
ferner trat er mit dem Gedanfen hervor, nit dem er ſchon 
den erſten Krieg eröffnet hatte, eine feſte Stellung in den 
vereinigten Provinzen zu gewinnen; er bedang fich die Ab 
tretung von Walcheren, Sluys und Cadjand an die englüde 
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Krone and: hauptfäkhlich aber forderte er, — denn auf das 
Parlament wollte er ſich nicht verweilen laſſen, — fehr ans 
ſehnliche Subfidien. Colbert jagt, als er die Summe: ver: 
. nahm, 800,000 Pfd., fei er wie vom Blig getroffen worden; er 

habe die Hoffnung aufgegeben, die Sache zu Stande zu brin⸗ 
gen. Ludwig XIV. antwortete, das heiße eine Verbindung 
anbieten und fie dann nicht eingehen wollen. Nach langer 
Berhandlung hat er endlidy eingewilligt, zu den 50 engliichen 
Kriegsſchiffen 30 franzöſiſche ftoßen zu lafjen, und zugleich 
300,000 Pfd. zu zahlen. Gegen diefe Leiftung behielt er 
fi) vor, die Zeit, wenn der Krieg erflärt werden jolle, nad) 
eigenem Gutdünfen feitzufeben; denn er wollte das große Un⸗ 
ternehmen nad) allen Seiten bin jo gut vorbereiten, Daß es 
nothwendig gelingen müffe. 

An diefer Unterhandlung, die man in das tieffte Ger 
heimniß ſchloß, hatte Niemand größeren Antheil als bie 
Tochter der Königin Henriette Marie, welde vor einem Jahr 
geftuorben war: Henriette Anne d’Angleterre, Herzogin von 
Drleand; fie war in fo fern glüdlidher als einft die Mutter, 
da fie bei weitem mehr das Vertrauen Carls II. befaßt. Sie 
ift das Kind, das in Ereter zur Welt kam, eben ald das 
Schickſal ihres Vaters eine unglüdlihe Wendung nahm; unter 
allerlei Abentenern und Gefahren flüchtete man fie nach Frank⸗ 
reich; da hat fie dann das Eril ihrer Mutter, die nahe dem 
Hofe doch ein Privatleben mit beſchränkten Mitteln führte, 
getheilt: bi8 fie nad) einem furzen Beſuch in England mit 
dem Bruder Ludwigs XIV., Herzog Philipp von Orleans, 
vermählt wurde. Sie war jugendlid ſchön und anmuthig, 
ein wenig franthaft, aber voll von Geift; was ihrem Leben 
Farbe gab, ift weniger irgend eine andere Leidenichaft, wie 
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fie an beiden Höfen an der Tagesordnung waren, geweten, ' 
als der Ehrgeiz, eine politiſche Rolle zu Spielen, Sranfreich und 
England in gutem Berhältniß zu erhalten. Ihr Bruder Carl 
bat vielleicht feinem andern lebenden Weſen eine wahrere und 
uneigennüßigere Zuneigung gewidmet, als diefer feiner Schwe— 
fter; König Ludwig XIV. liebte ihren Umgang. Ihr Anjeben 
am franzöfifhen Hofe ftieg oder fiel nad dem Maaße bed 
Einverftändnifies zwilchen den beiden Königen. In dieſem 
Verſtändniß ſchien ihr das Wohlergehen derjelben, jogar dad 
ewige Heil ihres Bruders zu liegen. Denn nichts war ihr 
von dem Kapuziner, der fie in der Religion unterrichtete, tiefer 
eingeprägt worden, ald dab die katholiſche Kirche die aus— 
Ichließend ſeligmachende jet: unter dieſem Geſichtspunkt hatte 
er ihr ihr Exil ſogar ald ein Glück für ihre Seele dargeftellt. 
Sie lebte und webte in den Fatholifchen Gefühlen, wie fie damals 
herrſchten; mit Freuden begrüßte fie e8, daß ihre beiden Brüder 
ih endlich katholiſch erflären wollten, wad ja die Mutter im: 
mer gewünſcht hatte. Site haßte Holland als den vornehm: 
ſten Sig des Proteſtantismus, und die dortige Ariftofratie, 
durch welche ihr Neffe, der Prinz von Dranien, in Nachtbeil 
geratbe. Es gewährte ihr unendliche Befriedigung, daß fie, 
un den Bund für die Katholicität und den holländiſchen 
Krieg zu Stande zu bringen, die VBermittlerin war. Ihr 
wurden die erjten Eröffnungen gemacht; fie empfing und be: 





ı Eo dürfte man nämlich aud folgender Stelle eined Briefes von 
ihrem Bruder an fie fchließen: If you were as well acquainted with a 
little fantastisall gentleman called Cupide as J am, you would not 
wonder. Bei Dalrymple II, 6. Madame La Sayette will freilich man: 
ches Andere von ihr felbft erfahren haben. 

2 Aufzeichnungen des Paters Cyprien Gamaches: Court and times 
of Charles I. II, 412. 
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Jorgte die Antworten: felbft über die Geldjachen und das In⸗ 
nere der Geſchäfte find ihr Denkichriften zugegangen: fie hat 
die legten Schwierigkeiten gehoben. Wenn nun Earl II. 
ſchon längft den Wunfch geäußert hatte, fie bei ſich zu jehen, 
eigentlih ohne politifiche Abficht, jo tft es ſehr begreiflidy, 
daß fie ihm darin entgegenfam: ſchon um dad Werk, das fie 
in Frankreich fo weit geführt, in England zu vollenden. Aber 
ihr Gemahl war nicht geneigt, feine Einwilligung zu geben: aus 
Eiferſucht gewiß, jedoch einer ſolchen, die audy nicht die gewöhn- 
liche ift.! Herzog Philipp von Orleans kannte die Abficht der 
Verhandlungen, die man pflog, obwohl er fie nicht ganz 
durchſchaute: er meinte, die Ehre, zwiſchen den beiden großen 
Mächten zu vermitteln, gebühre ihm felber. Ueberhaupt aber 
beftand aus mancherlei andern Beranlaffungen, hauptſächlich 
aber durch die Schuld des Günftlingd, der den Herzog be= 
berrjchte, ein Schlechtes Verhältniß zwiichen den beiden Gatten; 
Carl II. Hat einmal feine Schweiter dem Schupe Ludwigs XIV. 
empfehlen müflen, und ald ed zum Bruch gefommen war, 
viel Mühe gehabt, den Schwager zur Verſöhnung mit der- 
jelben und zur Rückkehr an den Hof, den 'ſer verlaffen hatte, 
zu bewegen. Die Autorität Ludwigd XIV. und die dringende 
Berwendung Colberts, des Minifterd, vermochte den Her: 
303 endlich, jeine Einwilligung zu geben, aber auch dann er⸗ 
theilte er fie nur zur Reiſe nad) Dover und auf bejchränfte 
Zeit. Eeine Gemahlin nad) London, ja au nur nad) Can— 


—— 





I Rouid XIV. an Golbert, 29. März: Comme ma soeur en diverses 
rencontres a parle a mon frere de la substance de notre nbgociation, 
hors du point le plus secret, il a commis son honneur ä ne permettre 
pas qne sa fomme en reportast tout l’'honneur. Er hätte fie wenig: 
ftend zu begleiten gewünſcht, was Carl II. ablehnte. 
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terbury gehen zu lafjen, lehnte er mit hartnädigem Eigen: 
finn ab. ' 

Am 16,26. Diai 1670 langte die Herzogin in Dover an; 
der König empfing fie mit aller der Hingebung, die er gegen 
fie fühlte. Eben damald bemerkte man, daß fie mehr Gewalt 
über ihn habe, als fonit irgend Iemand in der Welt; man 
jagte, fie würde England regieren, wenn fie ihm zur Ceite 
bliebe. Unter ihrer Einwirkung wurden die Verträge unter: 
zeichnet und der König vermodht, die Ratification derfelben 
binnen eined Monats zu verſprechen. Auch die Königin Ca— 
tharina und die Herzogin von York, Budingham und Arling- 
ton, deren wieder einmal hoch angejchwellte Entzweiung fie 
beizulegen wußte, waren zugegen. Zuletzt erſchien der Herzog 
von Dorf, der aber dur den Gang, den die Dinge unter der 
Einwirkung feiner Schweiter nahmen, nicht zufrieden geftellt 
wurde. Shm hätte alles an dem offenen Uebertritt des Kir 
nigs zum Katholicismus gelegen: von dem Krieg gegen Hol- 
land ſah er ähnliche Verwidelungen mit dem Parlament vor: 
aus, wie die legten geweſen waren. 

Noch war nicht alles ind Neine gebracht, ald die 
Herzogin ihren Bruder wieder verließ. Sie übernahm es, 
die Ausführung der Zractate zu vermitteln, jo wie ihren Ab— 
ihluß; Earl 11. hatte fie abermald und aufs dringendite der 
Gnade Ludwigs XIV. empfohlen, und eine Stipulation war 
im Werk, durch weldhe man ihren Gemahl, indem man einen 
ihm bewilligten Zufhuß an die Bedingung band, daß Feine 
Entzweiungen zwiſchen ihm und feiner Gemahlin vorkom— 





ı Colbert, 27. Mai. Madame fagt ibm, qu’elle ne pouvoit pour 
quelque raison, que ce peut ätre, passer Douvres, soit pour aller a Lon- 
dres ou seulement a Canterbury. — Mme est en parfaite sante. 
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men dürften, dahin zu bringen hoffte, fie fortan gut zu be= 
bandeln. Sie ſchien nod einer glüdlichen Zufunft entges 
genzugehen; die Huldigungen, die man ihr darbradhte, galten 
mebr ihrer Perfon als ihrem Range; man rühmt an ihr die 
Gabe, einem Jeden, den fie ihrer Aufmerfjamfeit würdigte, 
für fi) und ihr Thun einzunehmen; zu dem Genuß von Jugend, 
Schönheit, einer hohen gefelfchaftlichen Stellung, gefellte fich 
eine pelitiiche Bedeutung, welche allem Anfchein nach forts 
dauern mußte. Es war ihr gelungen, die Häufer Stuart 
und Bourbon in einem gemeinjamen politiichen und religiöjen 
Intereffe zu vereinigen; -—- Schon war eine Sendung von 
Chiffern behufs der fünftigen Correfpondenz für fie unterwegs 
— als fie, faum acht Tage nad) ihrer Rückkehr aus England, 
in dem Schloß St. Cloud, einem heftigen Kranktheitdanfall 
binnen wenigen Stunden erlag. 

Sie hatte den idealen Zwed ihres Lebens eben erreicht; 
aber welch ein Zuſtand um fie ber: noch war fie nicht todt, 
als ihr Gemahl nach ihren Zimmern eilte, um ſich in Belig 
ihrer ihm verborgen gebliebenen Briefichaften zu eben; fie 
jelbft gedachte mur ihres Bruderd, um deffen willen allein 
fie bedaure, nicht länger am Leben zu bleiben: fie meinte 
vergiftet zu fein, und zwar durd den Günftling ihres Ger 
mahls, den Chevalier de Lorraine. Die Franzoſen behaupteten, 
fie habe fi durch ein unzeitiged Flußbad einen Anfall von 
Choleramorbus beftigfter Art zugezogen. Dad Ergebniß der 
Section ſcheint died zu betätigen: auch in England wurde 
der anfangs aufgeregte Verdacht dadurd, beichwichtigt.! 


— — — — — 


ı Schreiben von Lyonne bei Mignet. — Einen Zweifel Tönnte ein 
Brief von Temple an Arlington — Haag, 15. Juli — erweden, worin 
er bemerkt, daß der Verdacht dort wieder gewachfen ſei, after the princess 
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Eine Kataftrophe unheilvoller Borbedeutung für den 
Erfolg der angebahnten intimen Allianz. | 

Vom perjönlihen und dynaftiihen Standpunkt mohte 
fie ihre Berechtigung haben: mit der Natur der Dinge, im 
Großen und Ganzen war fie in Widerfprud. Wie wollte 
man Stanfreich, dad eben in die Epoche trat, in der das Syſtem 
des erneuten Katholicismus vollfommen zur Herrichaft ges 
langte, mit England vereinigen, wo die proteftantijche Idee 
die Geifter um fo mehr ergriffen hatte, weil fie fi in den 
verichiedenften Formen ausſprach; — eine autonome Krone, die 
über alle ftändifchen Inftitute im Lande das volle Ueberge: 
wicht davon getragen, und eine andere, welche nur darum 
bergeftellt war, um dad Syſtem einer parlamentarifcdhen Re: 
gierung durchzuführen; — eine Macht, weldye die Unabbän- 
gigfeit der enropäifhen Staaten und Reiche durch ihre Auf 
ftellung felbft bedrohte, und eine andere, deren Aufgabe es 
von jeher gewejen war, das Gleichgewicht auf dem Gontinent 
zu behaupten. 

In einer ſeiner wefentlichiten Beziehungen fonnte der Tractat 
gar nicht einmal dem bisher einflußreichiten der Räthe des Ki- 
nigs, dem Herzog von Buckingham, mitgetheilt werden. Eine 
politiiche Alltanz mit Sranfreich hatte er immer gewünſcht und 
ſogar zuerſt eingeleitet; nur eben von diefer befam er zu bi- 
ren. Es it ſehr jonderbar, wie er fi einbildet, darin vol. 
fommen frei und felbftändig zu verfahren, während ded die 
dowagers curiosity fo ask her physicians opinion upon the relation 
transmitted hither to one of them by his brother, the dutch secretary 
at Paris, and pretends it came from Dr. Chamberlain though some 
thing different from what he transmitted into England (Works II, 129. 


Um ein medicinifches Urtheil nachzufuchen, müßte man doch erft Dielen 
abweichenden Bericht einfehen. 
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auptſache längſt abgemacht iſt. Einiges ward ihm jedoch 
igeſtanden: der Erwerbung, welche England machen ſollte, 
urde Goree und Voorne hinzugefügt, ſo daß ſie die wich⸗ 
Iſten der vorliegenden Inſeln, zu beiden Seiten von Sees 
nd begriffen haben würde. Die für die Katholicitätser⸗ 
ärung versprochenen Subfidien — 200,000 Pfd. St. — wurden 
illſchweigend den für den Krieg bewilligten 300,000 Pfd. 
nzugefügt. Diefer Tractat ward von Budingham, Lauderdale 
id Aſhley Cooper unter der Vorausſetzung verhandelt, als 
Ibe ed feinen andern. Neben ihnen haben ihn Clifford und 
elington unterzeichnet; nur diefe waren in die Tatholifirenden 
niwürfe eingeweiht. 

Wie jehr nidht allein diefe Entwürfe, fondern auch jede 
inneigung zu den Katholiken, jedes Verhältniß zu ihnen ale 
rfönlidyes Geheimniß behandelt wurde, fieht man redt in 
m Bericht von einem Bejud, welchen der päpftliche Inter: 
intius zu Brüffel in November 1670 in Whitehall abftattete.! 
urch den venezianischen Botichafter wurde er bei Arlington 
ngeführt, den fie in feinem Geſchäftslocal fanden: es tft 
arafterijtiich, wie er ihnen eine Audienz bei dem König vers 
yaffte. Er führte fie in fein Wohnzimmer: und verichloß 
r allen deifen Thüren mit dem Scherzwort, nun feien fie 
ine Gefangenen: dann ftieg er eine geheime Treppe hinauf 
ıch den obern Gemädern, aus denen er den König, ihm 
is Licht vorantragend, herunterführte; fie traten leife auf, 
n feinen Verdacht zu erregen. Nach den eriten Begrüßun- 
n, bei denen fih der König nad) dem Befinden des Pap- 


— ln — — 


i Relatione dello stato, nel quale era la religione cattolica in In- 
ilterra l’ao 1670, fatta da Monsr Airoldi internuncio apostolico in Brus- 
lles. Bibl. Corsini zu Rom. Uuterzeichnet Bräffel, 19. Nov. 1670, 
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fte8 Clemens 1X. erfundigte, wandte ſich dad Geſpräch auf 
den Zuftand der Katholilen. Der König fagte, er babe die 
Katholiten immer getreu befunden, und wenn er ihnen Gunſt 
erwielen, fo gedenke er das in Zukunft noch mehr zu thun. 
Der Nuntius verficherte, daB man von Rom aus den Katbo: 
lifen feine andern, als Gedanken der tiefften Hingebung für 
den König einflöße; wenn zuweilen vorfomme, daß ein und 
der andere Priefter fi rückſichtslos und unbotmäßig betrage 
oder zu weit gehe, fo rühre dad nur daher, weil es Teinen 

Dbern in England gebe, um fie in Zaum zu halten. Der König 

erwieberte, er helfe ſich dann Damit, daß er Priefter dieſer Art ohne 

Meitered aus dem Lande Ichaffen laſſe. Während fie ſprachen, 

hielt ſich der venezianiſche Gefandte in ehrerbietiger Entfer- 

nung. Nach einiger Zeit trat auch der Herzog von York, 

diefelbe Treppe berabfteigend, ein; doch verlief fein Ge: 

ſpräch in gleichgültigen Allgemeinheiten. Der Herzog war 

damald noch nicht übergetreten: er wird nur als den Katho: 

lifen gewogen geichildert. Die entjchiedenften Sympathien 

für diefelben zeigte die Herzogin, wie fie denn noch vor Ende 
des Jahres ihren Webertritt vollzogen hat. Bon den Ber 
abredungen mit Frankreich Fonnte dem Nuntius, wie ſich ver: 
jteht, nicht die mindefte Andeutung gemacht werden. 
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Sircbentes Kapitel. 


Parlamentöfigungen von 1669 bid 1671. 


Während diefe Verbindungen mit der Fatholiihen Welt 
und die nicht minder religiöfen als politiihen Verhandlungen 
mit Sranfreih in fonderbaren Abitufungen des Geheimniffes 
eingeleitet und angebahnt wurden, hatte man in einem Geheim- 
rathscommittee die Srage über Die Auflöfung des Parlaments 
nochmals erörtert. Buckingham und die beiden Staatöfecres 
täre Arlington und Trevor waren dafür, Albemarle, York und 
der Zordfeeper Bridgeman dagegen. Der lebtere führte aus, 
dab trog aller Verſprechungen der Diffenterd ein Parlanıent, 
in dem fie die Majorität hätten, doch feine Sicherheit, weder 
für die Krone noch für den Frieden des Landes, darbiete, 
Und diejer Meinung trat auch der König bei, der nun Schon 
die Hoffnung faßte, ein ander Mal, nad geichloffener Ab- 
kunft mit Sranfreich der Sache beffer beizufommen. Wie er 
jegt mit feinem Bruder wieder in befferem Verhältniß ftand, 
jo hoffte er durch perfünliche Verftändigung mit den leiten- 
den Mitgliedern der Oppofition diefe zu mäßigen. Er trat 
mit ihnen in förmliche Unterhandlung, welche bejonders zwei 
Punkte betraf: von feiner Seite, dab er von jeiner Berbin- 
dung mit den Diſſenters abließ, von Seiten des Parlaments, 
daß ed zur Bezahlung der Schulden ded Königs Anftalt 
treffen, und vor allem, daß es nicht zu jenen directen Ans» 
griffen auf die Minifter fortichreiten jollte, mit denen es dieſe 
ſchon jo fange und ernftlich bedrohe. Der König nahm fie in 
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feinen Schuß; denn man beleidige ihn felber, wenn man bie 
Männer angreife, denen er fein Vertrauen ſchenke.! Er ver 
ſäumte nicht, durch Berleihbung von Aemtern und Penfionen, 
oder andere Begünftigungen, jo weit die Kräfte der Krone 
reichten, die Partei derfelben zu verftärfen. 

Am 19. October 1669 wurde die neunte Selfion de 
zweiten Parlamentd unter Carl II. eröffnet. 

Der König erwähnte die Somprehenfion died Mal nidt; 
vielmehr erließ er eine Proclamation gegen die Nonconfor: 
mijten, für welche die beiden Häufer ihm dankten: dagegen 
Ihritt dad Parlament aud nicht zu einer Anklage gegen die 
vorwaltenden Minifter ſelbſt. Uebrigens aber zeigte es fih 
nicht jehr gefügig. Die Unterfuhung gegen bie frühere Ber- 
waltung ward auf das eifrigfte wieder aufgenommen. ©. 
Carteret, der nicht leugnen Tonnte, daß er als Schagmeilter 
der Seemacht die Ausgaben in einer Weije geleitet hatte, zu 
der er nicht vollfommen autorifirt war, wurde einem Ber 
fahren in dem Unterhaufe, deſſen Dlitglied er war, unter: 
worfen, welches damit endigte, daß man feine Theilnahme an 
den Sitzungen ſuspendirte. Er gehörte noch zu den Anhängern 
GSlarendond: auch nahmen fich diefe feiner an: ed waren 
nur jehr Kleine Majoritäten, welche bei den verschiedenen Punk: 
ten den Ausichlag gegen ihn gaben. Die Sudpenfion wurd 
nur mit einer Mehrheit von 3 Stimmen (100 gegen 97) 
ausgeſprochen. 

Ein ähnliches Schwanken zeigte ſich bei dem Gegenſazß 


zwiſchen Ormond und ſeinem Gegner Orrery, der ebenfallsß 


Colbert Croifſy, 18. Auguſt 1669. u espere aussi los portera 


lui complaire dans tous les autres points qui regardent l’affermisse- 
ment de son autorite et l’avantage de sa couronne, 
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nah England gelommen war und von Buckingham ge: 
fördert, bei dem König in Gnaden, eine große Rolle zu 
jpielen anfing. Ormond hatte fein hohes Amt in Irland 
zulegt Doch verloren; die Abfiht war, ihn in dem Par« 
lament wegen der Willfürlichkeiten, die man ihm Schuld 
gab, in Ankflageftand zu ſetzen. Die Clarendonianer wa: 
ren noch ſtark genug, das zu verhindern; vielmehr fam Drrery 
in den Fall, ſich wegen begangener Cigenmädhtigfeiten und 
einiger unbejonnenen Worte vor dem Parlament vertheidigen 
zu müſſen. Kaum bergeftellt von der Gicht, erſchien er hiezu 
am 1. December an der Barre des Haufed. Es gab Biele, 
benen feine Antworten nicht gemügten; aber auch er batte 
eine zahlreiche Partei für fich, welche den Vorſchlag machte, feine 
Sade an das gewöhnliche Gericht, die Kingsbench, zu ver- 
weijen; dafür wurde endlich eine Feine Mehrheit gewonnen; 
fie betrug ebenfall8 nur drei Stimmen. ! 

Eiinige Angelegenheiten famen jedoch vor, in denen man 
fi) entichieden zu Einer Meinung vereinigte. Den Noncon- 
formiften wurde e8 zum Verbrechen gemacht, daß ihre Abficht 
dahin gebe, dad Parlament aufzulöfen, die Negierung zu ver- 
ärdern: man faßte den Beſchluß, daß man dem König zur 
Erhaltung der Regierung in Kirche und Staat, wie fie jebt 
eingerichtet fei, gegen alle Widerſacher beiftehen wolle; ein 
Beſchluß, von dem ed einleucdhtet, daß er mehr dem Sinn 
des Haufe ald den des Königd entiprah. In der Sub: 
fidienfrage fam es nur zu der unbefriedigenden Refolution, 


i Journals 1. Dec.: to be persecuted at law; in den Debates 201 
erflärt to the kingsbench. Mit Recht wird gejagt: the charge had 
not been brought against Lord Orrezy, if one had been brought against 
Lord Ormond. 
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daß die Bewilligung nicht über 400,000 Pfb. betragen, und 
weder auf Die Acciſe noch auf eine Landtare angewieſen werden 
ſollte. Damit war aber dem König wenig gedient. Am 
11. December, den Tag nach der Erelufion Carteret3, prore: 
girte er die Sipungen bis im den Februar, wie er nicht ver: 
hehlte, in der Erwartung, daß bis dahin mancher feiner An- 
hänger, den man noch vermiffe, eingetroffen, überhaupt bie 
Stimmung verändert fein würde. | 

Co eben war ein Umſchwung in dem Parlament von 
Schottland eingetreten, der ihn in diefer Hoffnung beftärkte. 

In Schottland wiederholen fi) die Motive, Handlungen 
und Erfolge, welche in England erfcheinen; doch treten fie 
allezeit Tchroffer und ausgeſprochener hervor. 

Die Spmpatbien der Diffenterd mit den Holländern, 
welche in England nur vermuthet wurden, legten fi in Schott» 
land ganz offenbar an den Tag. Inter geheimnißvollen und 
vieldeutigen Einwirkungen aus der Fremde! war e8 im No: 
vember 1666 zu einer Schilderhebung der eifrigften Presby— 
terianer gefommen; der Covenant wurde nody einmal in La— 
narf auögerufen; allein bei weitem befjer war die Regierung 
gerüftet, als die Inſurgenten; ohne Mühe, auf der Etelle 


ı Ein fonderbared Zufammentreffen ilt, daß damals ein Prediger, 
Gabriel Eemple, an der erjten Confolidation der Empörung in Galle: 
way Durch feine Predigten einen großen Antheil nahm (Wodrow, der 
ihn III, 267 ausführlich erwähnt, gebt über die Jugend dieſes „Good: 
man” flüchtig hinweg), und Daß man in dem Berichte eines frangöfifchen 
Emiſſärs (Vier. de Rethreford — Rutherford?) folgende Stelle lieft: 
Il y a ete bien des gens, qui n’estoient pas ce, qu’ils professoient; 
parmi eux il a et6 un Jesuite de Douay Escossais de nation, qui a 
ete la en qualite de Puritain, et passa sous le nom de goodman: son 
nom est Semple. — Sollte Gabriel Eemple wirklid ein verftedter 
Jeſuit geweſen fein? Oder ift ed ein Irrlicht, das und nedt? 
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vurden fie auf Portland Hi zerftreut. Hierauf erhob fidh 
ie Reaction in entiprechender Energie. Im dem Adel und 
yem biſchöflichen Klerus, die auch bier auf das engfte ver- 
yunden waren, wurde Die Abficht gefaßt, die Abſchwörung 
ed Covenant nicht allein von den Geiftlihen und Beamten 
u fordern, jondern zu einem allgemeinen Landeögefeß zu 
nachen. Allein bei und nady dem Fall Lord Clarendons trat 
Ye Regierung Garld II. wie in England, fo aud in Schott: 
and von dem bisherigen Syftem einen Schritt zurück: die ver- 
ammelten Truppen wurden entlaffen, den Nebellen nur eben die 
Berpflichtung den Srieden zu halten auferlegt. Der Mann, der 
ie Ichottiichen Angelegenheiten als Secretär für diefelben lei— 
ete, Sohn Maitland Lord Lauderdale, war mit dem König 
n der Abficht, der Krone eine freiere Action möglich zu ma— 
ben, als ihr bei dem Uebergewicht des bifhöflihen Syſtems 
zelaſſen wurde, noch mehr einverftanden, als einer der eng— 
iſchen Minifter: was in England vermieden wurde, geichah 
n Schottland; im Juni 1669 erging ein königlicher Erlaß, 
yon Lauderdale unterzeichnet, in defjen Folge eine große An— 
ahl von presbyterianiſchen Predigern, die aus ihren Stellen 
ntfernt worden waren, in diefelben zurücgeführt wurde. Und 
ınter dem Eindrud diejed Erlaffes wurden die Wahlen zum 
Parlament hier in Schottland, wo man von feiner republi: 
antjchen Faction zu fürchten hatte, wirklih vorgenommen: 
ver Gegenjag der Parteien, von denen feine den vollen Sieg 
Yavon trug, verjchaffte der Regierung ein Uebergewicht über 
yeide. Lauderdale begab ſich als königlicher Commiſſar jelbft 
ach Edinburg, und eröffnete die Sipungen an demſelben 
Lage, an welchem fie in England eröffnet wurden. Wir ſahen, 
vie zweifelhaft alled in Weftminfter blieb; in Edinburg hatte 
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Lauderdale einen vollftändigen Succeß. Er beruhigte bie 
Preöbyterianer, aber er vermied dabei do, die Antipathie 
der Prälaten und ihrer Partei aufzuregen; bei der ganzen 
Nation fand er dadurd) Eingang, Daß er die Idee der Union 
mit England, welche von den Schotten eifrig gewünſcht wurde, 
denn damit war ein gleichberechtigter Antbeil auch an dem 
Handel verbunden, in Anregung brachte. Auf dieſe Weife ge: 
lang e8 ihm, Beſchlüſſe zu bewirken, wie man fie faum ned 
hätte erwarten jollen. Eine Anerfennung des Supremate 
ward durchgeſetzt, welche der Krone eine faft abjolute Autor 
vität über die Kirche einräunte. Die Anordnung der Auberen 
Regierung der Kirche ward darin ald ein der Krone inhäri— 
vended Recht, dem König und feinen Nachfolgern zugeſprochen: 
und ziwar in einem Umfang, daß darin die diöpenfirende Ger 
walt ohne Widerjpruc begriffen wäre; dad Parlament trug 
fein Bedenken, auch dad Recht der Miliz für ein der Krone 
inhärirendes zu erflären; es machte fi) anheiſchig, daß 20,000 
Mann in den Waffen dem König, wo und wann er ed ver 
lange, zu Gebote ftehen follten. 

Daß dies alles zugleich auch darauf berechnet war, um 
in England einen dem König vortheilhaften Eindrud zu ma- 
hen, daran kann fein Zweifel fein: Lord Lauderdale hat es, 
ehe er nad) Schottland ging, ausdrücklich gejagt. Recht mit Ab- 
ſicht war Garl IT. in der ſchottiſchen Acte über die Miliz zugleich 
als König von England bezeichnet worden. Die Engländer 
machten Miene, darüber zu lachen; denn im Kampf mit den 
Schotten ſeien fie bisher nod immer Sieger geblieben. 
Aber unbequem war ed ihnen dody, den König einer Hülfe 
macht verfichert zu jehen, die von ihnen unabhängig war me 
ih möglicherweije gegen fie felber richten Tonnte. Von dem 


383 
Weſen der Unterhandlungen mit Franfreih hatte Niemand 
Kunde, noch auch Ahnung: aber ein Gerücht, dab eine 
Berbindung im Werke ei, verbreitete ſich allerdings und trug 
dazu bei, Die Zuverficht des Parlaments zu ſchwächen, den 
Muth ded Königs zu ftärfen. 

Bei der Eröffnung der zehnten Sigung dieſes Parlamentd 
(4. Febr.) erſchien Carl IT. in dem Pomp militärischer Umgebung 
und ſprach fid) mit ungewohntem Selbftvertrauen aus. Er 
hatte während des Receſſes die Durchficht der Rechnungen, über 
welche jo viel Klage geführt wurde, in feine eigene Hand ge= 
nommen, und Dabei mehr die Commiſſare des Parlaments,’ als 
die betheiligten Beamten, zur Nechenfchaft gezogen. Er er: 
tlärte, er babe die Papiere perjönlich unterfucht und ſich 
überzeugt, daß nicht allein die vom Parlament bewilligten 
Subfidien auf den Krieg verwendet worden jeien, jondern 
noch ein großer Theil feiner fonftigen Einkünfte. Wie jo 
ganz lief das wider den Anſpruch des Parlamentd auf die 
Controle der Verwaltung! Der König jehte ihm die Behaup⸗ 
tung feiner Machtvollkommenheit über die öffentlichen Beamten 
entgegen. 

Sn ihren vorläufigen Zufammentünften hatten ſich Die 
Mitglieder der Oppofition, die von Robert Howard geleitet 
wurde, — jeine Anhänger feierten ihn als den erften Mann 
des britanniichen Reiches, — über die vornehmften Streit⸗ 
punkte beiprodhen und verftändigt: bei den zunächſt bevor⸗ 
ftehenden Debatten über die Eubfidien, die der König mit 


ı Bei Ralph findet fi) eine Eingabe derfelben, in welcher fie ſich 
über ihre Abfichten zu rechtfertigen fuchen. Privatim jagte der König: 
que l’accusation contre Mr. Carteret et autres est un pur effet de l’en- 
vie de ceux, qui veulent avoir leurs charges. 
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großem Nachdruck forderte, mußte ſich zeigen, ob fie nohh 
die Meifter feien. Ihr erfter Antrag war jchwädher, al 
man erwartete; er ging nur dahin, die Berathung über 
die Nede des Königd überhaupt aufzuſchieben: fie fchienen 
vor allen Dingen Zeit gewinnen zu wollen. Der Borfchlag 
ward mit Heiner Majorität abgelehnt: fie kamen mit dem 
zweiten hervor: wenigftend die Berathung über die Subfidien 
noch aufzufchieben; aber auch dad wurde abgelehnt; bereits 
anı 18. Februar kam e8 zur Debatte darüber, welche für Die 
Lage entjcheidend werden mußte. 

Nrlington jagte, es fei der Tag der großen Criſis. Bei 
der Stellung der Parteien war ed zugleich eine Entſcheidung 
über die auswärtigen Angelegenheiten. Dad Haus verwan- 
delte fih in ein Committee; nach lebhafter Sonteftation ward 
mit einer bereit3 auf 37 Stimmen angewachſenen Mehrheit 
beſchloſſen, dem König Eubfidien zu zahlen. Es galt für 
einen großen Sieg, dab nicht abermald eine benannte, nicht 
zu überjchreitende Summe beftimmt, fondern eine Auflage, 
and der das Erforderlihe einkommen follte, feſtgeſetzt ward; 
es war eine Weinimpoft auf 7 Sahre, von der man bered; 
nete, daß fie jährlich 300,000 Pfd. tragen werde. 

Der König hatte wieder einmal gefiegt: er war glüdlid 
darüber. Er ſprach den Freunden, die ihn unterftügt hatten, 
feinen Danf aus: höchlich zufrieden, daß es nun zu Feiner 
Parlamentdauflöfung zu kommen braude. 

Auch noch eine andere Bewilligung, welche ſehr einträglic 
werden fonnte, wurde ihm zu Theil; e8 war der Verkauf 
jeiner Lehnsgüter. Ebenſo erreichte er ed, durch fein Wort 
eine Streitigfeit zwijchen den beiden Häufern, die nod in 
der legten Sitzung zu den ſtärkſten Gonteftationen geführt 
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hatte, beizulegen. Nur eined gelang ihm nicht. Bei der Be- 
rathung über eine geſchärfte Bill gegen die Dilfidenten ward 
eine Claujel in Antrag gebracht, durch welche das Supremat 
wie in Schottland, fo auch in England erweitert werden follte. 
Sie enthielt einen Vorbehalt aller Rechte und Prärogativen, 
welche jemals ein König behauptet habe. Dieſe Claufel verwarf 
man, denn fie würde die Geſetze, auf denen die Reichsverfaſſung 
berube, jelbft die Magna Charta zweifelhaft machen. Die 
Sonventifelbill dagegen, welche alle religiöfen Verſammlungen 
der Diffenterö bei ſchweren Geldbußen verbot, ging durd). 
Sie bezeichnet noch einmal das volle Verſtändniß zwijchen 
der Kirche und dem Parlament, auf welchem der Zuftand des 
Meiches überhaupt beruhte: man widerfeßte fi den Erwei— 
terungen der königlichen Prärogative und den damit zuſam— 
menhängenden Begünftigungen der Diffenterd. Allein wie 
hätte man das anderd erwarten fünnen? Zu einem ernit- 
lihen Hader fam ed weder hierüber, noch ſelbſt über die aus— 
wärtigen Angelegenheiten. 

Das Parlament war für die Tripleallianz und hätte gern 
gejehen, daß der Vorſchlag, den Kaiſer in diefelbe aufzuneh- 
men, und zwar mit der Verpflichtung gegenfeitiger Vertheidis 
gung alfer Betheiligten, genehmigt worden wäre. Aber es 
hatte etwas für fih, wenn die Meiften Dagegen erinnerten, 
der König würde dadurch leicht in fernliegende Verwickelungen 
gezogen werden. Cie hüteten fih wohl, etwas gegen die 
Zripleallianz zu jagen: die ja auch in den geheimen Berträ- 
gen mit Frankreich vorbehalten wurde, oder das Intereſſe 
von Spanien, mit dem fo eben jener vortheilhafte Vertrag 
geſchloſſen worden, zu verlegen: fie fchonten die dahin nei— 
genden Sympathien der Nation; wenn fie die Allianz zu 
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erweitern ablehnten, jo hätte aus ihren Aeußerungen dei 
Niemand anf einen bevorftehenden Umſchlag der Politik ſchlie⸗ 
ben Tönnen. 

Bei der Wiedereröffnung ded Parlaments, welches Diet: 
mal nur adjourmirt worden war, am 24. Detober 1670, er: 
Icheint der Widerſpruch zwiſchen dem, was man beabfidhtigte, 
und dem, was man fagte, in einer nicht mehr zu verantwor: 
tenden Doppellinnigfeit. Lordfeeper Bridgeman rühmte auf 
neue die Tripleallianz, und erwähnte die übrigen Verträge, Die 
zum Vortheil des Handeld und der Marine entweder jchon 
geichloffen feien, oder über die man noch unterhandle; zugleich 
gedachte er ded Emporkommens der Seemacht nidyt allein von 
Holland, fondern auch von Frankreich. Aus der Nothwen- 
digfeit, mit diefen Mächten gleihen Schritt zu halten und 
die eingegangenen Verpflichtungen zu erfüllen, zog er den 
Schluß, dab England zur See beffer gerüiftet fein müſſe, und 
forderte Subfidien, um im nächſten Frühjahr mit einer mäch—⸗ 
tigen Flotte in See zu erjheinen. 

Das war ohne Zweifel die Flotte, mit der man nad 
dem Vertrag mit Frankreich die Republit Holland anzugrei: 
fen gedachte: denn die Meinung ded engliihen Minifteriumsd 
war damals, den Krieg im Frühjahr 1671 zu eröffnen. Lorb- 
feeper Bridgeman kannte jedoch diefe Abfiht nid. Er war 
feit einigen Monaten von dem Sommittee für die auswärtigen 
Angelegenheiten ausgeichloffen, und modte der Meinung 
jein, daß die Politif nody vorwalte, an deren Gründung 
er bei der Einführung der Zripleallianz ſelbſt mitgearbeitei 
hatte. Mit um jo größerer Zuverficht drückte er fi aus: 
das Parlament, das feinerfeitd no in der guten Stimmung 
der letzten Sitzung verharrte, faßte einftimmig die Reiolus 
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tion, den König nad Maßgabe der obwaltenden Verhält⸗ 
niffe, oder wie dad Wort lautet, nach feiner Gelegenheit zu 
unterftügen. Der Borfchlag wurde gemacht, dab die Sub- 
fidien ausdrüdlich zu dem Zwed der Erhaltung der Xriple- 
allianz beftimmt werden follten, aber man wandte Dagegen 
ein, diefe Beichränfung würde dem König gegenüber etwas Ge- 
bäifiges haben,! und begnügte fi) mit der Formel, daß man 
die Fortſetzung der in der Tripleallianz angebahnten Politik 
erwarte. Das ließ fi denn auf mandjerlei Weije erklären; - 
aber wie man ed auch erflären mochte, davon, daß die Schiffe, 
die man baue, gegen Holland dienen follten, mit dem man 
eben die Allianz gefchloffen, konnte doch Niemanden eine Ah» 
nung fommen. Parlament und Minifter bewegen ji nod) 
ohne Zwift nebeneinander, fie wirken felbft zumeilen noch zu= 
ſammen, aber fie verfolgen dabei entgegengejegte Directionen. 
Zumeilen erihien die Stimmung des Parlaments jo gün- 
‚ fig, daß Arlington die Hoffnung faßte, daffelbe für die Union 
nit Frankreich, und felbft für die Fatholifche Idee zu gemin- 
nen; bei einer ernitlihen Berührung diefer Saiten ſprang jes 
doch in die Augen, daß das nimmermehr zu erreichen ſei. 
Namentlib durch die Befepung Lothringend (September 
1670) hatte Ludwig XIV. alle alten Bejorgniffe gegen feine 
Uebermacht aufgeregt; die Holländer, welche von der Noth⸗ 
wendigfeit einer Erweiterung der Tripleallianz ſprachen,“ fan- 
den Eingang bei dem Parlament; felbft bei den Debatten 
über die Subfidien zeigte fih ſchon, jo wie man auf Die 


i La restriction parut odieuse et desavantageuse au roi et & son 
royaume, wie Colbert ſich in feiner Depefche auddrüdt. 

2 qu’il etait de la dernidre importance pour le bien des deux na- 
tions, d’estendre la triple ligue et d’estre pret & s’ontresecourir. 
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Beiteuerung franzöfilcher Produkte am, eine bejondere Ungunit 
gegen Frankreich; Fein Minifter hätte zu befennen gewagt, 
daß er mit diefer Macht in gutem Vernehmen ftehe. 

Und noch ftärker, fat im Sinne der alten elijabethani» 
hen Zeiten, ſprach fi) der Widerwille gegen die Katholifen 
aus. Man beflagte ſich über den Anwachs der Gapellen und 
gotteödienftlihen Häujer der Katholifen, die große Anzabl 
der Priefter und Sefuiten in der Hauptſtadt und in ben 
Srafichaften, ihre Convente, Fraternitäten, Schulen und die 
Verbreitung ihrer Religionsbücher, die Begünftigung der Re: 
eufanten; der König wurde in einer ausführlichen und drin: 
genden Adreſſe zur Abftellung diefer Hebelftände aufgefordert. 

Einen großen Eindrud machte es, dab wenigſtens in 
Irland die anglicanischen Biſchöfe zur Seite römiſch-katholi— 
ſcher erſchienen. Pater Talbot war zum Erzbiihof von Du: 
blin geweiht und mit aller Verehrung, die diefem Range 
zufam, dahin begleitet und dafelbft empfangen worden. Von 
den irländiichen Katholiken erihollen aufs neue die bitterften 
Klagen über die ihnen bei den neuen Einrichtungen zuge: 
fügten Ungercchtigfeiten, und bei den Miniftern, namentlid 
Buckingham, fanden fie Gehör; aber wie fi dad von deſſen 
altem Hader gegen Ormond berfchrieb, ſo ſetzte fich die or: 
mondiſche Yartet, weldye die altelarendoniſche war, mit dem 
größten Eifer dagegen; in dieſer Sache hatte fie die grobe 
Mehrheit des Unterhaufes für ſich; Ichon wirkten auch die im 
Sranfreich wieder beginnenden Bedrängniffe der Neformirten 
auf diejelbe ei. " 

Niemand Fonnte ſich darüber täuſchen: Die leiſeſte Ah 
nung von dem Fatholiihen Vorhaben, würde das Parlament 
in euer und Flamme gefept haben. Auch Arlington an 
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die eifrigen Katholiken, welche anfangs die Erflärung ber 
Katholieität dem Kriege gegen Holland hatten vorangehen 
laffen wollen, erfannten jebt, Daß dies unmöglidy fei.! Im 
Februar 1671 geftand Arlingten dem franzöſiſchen Geſandten, 
daß der König an jene Erklärung nidht denken dürfe, wenn 
er nicht erft im Kriege Gelegenheit gefunden habe, fich mit 
guten Truppen zu verjehen, und jeine Pläge zu befeitigen. 

Im April 1671 wurde das Parlament aufd neue ver- 
tagt, und zwar auf ein ganzed Jahr, bis April 1672; denn 
man wollte Zeit behalten, indeß den großen Schlag audzu- 
führen, mit dem man umging. 


Adıtes Kapitel. 
Der zweite Krieg gegen Holland 1672. 


Das Wort Sabalminifterium, das in der englifchen Ges 
ſchichte nur mit Haß und Verachtung ausgeſprochen wird, ift 
doch nicht eigentlich zu verftehen. Die fünf Männer, welche 
man nad) dem Anfangsbudhftaben ihrer Titel mit Diefem Aus⸗ 
drud bezeichnet, bildeten nur eine Commilfion für die aus« 
wärtigen Angelegenheiten, von der jeht die Mtitglieder des ge- 
beimen Rathes, die fonft in dieſen Gejchäften zu Rathe gezo⸗ 
gen worden, auögefchloffen blieben. Ihre Wirkſamleit be- 
ruhte darauf, daß fie fich zur Vorbereitung der Ausführung des 
franzöfiihen Zractatd, den fie geichloffen Hatten, regelmäßig 
verjammelten: und darin mit dem König einverftanden wa⸗ 
ren. Unter einander waren fie ſehr verfchieden. 
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Als die Seele des katholiſchen Projected muß Thomas 
Clifford angejehben werben. Der Name feiner Ahnherren er 
fcheint feit der @roberung in den Kriegen gegen Wales, 
Schottland, Franfreih, den Köntgen zur Seite; jo nahm 
Hugh Clifford von Ugbrooke, der der jüngeren, minber be 
gitterten Linie angehörte, an dem Kriege Carls I. gegen die 
Schotten ald Oberft eines Regiments zu Fuß im Jahre 1639 
Theil; an einer Krankheit, die er fi dabei zuzog, ift er 
geftorben. Deffen Sohn war Thomas, der ſich ſchon auf 
der Univerfität durch eine feurige Unbotmäßigkeit des Betra- 
gend und felbft des Geiftes bemerflih machte, und dann in 
dem Parlament, wo er Totneß vertrat, den ritterlichen Im: 
puld, von dem er erfüllt war, aud in die bürgerlichen Ders 
bandfungen warf. Er fprach gut und machte Eindrud. Sem 
perfönliches Anfehen wuchs durch die Tapferkeit, die er in 
dem Seefriege gegen die Holländer bewährte, durch Diele 
bahnte er fi) den Weg in den geheimen Rath; wenigftend 
ward Died Motiv in der Zeitung angeführt, die feine Erhe⸗ 
bung meldete.: Doc war ed nicht die anglicaniſche Partei, 
welcher er ſich anſchloß; Clifford war einer der eifrigften Ka 
tholifen des Hofes: nur in der Combination religtöfer Freiheit 
und föniglider Machtvolllommenheit ſah er das Hell Er 
meinte, der König erfülle die Obliegenheit feines Berufel, 
wenn er ben Unterthanen Recht und Gerechtigkeit verfchaffe; 
an andere parlamentarifche Gejege jet er nicht gebunden; viel 
mehr gehöre es zu jeinen Pflichten, für die Gewiſſensfreiheit 
der verfchiedenen Bekenntniſſe zu forgen. Er traf hierin mit 
den geheimen Intentionen des Königs zufammen, ber am fer 


i He had made it his choice to take the share in the warmes 
part. Lodge Portraits V, 258, 
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nem Geift und jeiner feden Parteinahme Bergnügen fand, 
und ihn auf die Empfehlung Arlingtond in jenem Haushalt 
von Stelle zu Stelle beförderte. Clifford war ohne viele 
Mittel; man rechnete ed ihm um jo höher an, daß er in den 
Geldgeſchäften reine Hand hielt; er war leidenſchaftlich und 
rückſichtslos, aber gutmüthig, liebenswürdig, ein trener Freund; ' 
und wenn er vor allem an dem Waidwerf Vergnügen fand, 
fo zeigte er fich doch auch für die Cultur und gefellichaftliche 
Bildung der Zeit nicht unempfänglidh; wir hören von litera- 
riſchen Geſellſchaften, die fi bei ihm verfammelten. Gin 
Horoflop war ihm geftelt worden, dad ihm Glück und Macht, 
wenngleich ein frühes Ende anfündigte: er nahm das eine 
mit bem andern an: wenn er nur zugleich dem Katholicismus 
wieder Raum machte. Auf das engfte war er mit dem Her- 
zog von Vork verbunden, wie diefer verabicheute er die Zriples 
alttanz, und überhaupt jede Verbindung mit der Republik, 
über deren Führer er fich mit beleidigender Wegwerfung aus⸗ 
drüdte: er war in der erften Berathung, in weldyer die Er- 
klärung der Katholicität beichloffen wurde. Aud er hatte 
anfangd gemeint, daß ed für diejelbe genügen werde, wenn 
der König London und dad Land durdy cinige neue DBe- 
feftigungen in Zaum balte, und feine Truppen in der Stille 
vermehre; dann werde Niemand wagen, ſich zu rühren; nod 
eber aber, ald der Herzog von Vork felbft, ging er zu der 
Meinung über, daß der Krieg gegen Holland der Katholici- 
tätderflärung vorausgehen müffe. 

Henry Bennet Graf von Arlington, durch den der Edel- 
mann von altem Geſchlecht emporfam, war ſelbſt von bür- 


! a valiant, incorrupt gentleman. ambitious, not covetous, gene- 
Ious, passionate, a mast constant, sinoere friend. Evelyn Diary II, 86. 
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gerliher Herkunft: er ſoll urjprünglidh zum Pfarrer des klei⸗ 
nen Ortes beftimmt gewejen fein, von dem er fpäter feinen 
feudalen Zitel trug.! Aber der royaliftiiche Impuls, der die 
Jugend von Orford ergriff, ald Carl I. fich daſelbſt aufhiel, 
führte ihn in die Waffen; er wurde verwundet; eine ſtorke 
Narbe, die er int Geficht trug, hielt feine entichloffene Loyalität 
auch dem Nachfolger, deſſen Eril er theilte, täglich in Erin 
nerung. Durch DigbysBriftol war er in die Gejchäfte ges 
zogen worden und wie Diejer zum Katholiciömus itbergetre: 
ten ; jedoch jehr eifrig zeigte er fich nie in feiner Religion; er 
fuchte vor allem dem König, der die Stelle eines Staate- 
fecretärg, die er ihm geben wollte, nicht ohne Mühe und Koften 
erſt frei machte, feine Dankbarkeit zu beweilen. Arlington ge> 
hörte zu den Miniftern alten Schlages, deren vornehmfte Ab: 
fiht war, ihrem Fürften zu dienen, ihm nad Maßgabe der 
Umstände treffende Ratbichläge zu ertheilen, dann aber feine Be: 
fehle auszuführen. Man hat ihn für holländifdh oder ſpaniſch 
gefinnt gehalten: aber als der König dahin neigte, ergriff er 
ohne viel Zögern die Partei der Sranzofen. Wir finden ihn 
in allen VBerwidelungen der Zeit und der Geſchäfte, wech⸗ 
felnd wie diefe es mit ſich brachten, abſichtsvoll und be 
rechnet aber mit guter Art.” Von Clarendon unterjchied er 
fi) dadurch, dab er Andere uneigennüßiger förderte, was 
ihm dann, wie in dem Falle Eliffords, wieder zu Statten Tan. 
Zwiſchen den mächtigen Perjönlichkeiten in Hof und Staat, 
in der Kirche und dem Parlanıent, unter allen den mannid- 


ı Evelun Diary II, 114. 

2 Mocenigo: conoscendo con sua rafınata prudenza l’inconstanzs 
del paese, quanto & maturo nel consultare, tanto & lento nell’ esse 
cutione caminando con passi dubiosi in tutti li negozi. 
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faltigen Einwirkungen auf den König fich in Anfehen und 
Wirkſamlkeit zu behaupten, erforderte nicht weniger Beugfam- 
feit und zähe Klugheit, als die Leitung der audwärtigen Ge- 
ichäfte. Arlington galt für den Mann in England, der bie 
Linie des guien Betragend am wenigften überfchreite; er be⸗ 
ſaß die Bildung der europäiſchen Gejellichaft der Zeit; von 
den Ausſchweifungen, die am Hofe an der Tagesordnung 
waren, wurde er wenig berührt; die gejchäftsfreien Stunden 
benupte er, um die an Productionen fo reiche Literatur der 
damaligen Epoche ſich anzueignen. Eine Leidenfchaft hatte 
audy er: ed war die, zu bauen. Er und feine Gemahlin, die 
dem Haufe Dranien verwandt war, wünjchten alles um fid 
ber nicht allein gut und nett, fondern auch reich, prächtig und 
fürftlid zu haben. Die fremden Gefandten befanden ſich fehr 
wohl bei ihm. 

Bei der Ruhe und Umficht, welche Arlington charakteri: 
firen, follte man wünſchen, mehr davon zu erfahren, wie er 
fi die Rückkehr zu dem Katholicismus dachte, ald man da⸗ 
von mit Beftimmtheit findet. Unbebenflih darf man an⸗ 
nehmen, daß er an jenem Entwurf fefthielt, der vor ein paar 
Jahren audgenrbeitet worden war. Eine Berftändigung mit 
dem römiſchen Stuhle mußte nothwendig erft vorausgehen, 
und Ludwig XIV. wünfchte diejelbe in feine Hand zu nehmen; 
er ſchlug den Engländern vor, einen franzöfiichen Biſchof, 
den er eben nah Rom ſchickte, damit zu beauftragen. Ars 
lington meinte, man müffe demjelben dann wenigſtens einen’ 
wohl inftruirten englischen Geiftlichen zur Seite geben. Im 
Geſpräch hat er drei Bedingungen zur Sprache gebracht: Die 
Sicherung der eingezogenen geiftlichen Güter, den Gebrauch 
des Kelches und die Einführung engliiher Geſänge bei der 
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Meſſe. Carl IT. erfudhte den König von Frankreich, ihm 
einen gelehrten Theologen zu fchiden, ber aber auch etwa 
von den Naturwilfenichaften verftehe, damit er ihn ohne An- 
ftoß fehen könne; hauptſächlich müſſe der Manm im Kirchen 
vätern und Eoncilien bewanbert fein, um bie Serupel zu heben, 
die er in den controverjen Punkten noch babe. Man fteht, es 
war Ernſt mit der Sache, aber noch war fie im weiten Felde. 
Der Herzog von York, der feit dem Tode feiner Gemahlin, 
die im katholiſchen Glauben geftorben war, immer eifriger 
für denjelben wurde, zeigte fich zuweilen fehr ungeduldig. 
Arlington bemerkte, wenn der König auch eben fo eifrig 
in der Religion wäre wie der Herzog, was bei weiten wicht 
der Fall jet, jo würde er doch keinen Schritt darin them 
dürfen, bevor er fi) bewaffnet und die nötbigen Maßregeln 
gegen einen zu erwartenden Aufftand genommen habe. Ex war 
erftaunt, die Katholiten jchwächer zu finden, namentlich an 
brauchbaren Menſchen und guten Köpfen, als er gemeint hatte. 
Dagegen wuchs die proteftantiiche Animofität von Tag zu Tag. 
Wenn der franzöfifhe Gefandte von der Sache fpradh, jagt 
ihm Xrlington mit größter Beftimmtheit, DaB es unbelonnen 
jein würde, mit der Katholicitätserflärung hervorzutreten, ehe 
der Krieg mit Holland begonnen fei und der König af 
diefen Anlaß feine Pläbe befeftigt und fi) mit guten Truppen 
verfehen habe.» Es war die urfprüngliche Meinung Golbertd 


ı Schreiben von 28. Febr.: que les catholiques &toient plus fr 
bles et en nombre d’hommes et en bonnes testes et gens dont = 
puisse servir, qu’ aucune autre secte. 

3 qu’on ne pouvoit plus avec prudence songer à oette affaire ge 
apres que l’Angleterre seroit entree en guerre avec la Hollande « 
que le roi son maitre sous ce pretexte auroit de bonnes troupes su 
le pied et ses places bien fortifides. 
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bft, der nun Arundel, Clifford, jo wie Arlington und end» 
» auch der Herzog von Vorf beitraten. 

Noch immer bielt ſich Budingham in jenem Wechſel von 
eundichaft und Antagonismud zu Arlington, in dem er von 
er begriffen war. Doch ftand er ſchon nicht mehr im 
ittelpunft der Geſchäfte. Ihn daraus zu verdrängen war 
Meiht ein Nebenzwed Arlingtons, als er das katholiſche 
:ojeft in jeine Hand nahm; denn er wurde dadurdy in der 
ınptjache Meifter über den alten Nebenbuhler, der davon 
hts erfuhr. Nach dem Tode der Herzogin von Orleans 
tte Buckingham eine Condolenzgefandtihaft nach Franfreich 
ernommen: die Ehren, die ihm Ludwig XIV. erweifen ließ, 
tie er in vollen Zügen in fich geichlürft; er betrachtete ſich 
bit ald den vornehmften Vermittler der Allianz der beiden 
jfe, deren letztes Ziel er doch nicht fannte; jo ward er auch 
i feiner Rückkunft in England angeſehen; man hielt ihn 
e beftohen von Frankreich, wie es einft der Kanzler geweſen 
.* Er ſuchte died Gerücht zu zerftreuen, und man börte 
ı wohl gegen Frankreich declamiren. In der That faßte er 
n Krieg gegen Holland vorzugsweiſe ald einen engliſchen 
f: Frankreich follte nicht etwa al8 die Hauptmadht, der man 
ilfe leifte, betrachtet werden. Vornehmlich hielt er an der 
ficht feit, mit der er es ſehr ernftlich meinte, die Diffenterd 
n dem Joch zu befreien, dad die anglicaniiche Kirche ihnen 
fgelegt hatte.? 

Hauptſächlich in diefem Beftreben wird fi ihm Aſhley 





! Yiroldi: il popolo odiando il nome, non che la natione francese, 
de alle prime impressioni che formo il grido publico, che egli era 
adagnato dalla Francia. 

2 Vgl. feine Rede über Toleranz im Jahre 1675. 
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&ooper, damals Kanzler der Schatzkammer, angefchloffen haben, 
der felbft in diejen Fahren eine Abhandlung über die Zoleran; 
gefchrieben hat; ' ed war die große Idee, Die ſich auf der Stelle 
erhob, jo wie eine Staatskirche mit weitreichenden und aus 
ichließenden Rechten hergeftellt war. In diefem Sinne ift 
von ihm im Dereine mit feinem Freunde Sohn Lode im 
Jahr 1670 jene Conftitution von Sarolina entworfen worben, 
‚in welcher der Toleranz eine große Stelle eingeräumt wurde: 
Shaftesburp war einer der acht Eigenthümer der Colonie. 
Es lag in der Natur dieſes Staatsmannes, deflen Perfön- 


fichfeit erft fpäter in vollem Lichte erjcheint, daB er Die Shen | 


ergriff, welche zunächit die meifte Zukunft hatten: darauf be⸗ 
rubt feine Verfatilität und fein allmähliges Emporlommen. 
Wie die Toleranz damald erjchien, fo batte fie ein jehr me 
narchiiche8 und zugleich höchſt populäred Anſehen; fie beruht: 
allein anf der Sonnivenz ded Königs, und Tonnte doch bem, 
der fie verfocht, ein einflußreiches Patronat in der Hanptflaht 
verfchaffen, wo die Noncorformiften wieder fehr ſtark auftraten. 
Sie hielten damals Berfammlungen, bei denen zuweilen 
1000, zuweilen auch 2000 Gemeinbeglieder anwejend ware. 
Aus Nüdfiht auf den König ließen die Wagiftrate Dr 
Städte das geſchehen. Der Lordmayor Richard Horb ven 
London, an fih ein eifriger Anglicaner, hielt nicht für rat 
ſam, dagegen einzuſchreiten. 

Damit war auch Lauderdale einverſtanden, der ſchon in 
Schottland analoge Veränderungen durchgeführt und mit des 
Presbyterianern in England über die Fortbildung derſelben 
in Gorrejpondenz ftand; einer der gelehrteften Minifter, dr 


I Life of Locke: Works ], 7. 
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elebt haben: in allen theologiſch-politiſchen Fragen, auf die 
ankam, vollfommen unterrichtet und feitz dem König, dem 
ich eben deshalb angefchloffen hatte, weil er von dem Sy- 
ıe jeined Vaters abwich, unbedingt ergeben: fonft gegen 
ermann rauh und gebieterifch: hartnädig in feinen An- 
en: von unangenehmer Erjcheinung; unordentlich hing 
jein rothes Haar um den Scheitel. 
Die fünf Männer ftimmten in der Abficht überein, durch 
Milderung der Uniformitätögefege, unter Mitwirfung * 
Stankreich, in der Bewegung eined auswärtigen Krieges 
königliche Prärogative zu verftärfen: fonft aber hingen fie 
verjchiedenen Grundjägen an. Lauderdale war Preöbpteria- 
Aſhley Philofoph, Budingham, wenn er überhaupt eine 
mung hatte, Independent, Arlington gemäßigter, Clifford 
‚ger Katholit. Nur die beiden legten waren im Beſitz des 
yeimmmiljed, die Drei andern um jo fiherer davon audge- 
‚fen, weil fie in einen Theil deifelben eingeweiht waren, 
das ganze zu Tennen glaubten. Mit der Idee, den Kae 
icismus hberzuftellen, verbanden fich in den Vorkämpfern 
:lben Die weitaudfehendften Entwürfe gegen dad Parla- 
t. Der Herzog von Vorf ſprach unumwunden aus, man 
je den Krieg ohne parlamentarifhe Hülfe führen; man 
e eö erjt wieder berufen, nachdem ein glüdlicher Kriegs» 
[3 errungen und die Katholicität ausgeſprochen, wenn 
ı in Stand gefommen fei, ſich mit Gewalt zu verichaffen, 
in Güte nicht zu erlangen wäre. In feinem Eifer gab er 
r zu vernehmen, daß cin König und ein Parlament in 
land nicht mehr würden mit einander beiteben Tönnen.‘ 


' que les aflaires sont ici dans un etat, & faire croire, qu’un par 
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Daß Budingham und Aſhley Cooper mit Abfichten dieſer 
Art einverftanden gewelen feien, läßt ſich nicht denken; ihre 
ganze Stellung war parlamentarifcher Natur; denn fie wa- 
ren mächtig in bdiefen Verſammlungen, der eine durch feine 
perjönlihen Einwirkungen, der andere durch feine Redegabe. 
Bon Lauderdale dürfte man das nicht fo geradehin behaupten. 
Eine Schrift, die damals allgemeines Auffehen madyte, Doc 
torthefis eined Schotten, Hamilton, worin gelehrt wurbe, daß 
die Iegislative Gewalt und dad Recht der Steuerbewilligung 
von den Königen dem Parlamente verliehen worden und von 
ihnen zurüdgenommen werden fönnten, wurde feinem Ein⸗ 
fluß zugejchrieben;? Lauderdale ſah in dem Parlament nur 
ein Werkzeug der Macht. 

Welcher Meinung war der König felbft? Das Unter 
nehmen entiprach allen feinen Sympathien und Antipathien, 
feinem Haß gegen Holland und die erclufiven Rechte dei 
Parlaments, feiner Hinneigung zu Sranfreih und zum Kr 
tholicidmud. Das hinderte ihn nicht, auch den Gegnen 
diefer Richtung jein Ohr zu leihen. Aber ihm war weil 
in diefen vor der Welt verborgenen, imnter tiefer in be 
Geheimniß zurüdtretenden Entwürfen: in der Hauptjache we 
ren fie fogar fein Werk und er billigte, daß zu ihrer Dark 
führung gefchritten wurde. 

Man muß darin ohne Zweifel den größten Serikem 
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lement et un roy ne peuvent plus subsister ensemble, qu’il ne fuilleit 
plus songer qu’ & faire fortement la guerre aux Hollandais sans b 
secours du parlement, auquel on ne devpit plus avoir reeours qe 
apres un heureux succös de la guerre et de la catholicite et lomp 
on seroit en etat d’obtenir par la force de qu’on ne pouvoit avoir p# 
la douceur. Colbert 14. Juli 1671. 

! ®arter Life Ill, III, 88, wird nicht anders zu verſtehen fein. 
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jeben, in den dad Königthum der Meftauration verfallen tft, 
einen der folgeichwerften für dad Königthum überhaupt. Denn 
dadurd ward ein Sonflict mit dem Parlament hervorgerufen, 
der alle großen Fragen ber Gegenwart und Zukunft um- 
faßte und bei dem die Krone, damals ohne Noth, das 
Unausführbare perſuchte. Das Parlament war fett bem 
Sabre 1669 gefügiger geworden; ed hatte von ben Angriffen 
auf die Minifter und der Ausübung der Controle über die 
Geldverwaltung abgefeben: es war zu anjehnlidhen Bewilli⸗ 
gungen bereit: ed hielt nur an zwei Punkten feit, der Uni⸗ 
formität und der Abneigung gegen Franfreih. Gerade in 
dieſen griff man e8 an. Aber war ed nicht ein allgemein 
europäiiches Intereffe, den Uebergriffen der Franzoſen zu wi- 
Deritreben? Und indem der König die kirchlichen Geſetze mib- 
achtete, die er jelbft beftätigt hatte, bedrohte er die Grundla- 
gen, auf denen die Öffentliche Ordnung der Dinge in England 
überhaupt berubte. Wir wiffen, wie tief ſich die Entwide- 
lung des Stanted mit dem Proteſtantismus durddrungen 
hatte; und überdies, wie die Reſtauration vor fih gegangen . 
war, ohne wejentlichen Antheil der Tatholiihen Mächte, durch 
eine Berbindung der beiden großen proteftantiihen Parteien 
im parlamentariihen Sinne: dem lief Die Idee, fih nun 
Der Tatholiihen Welt und den Principien einer abfoluten 
Monarchie anzufchließen, geradezu entgegen. Wohlverftanden 
war das nicht das Beilpiel, das Ludwig XIV. gab. Denn 


ı ch finde dies in einem niederländifchen Demolre: Discours sur 
- See aflaires d’Angleterre 1672, wo e& von den Miniftera beißt: en fai- 
“ sent entrer le roi leur maitre dans une etroite alliance avec la France, 
ils le portörent en meme temps à donner un libert6 generale de re- 
ugion, qui estoient les deux seuls points, sur quoi il resta quelque 
fermete au parlement tout soumis d’ailleurs à l’autoritö royalie, 
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unläugbar ſchloß es doch ein großes franzöfifched Intereſſe ein, 
wenn er darauf ausging, die weftlichen Gränzen jeined Reis 
ches gegen jede fremde Einwirkung zu fihern und Die ſpa⸗ 
niſche Macht, mit welcher Valois und Bourbons feit zwei 
Sahrhunderten geftritten, nicht ſowohl zu überwältigen, als 
zu abjorbiren. Dahin führten die Präcedentien, darauf hat 
die fpätere Weltitellung von Frankreich beruht. Arlingten 
jelbft hat einmal gejagt, Ludwig XIV. ftrebe nady der Uni- 
verialmonardie: man müffe ihm bei Zeiten Die Ylügel be 
ſchneiden. Statt deffen ſchloß man fih ihm an. Die marl- 
timen Vortheile, die man fidh dabei bedang, lagen in weiter 
Kerne und waren überaus unfiher; Dagegen einen Bund zu 
vernichten, der den Anſprüchen Ludwig xiv. entgegenlief, 
gereichte dieſem zu unmittelbarem Gewinn. Der König vor 
England gab dad vornehmſte Bollwerk ber ofteuropäiſchen, ger: 
maniſchen Welt, welches ihm Widerftand Ieiften konnte, ber Zer⸗ 
ftörung Preis: daß er dabei an den Holländern Radye nahm, 
fonnte doch nur eine untergeordnete Genugthuung gewähren: 
denn indeß wuchs die Marine von Frankreich, und Lubwigs XIV. 
Entſchluß war gefaßt, von den beiden andern Seemädter 
niemald die an fi) ſchwächere unterdrüden zu laſſen. Max 
ſah darüber hinweg, um zu jener Unternehmung, bie br 
Natur der Dinge widerftrebte, jchreiten zu Tönnen. Dem 
eine der vornehmften Abfichten, wo nicht die vornehmfte von 
allen, war e8 immer, ded Parlaments Meifter zu werben: 
aber die Mittel, die man zu dieſem Zwed ergriff, mußter 
eber dad Gegentheil herbeiführen. Auch der Unparteiiiche nah 
ausſprechen: das englifche Königthum überjchritt damit die 
Gränzen feiner Befugniffe. Die Auflöjung des Parlament 
lag auf den Wege der Verfaffung, und fie hätte vielleicht da J 
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Krone in England zu Statten fommen föünnen, wenn aud 
nicht in dem Maße, wie in Schottland; fo follte man we- 
nigitend aus der Kerne der Zeiten her denken; aber das Par- 
Iament, wie ed war, beſtehen laffen und Maßregeln ergreifen, 
welche auf eine totale Umwandlung ded Zuftandes hinzielten, 
biefür aber zugleich die Hülfe einer auswärtigen Macht in Ans 
ſpruch nehmen, war ein Unternehmen, das in die chweriten 
Berwicelungen führen mußte. 

Wie geriethen jelbit die Diffenterd, welche ihre Verſamm— 
lungen der königlichen Nachſicht dankten, doc in Unruhe, ald 
man im Anfany des Sahres 1672 von den Rüftungen Lud— 
wigd XIV. gegen Holland und der Wahrfcheinlichfeit, daß 
England ihn hiebei unterftügen werde, vernahm! „Alle pro: 
teitantifchen Herzen erzitterten.”! Denn man fah in der Re: 
publif dad große Bollwerk des Proteftantismus. Daffelbe 
Gefühl hatte der Kurfürft von Brandenburg bei der erften 
Eröffnung ber Franzoſen über ihr Vorhaben audgedrüdt; es 
gab darüber nur Eine Meinung in der geſammten proteſtan⸗ 
tiſchen Welt. 

Noch war jedoch nicht das letzte Wort ausgeſprochen, 
noch wurde mit der Republik unterhandelt. Was man ihr 
zum Vorwurf machte, erfchien doch nicht ausreichend, um 
einen neuen Krieg zu vechtfertigen.” Downing war aus—⸗ 
drüdlih aus dem Grunde nah Holland gejdhict worden, 
weil man ihn ald den Mann betrachtete, der fi) am meijten 
eigne, Streitigfeit zu erweden: felbft Der aber fand dies— 


ı The great preparations of the Frenche — — — do make now 
the protestaut hearts to tremble. Barter Life I, 89. 

? apporter au plustost une matiöre propre à declarer la guerre. 
Colbert 4. Zuni. 
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mal nicht Anlaß genug. Geneigt, jo viel nur immer mög- 
lich, nachzugeben, fchicte die Republif eine neue Gelandt- 
ſchaft, an deren Spibe der in England wohl befannte Meer 
mann ftand, nad) London: und wie fi denken laßt, er fand 
Freunde unter den Engländern; eine Anzahl von angefebe- 
nen Parlamentsmitgliedern ſetzte alled ein, um eine Ausjöh- 
nung zu Stande zu bringen: bejonderd verwandte Ormond 
feinen Einfluß dafür, wie er denn überhaupt als eine ber 
vornehmiten Stützen des Proteftantiämus galt. An dem 
Hofe gab e8 Männer des engften Vertrauens, welche fich dem 
Vorhaben entgegenjepten. Alle Die waren dagegen, die von 
der Sommiifion der audwärtigen Angelegenheiten ausgejchloffen 
geblieben waren: unter anderen erihien Prinz Rupert ald 
ein eifriger Gegner der Franzoſen. Der franzöfiiche Ge⸗ 
ſandte fürdhtete, von jo vielen Seiten gedrängt, werde ber 


König auf die Vernittelung eingehen, welde die Spanier 
anboten.' Gerade diefe Einwirkungen aber befchleunigten 


eine entgegengejekte Entſcheidung. Ludwig XIV. hatte end 
lich das Frühjahr 1672 als den Zeitpunkt der gemeinjchaftlichen 
Unternehmung feſtgeſetzt; auch von englijcher Seite waren bie 
Borbereitungen getroffen. Die Perlönlichkeiten, die bei ber 
Sade betheiligt waren, wären verloren gewejen, hätten fie 
zurüdtreten wollen; Krieg oder Abkunft war zugleich bie 
Streitfrage zwiſchen zwei politiihen Parteien. Arlingten 
jagte Anfang März 1672, man müſſe der Agitation ein 
Ende machen und den Gedanken abfchneiden, als jet es noch 


i Solbert, 21. März: Les cabales que presque toute la cour et 
ce, qu'il y a dans la ville des membres du parlament, font pour ee 
detourner le roi, me donnerent une mortelle apprehension, que le 
offres d'’Espagne ne fussent à la fin recues, 
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möglich, ein Verſtändniß mit Holland zu Stande zu bringen. 
Der Befehl erging an die Befehlshaber der Flotte zu Ports- 
mouth, mit den in Bereitihaft gefehten Fahrzeugen in See 
zu ſtechen, und alle holländischen Fahrzeuge, die fie finden 
würden, wegzunehmen. Der Krieg brach aus, noch ehe er 
erflärt war. 

Die Smyrnaflotte der Holländer, auf ihrer Fahrt durd) 
die Kauffahrer von Portugal und Spanien verftärft, lag mit 
einer reichen Ladung jo eben an der Inſel Whigt vor Anker. 
Es war am 13./20. März, dab derjelbe Capitän, der den 
vorigen Krieg eröffnet hatte, Nobert Holmes, feinen Lauf 
gegen fie nahm. iferfüchtig, dab ein anderer an der Beute, 
die er zu machen, der Ehre, die er einzulegen dachte, Theil 
nehmen folle, vermied er ein vorbeifegelndes Geſchwader an 
ih zu ziehen: fo wie er das erfte holländifche Fahrzeug ers 
reichte, gab er demjelben, ohne fich viel auf Verhandlungen ein- 
zulaffen, eine Kanonenlage. Die Holländer waren im Stil: 
len vorbereitet; fie antworteten mit einem heftigen Feuer 
aus beiden Lagen; ein Gefecht entipann fich, in weldyem Die 
Engländer doch eigentlich nur zwei gut beladene Schiffe er: 
beuteten, von denen dad eine von Meſſina, dad andere von 
Smyrna fam, und zugleich auch ihrerjeitd Verluſte erlitten. 
Holmes felbft war jchwer verwundet; aber, woran ihm daß 
Meifte lag, er hatte noch einmal den Krieg zwijchen den beis 
den Seemächten zum Ausbruch gebracht, wie einft vor acht 
Jahren. 

Hierauf erſt und dadurch beſchleunigt, erſchien die Kriegs— 
erklärung, an der Buckingham mit gearbeitet hatte, am 18. 
März. Zwei Momente kommen darin vor, welche der Rede 
werth ſind: der Gegenſatz der Colonialintereſſen, namentlich 
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in Oſtindien, und der Ausdruck der beleidigten Ehre. Das 
Ereigniß von Chatam war in Dordrecht zu Ehren des Cor⸗ 
nelius de Witt in einer den Engländern anſtößigen Schilderei 
dargeſtellt worden; auch von Denkmünzen ähnlichen Inhalts 
wollte man wiſſen; gewiß hat dieſe Art monumentaler Ruhm⸗ 
redigkeit wie in Frankreich ſo in England boſes Blut ge 
macht. Aber in der engliſchen Nation nahm man damals 
nicht an, daß damit der Wiederbeginn des Krieges gerecht⸗ 
fertigt ſei. Das Manifeſt fand, als es den Tag darauf be 
kannt wurde, mehr Widerſpruch als Beifall. 

Eben in dieſen Tagen (15. März) war die neue Indul⸗ 
genzerflärung erfchienen. Der König verfiherte darin, daß 
er das Suftitut der anglicanijchen Kirche ungeſchmälert, in 
ſich felbft unangetaftet erhalten wolle; aber zugleich erklärte 
er alle Pönalgejege gegen Nonconformiften und Recufanten 
für juspendirt: den proteftantiichen Diffenterd verſprach er 
Plätze zu ihren gottesdienftlihen Berjammlungen anzumweijen: 
die Katholifen follten auf häuslichen Gottesdienft beichränft 
bleiben. Man will wiflen, daB urfprünglich die Gleichſtellung 
der Katholifen mit den proteftantiichen Diſſenters beabfid: 
tigt, aber durdy die Weigerung Bridgemand, in diefem Fall 
Die Berordnung durch das große Siegel zu beglaubigen, verhin- 
dert worden ſei. Den proteftantiihen Nonconformiften jchien 
es jedoch, ald ob die Katholiken befjer behandelt wären, alö 
fie jelbft, indem die Begünftigung derſelben fofort eintrete, 
die ihre aber auf Pläbe, die nıan ihnen erſt anweiſen wolle, 
beihränft und von der Billigung der Behörden abhängig ge: 
macht werde. Auch ward die Erflärung von den Katholiſchen 
mit Jubel aufgenommen; die proteftantichen Diffenters tru- 
gen Bedenken, in denjelben einzuftimmen. Der erfte Entwurf 
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einer unbedingten Dankſagung ward von ihnen wieder bei 
Seite gelegt; audy über eine gemäßigtere Tonnten fie ſich nicht 
vereinigen; endlich haben fie dem König, von Arlingten einges 
führt, mindlih ihren Dank ausgeſprochen. Alte Presbyte- 
rianer, wie Barter, hätten eine Bereinigung mit der Staats— 
firche, unter den von ihnen vorgeihhlagenen Bedingungen bei 
weiten lieber gefehen: fie meinten jest, mit ihren zerftreuten 
Songregationen fich nicht mehr von den Independenten zu 
unterfcheiden; die frühere Connivenz däuchte ihnen felbit beſſer 
als die Erlaubniß unter officieller Approbation; indem fie ſich 
derjelben bedienten, fürchteten fie, mit dem Parlament in Con: 
fliet zu gerathen. ! 

Wie oft hatte bisher das Parlament den Anfpruch zu« 
rüdgewiefen, den der König jetzt ohne Weiteres zur Geltung 
brachte. Auch in andern Angelegenheiten ward es vorbei- 
gegangen. Proclamationen zur Aufficht über politiihe Kund- 
gebungen erichienen, ohne auf etwas Anderes als auf das 
Gutachten des geheimen Rathes geftügt zu fein. Die Armee, 
gegen welche die parlamentarische Antipathie bejonderd leb- 
haft anging, wurde vermehrt und in der Nähe der Haupt: 
jtadt vereinigt. Aber am meiften ward man von einer 
Maßregel aufgeregt, die in der Schatzkammer getroffen wurde. 
Die Anweiſungen für die Rückzahlung der von den Banquiers 
gemachten Vorſchüſſe anf die Einkünfte des Jahres 1672 
ſollten im Laufe deſſelben nicht honorirt, die von den Auflas 


gen eingehenden Gelder insgeſammt nur für die Bedürfnifſe in 


des Krieges verwendet werden. Die Schaplammer wurde 
für die Gläubiger des Staates geſchloſſen. Man entjchuldigte 


i Some were for avoiding terms of approbation, lest the parlia- 
ment should fall upon them. ®Barter Life I, 99. 
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bied damit, daß von dem König bis 12 pCt. Zind genommen 
und rechnete nad), dab ihm überhaupt durch die Geldgeichäfte 
der fünfte Theil feined Cinfommend entzogen werde; man 
wollte zunächft nur 6 p&t. Zinfen zahlen, und dachte in dem 
Staatöjhuldenwejen überhaupt eine durchgreifende Berän- 
derung vorzunehmen, ungefähr in dem Sinne ber franzö- 
fiihen Berwaltung. Nun aber wurden bo nicht allein 
die Banken, welche die Vorſchüſſe geleiftet, jondern die Pri⸗ 
vatleute, die ihr Geld in denfelben angelegt hatten, darunter 
Manche, die nichtd weiter bejaßen, auf das empfinblichfte be 
troffen. Gegen deren Anſprüche, welde gerichtlich verfolgt 
werden Fonnten, verlangten die Banquierd ficher geftellt zu 
werden: dab der Siegelbewahrer Bridgeman einen Indult zu 
dieſem Zweck zu autorifiren verweigerte,' war der Grund ſei⸗ 
nes Falles. Man kann darüber ftreiten, wer von beiden, ob 
Ghifford oder Aſhley Cooper, an der Maßregel größern An- 
theil gehabt habe; fie waren beide dabei auch von perjönlichem 
Ehrgeiz angetrieben; Clifford, der fie anordnete, wurde zum 
Schatzmeiſter, Aſhley, Graf Shaftesbury, denn mit biefem 
Titel erfcheint er num, zum Kanzler ded Reiches erhoben. 
In ftärkerem Zwiefpalt mit ihrer Nation oder ihren 
Ständen ftand wohl niemals eine Regierung bei dem Unter: 
nehmen eined auswärtigen Krieges, als die engliiche in Diefem 
Augenblide. Nicht daß die Nation nicht an den Holländern 


I! Solbert, 21. Nov.: Les banquiers auxquels le roy a trouve & 
propos, d’oster la jouissance de ses propres revenus en payant l'in- 
terest de sommes pour lesquelles ils en jouissoient, a raison de 6 pe. 
ayant demande au dit roy, qu’il luy pleust leur accorder une decla- 
ration, par laquelle leurs creanciers ne les puissent point contraindre 
pour le principal, le garde des sceaux a refuse de sceller cette de- 
claration, en la disant cpntraire aux loix du royaume. 


407 


Vergeltung zu üben gewünſcht hätte, aber die Combination, 
in der das geichehen follte, eridhien ihr als eine Feindſeligkeit 
gegen ihre eigenen Gefeße, Ordnungen und Berfaffungen. Der 
franzöfiiche Gejandte getraute fi, feinem Fürften zu ſchrei— 
ben, wäre nicht die Zucht vor ihm und feiner Macht, fo würde 
ganz England in Aufruhr gerathen; der König felbit würde 
zurüdtreten, wäre er nicht durch Intereſſe und Ehre an die 
gegebenen Zuſagen gebunden. 

Erſt ald die Entwürfe, die er unter andern Umftänden 
gefaßt, und dann, denn er liebte fie doch und hoffte viel von 
ihnen, weiter fortgelponnen hatte, nun wirklich ausgeführt 
werden jollten, traten ihm die Gefahren vor Augen, denen 
er ſich dabei ausſetzte. Aber es waren feine alten Gedanken, 
und zurüdgehben konnte auch er nicht mehr. 

Die Geſchwader von Frankreich und England hatten fich 
vereinigt und lagen bei Southwoldäby; ed war eben am 
Dfingittage, 7. Juni, ald de Ruyter die einigermaßen bedenf- 
lien Capitäne der Republik dazu fortriß, was ald der Höhe⸗ 
punkt der holländischen Seemacht angejehen werden fann, einen 
Angriff auf die Alotte der beiden großen Mächte zu wagen. 
Leicht wurden die Sranzofen bei Seite gedrängt; die eigentliche 
Schlacht ericheint ald die Fortſetzung der frühern Seezwei⸗ 
fampfe zwijchen Holland und England. Wie die vorangegans 
genen, war auch diefer beſonders für die Befehlshaber ver: 
hängnißvoll. Admiral Ghent, der die Flotte gegen Chatam 
geführt, und bejonderd hartnädig den Engländern die Ehre 
der Flagge verfagt hatte, wollte diesmal entweder fiegen oder 
fterben: er wurde in der erften halben Stunde erfchoffen; da— 
gegen ward dad Fahrzeug des Admirald Montague-Sandwid) 
von dem bolländiihen Capitän Danield in Brand geftedt; 
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indem der Admiral ſich retten wollte, kam er um. Abermals 
führte der Herzog von Vork den Oberbefehl: auch er warb ge: 
nöthigt, fein Fahrzeug und zwar mehr als einmal zu wechieln. 
Die Helländer haben immer behauptet, umd bei der Lage der 
Dinge ıft e8 wohl zu glauben, ihre Leute ſeien bei weitem 
fenriger zur Sache gewefen, ald die Engländer. Der Erfolg 
war, daß man aud diesmal nicht mit Beitimmtheit jagen 
fonnte, auf welcher Seite der Vortheil geblieben fei. 

Aber indem die Nepublif auf ihrem eigenen, „dem wülten 
Element“, wie einer ihrer Gefchichtfchreiber jagt, Stand hielt, 
erlag fie um fo volljtändiger in dem Landfrieg, für den fie in 
ihrem damaligen Zuftand nicht vorbereitet war, der Weberle- 
genheit der franzöfijchen Streitkräfte; — binnen weniger Wo: 
chen fielen vierzig feite Pläge in die Hand Ludwigs XIV.; 
ev nahm Utrecht und bedrohte Amfterdam. Worin lag das 
bewegende Motiv zum Kriege für ihn und urjprünglich felbit 
für Carl IL? Bor allem dod in ihrem Hafle gegen bie 
Führer des ariftofratiichen Regiments, der in dem leptern 
wegen der Berhältnilfe von Dranien natürlid, in den er: 
ftern aber durdy den Widerftand aufgewedt war, den fie 
ihm im feinen großen europäifchen Entwürfen geleiftet 
hatten und leilteten. Es geſchah, dab das Volk, das fie be: 
friegten, ihre Intentionen vollftredite. In plötzlich aufflam⸗ 
mender Parteimuth brachte ed die beiden de Witt um, Die zu 
den größten Männern jener Zeit und den größten ariftofra- 
tiihen Nepublifanern aller Sahrhunderte gehören. 

Nody war damit das Ziel, das die beiden Mächte ver: 
folgten, nicht vollltändig erreicht. Denn nicht allein die 
Männer jollen geftürzt werden, ſondern aud ihr Syſtem; 
man wollte der politiihen Unabhängigkeit der Republif und 
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m NRüdhalt, den fie dem Proteftantiömud und der Oppo⸗ 
ion gegen die monarchiſchen Principien gewährte, ein Ende 
chen. Dem ſchien es zu entipredhen, wenn fih nun auf 
n Trümmern ded ariftofratiihen Regimentes dur die 
unft der Bevoͤlkerung und den Selbiterhaltungstrieb des 
tanted die Autorität ded Prinzen von Dranien erhob: 
erin Niemandem ſchlug diefe Ader jo lebendig wie in dem 
rinzen jelbit; wie war er jo weit davon entfernt, auf An 
ige einzugeben, welche ihm perſoͤnlich vortheilhaft geweſen 
iren, aber der Republik ihre Unabhängigkeit gefoftet hätten! 
te in den legten Tagen der alten Regierung dem Kö: 
g von Sranfreich, jo wurden nun von der neuen dem Kö— 
3 von England Vorſchläge gemacht, auf die er wohl hätte 
geben fünnen; wahrjheinlid hätte ſich damald ein für 
ide Mächte vortheilhafter Friede erreihen laffen. Aber 
arl II. urtbeilte, daß fein Neffe, deffen Erhebung er an ſich 
it Sreuden begrüßte, doch noch zu fehr von den Bevernigk 
ıd van Beuningen abhänge. Er beitand aud deshalb auf 
e Ausführung der von ihm gejeßten Bedingungen, weil 
nft der Bortheil und der Ruhm allein dem König von 
:anfreich zu Theil würde, was nothiwendig die Eiferfucht der 
ngländer anregen müffe. Budingham und Arlington begaben 
h mit einander nad) dem Gontinent; ihre Gefandtfchaft, die 
n großes Aufſehen machte, erſchien ald eine gemeinſchaft⸗ 
he; und dem Manne von älterem Adel wurde die erite Stelle 
ngeräumt; aber in der That kam nichts darauf an, was 
uckingham etwa im Sinne des Friedend und der Nachgie- 
gkeit fagte; Ludwig XIV. ward von feinem Gefandten auf: 
erffan gemacht, dab nur Arlington im Beſitz des Geheim— 
ſſes und der gefaßten Entjchlüffe jei. Sie trafen den Kö⸗ 
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nig in jenem Hauptquartier in der Nähe von Utrecht und 
Ichloffen mit ihm einen Vertrag zu dem Zwecke, an den ein- 
mal anfgeftellten Bedingungen feitzuhalten, namentlid) am ber 
Sorderung der für England ftipulirten Pläge, — und ben 
Krieg bis zur Bewilligung derfelben fortzuführen. (Heeswyk 
16. Juli.) Es war fait noch mehr der Wunſch der Enz 
länder als des Königs von Frankreich. Arlington führte zwei 
Argumente an; das erfte ift, daß Carl IL, ohne den Krieg 
glorreidh beendigt und volle Satidfaction erlangt zu haben, 
an die Ausführung des Fatholiihen Vorhabens nicht denken 
fönne;! er war darin der Interpret der eifrig katholiſchen 
Partei, der er ſich feit einigen Jahren angeſchloſſen hatte; 
* aber noch wirkſamer mußte das zweite fein; er ſagte dem 
König, wenn man den Krieg nicht fortfepe, To würde die 
ganze Vorliebe der Engländer für die Holländer zu Tage 
fommen: bejonderd hierdurcdy wurde Ludwig XIV. beftimmt, 
denn nicht8 wäre ihm unerwünschter gewejen, als die Ent ı 
fremdung von England. Die beiden Mächte ftellten die neuen | 
Sorderungen bereits in der Vorausſetzung auf, daß die Re 
publik fie zurückweiſen würde. 
Auf der engliichen Seite hat die Rüdficht auf die inneren 
Verhältniffe hiezu am meiften beigetragen. Sehr lange konnte 
nun einmal die Einberufung des Parlaments nicht verjchoben 
werden; dann aber war der fortdauernde Krieg und die Ant 
ficht, die er dDarbot, der vornehmfte Beweggrund, die Ber: 


! (Arlington) m’a advoue, que pour reussir dans leur grand des- 
sein il fallait continuer la guerre jusqu’ à ce qu’ on la puisse finir gle- 
rieusemeut. Colbert, 20. Zunt. 

3 Er jtellte Ludwig XIV. vor la pente, qu’il avoit cognue dans h 
nation angloise a favoriser secretement la Hollande (Schreiben Lud⸗ 
wigd XIV. vom 29. Auguft). 
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jammlung zu einer anfehnlihen Geldbewilligung, wie man ihrer 
nun unbedingt bedurfte, zu vermögen. Ein glüdliher Erfolg 
des Krieges aber konnte dann auch die Ausführung der weiteren 
Sutwürfe noch ermöglichen. Lord Clifford blieb dabei, wenn 
bie Republit die ihr vorgefchlagenen Bedingungen nicht ans 
nehme, jo müfle man den Krieg gegen fie bis zu ihrer völli» 
gen Bernichtung fortführen. Ihm fchien ed, als ob fich auf 
Diefem Wege äußere und innere Abfichten zugleich würden ers 
reihen laſſen. 


Aeuntes Kapitel. 
Urfprung der Teftacte. 


Nach zweimal ernenerter Prorogation trat Dad Parlament 
endlih am 4./14. Februar 1672/3 wieder zuſammen. 

Der Sprecher Turner war befördert worden: an feiner 
Stelle empfahl einer der Staatöjecretäre den Serjeant Job 
Charleton; das Haus nahm ihn ohne Weigerung an, verſchob 
aber ehrfurchtsvoll jedes weitere Geſchäft, bis er aud von 
dem König beftätigt ſei. Nachdem dies gefchehen war, hielt 
der König feine Thronrede, in der er der Nothwendigfeit des 
wichtigen, aber Toftipieligen Krieges, in dem er begriffen fei, 


ı JI ne feint pas de dire, qu’il faut continuer la guerre jusques 
a l’entier aneantissement des &tats generaux a moins qu'ils n’ accor- 
dent a l’Angleterre la Brille, Flessingue, l'isle de Cassant avec l’Es- 
eluse, Colbert, 9. Zuli. 
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und der guten Erfolge der Imdulgenzerflärung gedachte; 
Lord Shaftesbury folgte ihm mit einer fenrigen Anmahnung 
zur Sortjeßung ded Krieged.! Er rechifertigte denſelben mit 
der Beſorgniß, daß fonft Frankreich fih mit Holland gegen 
England würde verbunden haben: denn in England ehe bie 
Nepublif ihren einzigen Nebenbuhler für Handel und Eee 
macht; indem fie nach der allgemeinen Herrſchaft tradhie, 
jet fie die natürliche Feindin aller Monardien, aber vor allen 
der engliihen: aus Sntereffe und Abneigung hege fie gegen 
England eine unauslöfchliche Feindſchaft. Man bilde fi in 
Holland ein, daß die englifhe Nation ihren König jept nicht 
mehr gegen fie unterftügen werde; aber der König zweifle 
nicht an der Ergebenbeit des Parlaments, und nur einer Unter 
ſtützung deffelben bedürfe ed, um e8 dahin zu bringen, daß 
die alten Gegner nicht mehr gefährlich feien; „delenda est 
Carthago“, rief er aus. 

Und daß der Krieg unter Umftänden, die noch ſehr gün- 
ftig waren, fortgejeßt werden müffe, war die allgemeine Ueber: 
zeugung. Der Antrag, monatlih 70,000 Pfd. achtzehn Mes 
nate hindurch, alſo 1,260,000 Pfd. zu bewilligen, wurde von 
den frühern Opponenten der Krone unterftüßt und ging obne 
Widerrede durch. | 

Wenn aber das Parlament fi in Bezug auf den Krieg 
dein König noch einmal anjchloß, jo behielt es ſich doch dabei 
eine freie Erörterung der in den inneren Berhältniffen er 
griffenen Maßregeln vor. Indem der König in der Throm 
vede der Indulgenz gedachte, betonte er die Abficht, fie aufredt 
zu halten; feine Worte find: „ich würde es ſehr, ſehr übel ne I 


— — — 











! Journals of commons IX, 245. 
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en, wenn ich darin Widerjpruch erführe: ich jage gerade her- 
18: ich bin entichloffen darüber feft zu halten.” Er lebte der 
offnung, dab der unummwundene Ausdruck feines perjönlichen 
illend jeden Widerfpruch erſticken werde. 
Auch machte das in der That einen gewiljen Eindrud. 
8 am 10./20. Sebruar die Indulgenzerflärung in Betracht 
zogen werden jollte, ſchwieg im Anfang alles ftill; denn 
ich trug man Bedenken, dem ftarf ausgeſprochenen könig— 
ben Willen entgegenzutreten: Schon geichah der Antrag, lieber 
‚ einem andern Gegenftand überzugehen.! Aber die Vers 
mmlung ift nicht ohne Grund mit einem Gewäffer vergli- 
en worden, dad um jo tiefer ift, je ftiller es erjcheint. Ale 
amal der Anfang gemacht war, bradh der Widerfpruch um 
heftiger hervor. Man jagte: der König hebe durch feine 
eclaration mehr ald 40 Parlamentdacten auf; den Richtern 
id Beamten, welche den Eid geleiftet, fie zur Ausführung 
bringen, befehle er, das nicht zu thun; deren Beftallung 
‚ unter dem großen Siegel audgefertigt, die Declaration ſei 
3 nicht: wie folle man ihr Gehorſam jhuldig fein? Bei 
m Erlaß der Declaration habe man weder Rechtögelehrte 
dh Theologen gefragt. Wenn der König durch feinen ge: 
imen Rath irre geleitet worden fei, jo babe fein großer 
ath, das Parlament, die Pflicht gegen ihn jelbft und gegen 
8 Bolf, ihm das Fund zu thun. Mit wenigen Ausnahmen 
ır die Berfammlung hierüber einmüthig. Die Frage war 
r, ob man dem König in einer demüthigen Adreffe Die Be- 
rgniffe, welche feine Erflärung erwede, vorftellen, oder ob 
an in der Sache einen definitiven Beſchluß faffen folle. 


110. Februar: Greys Debates II, 13. Nod ausführlicher Derings 
yceedings in parliament 1670—1672 Ms. des brit. Muſeums. 





414 


Daß erfte ward unter Andern von Thomas Däborne em: 


pfohlen als das rüdfichtönollere, das legte von Mered und 
Lee als das entiheidende und mothwendige. Deren Mei 
nung ward von dem Haufe angenonımen. Mit anfehnlider 
Majorität ward die Rejolution gefaßt, daß Pönalgeſetze in 
firhlihen Sachen nicht anders als durch Parlamentsbeſchluß 
ſuspendirt werden könnten. Eine Beſchlußnahme, durch welche 
das Parlament nun doch dem König und feinen Anfichten 
unumwunden entgegentrat: in einer übrigens ehrerbietig ge 
haltenen Adrefie nahm es diefelbe wörtlih auf. Carl II. 
antivortete zunächft, die Adrefje jei von Belang; er werde fie 
in Betracht ziehen. 

Am Hofe fühlte man fi) unangenehm berührt, da auf 
die Gubfidienbewilligung, in der man ſchon einen Anfchluß bei 
Parlaments an die einmal ergriffene Politik erblickte, hiedurd 
zweifelhaft wurde. Denn nur nach weitern Beftimmungen 
und dann mit den andern Acten zugleich Tonnte die Bill zum 
Geſetz werden. 

Noch hoffte man fernerem Widerftand durch eine entgegen 


fommende Wendung vorzubeugen. Der König gab zu erfen: | 


nen, daß er die geiftliche Autorität in feinem andern Sim, 
al8 dem feiner Vorfahren anzuwenden, daß er noch weniger 
irgend ein weltliches Gejep zu erfchüttern gemeint babe: 
würde dad Parlament, welches ohne Zweifel in dem Zwede mit 
ihm übereinjtimme, eine andere Bill vorlegen, die demſelben 
beffer entipreche, fo wolle er fie gern annehmen. 

Der erſte Eindrud diefer Botſchaft war ein ſehr gun 
ftiger. Am erften Tage wurde, wenn aud mit einigem Wi⸗ 
derſpruch, der Beſchluß gefaßt, dem König für feine Erflx 
rung zu danfen. Aber Thon am folgenden Tage war dr 
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Stimmumg verändert. Man fand, wenn der König erkläre, auf 
den parlamentariichen Weg eintreten zu wollen, fo behalte er 
fih dod die Befugniß zu einem andern vor; er jage, fein 
Recht in geiftlihen Dingen ſei niemald in Zweifel gezogen 
worden: aber wie oft fei das in Wahrheit dody der Fall ge⸗ 
weien: man brauche fi nur der Abjchaffung der hoben Com⸗ 
miffion zu erinnern; eine Adreſſe ward entworfen und an- 
genommen, in der man dem König ohne Umjchweife jagte, er 
ſei falfch unterrichtet, wenn er meine, im geiltlihen Dingen 
von Pönolgejegen dispenfiren zu können: die Krone habe nie 
ein ſolches Recht ausgeübt: es laufe dem Begriffe der legiö- 
lativen Gewalt entgegen; man bat ibn, eine genügendere Ante 
wort zu geben. 

Der König hielt für qut, da die Meinungdverjchieden« 
beit eine conftitutionelle Stage betraf, dad Oberhaus, das 
er damald faft täglich bejuchte, zu Rathe zu zieben; denn 
in einer jo wichtigen Sache fei er nicht gemeint, ohne die 
Lordd vorzujdreiten. Diefe nahmen dies fehr gut auf; als 
ed aber zur Enticheidung fommen jollte, gingen fie doch auf 
die Rechtsfrage nicht ein: fie ſprachen dem König nur bares 
über ihre Beiftimmung aus, dab er die Sache auf parla- 
mentariihen Wege zur Entſcheidung bringen wolle. Eine 
Unterftügung fand der König an dem Dberbaufe nicht. 

Neben diefen vornehmften Streitfragen waren auch noch 
andere zur Sprache gefommen, cbenfalld von großer Bedeu⸗ 
Ang. Der Kanzler hatte während des NReceffed neue Wahlen 
angeordnet und dabei einige erflärte Anhänger der Prärogative 
durchzuſetzen gewußt: fie wurden von dem Unterhaufe, das 
die Befugniß ded Kanzlerd zu neuen Wahlausſchreiben läug⸗ 
nete, ſämmtlich zurückgewieſen. Der Kanzler ſah fich überdies 
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mit einer Anklage bedroht, weil er jenen Indult, welcher un: 
jefelich fei, mit dem großen Siegel verjehen hatte. 

Bei der Stellung der Parteien, der antiparlamentarifchen 
Haltung der Minijter, der tiefen Entrüftung, welche das Ber: 
fahren des Hofes bein Ausbruch des legten Kriege in dem 
Parlament erwect hatte, hätte man died erwarten follen. 
Der König war dennoch tief betroffen. In vertrauten Kreijen 
ließ er verlauten: jollte er nachgeben, wie einft fein Bater, 
jo würde ihm deſſen Schickſal bevoritehen:? nachgeben alje 
fünne er nit; dann aber fei er genöthigt, dad Parlament 
aufzulöfen, was ihm zunächſt die Fortſetzung des Krieged un- 
möglich machen werde. 

Ernftliher al jemald wurde die Auflöjung des Parla: 
ment3 in Erwägung gezogen. Shafteöbury, welcher ji von 
demjelben bedroht fühlte, und Clifford, in feinem antilatholi- 
hen Smpulfe, waren dafür; von Budingham behauptete 
man, er babe fih anheiſchig gemacht, das Unternehmen durd;: 
zuführen, an weldem einft Earl I. geſcheitert war, die wi- 
derftrebenden Mitglieder aus beiden Häufern mwegzuführen, 
und zugleich die Stadt durch herbeigezogene Truppen in Zaum 
zu halten? Eben für einen ſolchen Moment hatte Lauderdale 
die Hilfe der Schotten vorbereitet; er rieth, Newcaftle von 
ihnen bejegen zu laffen: was für Earl I. verderblicdy geworden 
war, die Einwirkung der Schotten, würde dann Earl II. eben ſo 
ſehr zu Statten gefommen fein. Allein hatte ſich nicht auch 


ı Marquis de Fresno erzählt von Converſationen, in denen ihm 
die Meinung auch von andern Zeugen der alten Ereigniffe ausgeſpro— 
dien wurde, wie er ſelbſt fagte, daß die Lage fehr ähnlich fei. 

2 Burnet fagt: Sir Ellis Leighton assured me; wenn ed aber ge: 
wiß ift, daß Leighton das gefagt bat, und ich denke, man kann daran 
nicht zweifeln, fo ijt es nicht leichthin zu verwerfen. 
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Carl I. mit ähnlichen Hoffnungen getragen und war dennod 
zu Grunde gegangen? Unaufhoͤrlich ſchwebte der Schatten 
bed Vaters über dem Sohn, der zu beiden Seiten feined We- 
ges Abgründe ſah. Und von den Mintftern warnte ihn wer 
nigftens einer, und zwar ber umfichtigfte, Graf Arlington, unter 
den damaligen Umftänden vor ber Auflöfung, für die er fonft 
felbft geweien war. Denn er würde fi dadurch den unaus⸗ 
Löfchlihen Hab des Volkes zuziehen: das Parlament würde 
angebetet werden. Schon genug, dab dad Parlament Sub» 
fidien verſpreche; e8 habe fo Unrecht nicht, wenn es behaupte, 
daß die Indulgenzacte nicht als gefelich gelten könne, Ihm 
lag alles an der Fortſetzung des Krieges: von deſſen Audgang 
e8 abhänge, ob der König nicht durch ein fpäteres Parlament 
fi) das wieder bewilligen laſſen koͤnne, was das jepige ihm 
abpreſſe.“ Carl II. ſchwankte. Er beforgte auf ber einen 
Seite, daß dad Parlament weiter jchreiten, feine Autorität 
principiell angreifen, feine Minifter in Anflageftand verſetzen 
würde: auf der andern fürdhtete er, die Subfidien, und indem 
er alddann Frieden ſchließen müſſe, aud den Rüdhalt des 
franzöfiihen Bündniſſes zu verlieren. 

So ftand es, ald ihm der franzöfiihe Gefandte ein 
Schreiben dieſes feined Verbündeten überreichte, worin ihm 
berjelbe den Rath gab, fich den Forderungen des Parlaments 
einftweilen zu fügen. Ich finde nicht, daß ihn Arlington dazu 
aufgefordert babe, aber fein vornehmfted Argument wirb 
von Ludwig XIV. wiederholt. Diefer Zürft bemerkt, wenn 
Garl II. dem Andringen feines Parlaments in der Religions- 





1 pour casser ce parlement et convoquer un autre et reparer ce, 
que celuy cy se prevalant des conjunctures et tems aura extorqué du 
roi. Colbert Croiſſi, 9. März. 
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ſache zunächſt nachgebe, jo werde ed ihm möglidh, den Krieg 
auszuführen: fei dies geichehen, fo könne er auf feine frü- 
heren Entwürfe, des Erfolges ficher, zurückkommen: er, der 
König von Frankreich, fei dann bereit, ihn, nicht nach dem 
Wortlaut der Berträge mit etwa 6000 Mann, fondern mit 12, 
mit 15,000 Mann, ja nit feiner ganzen Macht in feinen Ent: 
würfen zu unterftügen, und feine Autorität zu befeftigen. 
Wohl hatte auch Carl II. noch ein Gefühl für die Un— 
abhängigkeit feiner Krone; von franzöſiſchem Beiftand in den 
inneren Angelegenbetten hörte er ſonſt ſehr ungern ſprechen: 
nur mit Vorficht drückte ſich der Geſandte darüber aus; aber 
dahin war ed Schon gefommen, daß er dem Parlament gegen: 
über ein noch reizbareres Selbitgefühl hatte; wenn er dem: 
felben nachgab, jo konnte er es nur mit dem geheimen 2or- 
behalt thun, dermaleinſt feine Autorität dennoch berzuftellen. 
Er mochte entichloffen fein, ſich der franzöfiihen Hülfe nur 
im äußerften Falle zu bedienen: aber er wies fie nicht von 
ih. Er antwortete dem Gelandten, der gute Rath ſeines 
Königd habe bei ihm mehr Gewicht, ald was feine getreue- 
ſten Miniſter ihm fagen könnten: er nehme denjelben ohne 
Weiteres an; er war glüklih, daß ihm noch eine Auskunft 
dargeboten wurde. Am andern Morgen ließ er die Com— 
mens in das Dberhaus beicheiden. Die Krone auf dem 
Haupte, im Föniglihen Ornat auf feinem Thron figend, 
erklärte er, was er in Bezug auf die Strafgefege ausgeſpro— 
hen, jelle feine weiteren Folgen haben, und niemals zu einer 
Sremplifieation dienen; er drang zugleich auf die Förderung 
jeiner Eubfidienbill. Der Kanzler fügte hinzu, neh am ve: 
rigen Abend habe der König die Declaration in feiner und 
anderer Mitglieder ded geheimen Rathes Gegenwart vernichten 
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laffen, fo daß fie nie Folge haben oder zum Beifpiel ange- 
führt werden könne. Und diefe Erflärung nun befriedigfe die 
Gommond; die Männer der Dppofition bemerften, wenn fich 
in den früheren Antworten eine falfche Zuthat gezeigt habe, 
jo ſei die jebige jo voll wie möglich, und verdiene ebenfalls 
fo vollen Dank wie möglich. Man hatte in der Stadt bee 
reits Gewaltſamkeiten, den Ausbruch neuer Unruhen gefürchtet: 
die Nachricht von der Nachgiebigfeit des Königs erfüllte alles 
mit Genugthuung; man hat Sreudenfeuer dafiir abgebrannt. 

Daß damit die Frage über die Tirchliche Autorität und 
das Dispenjationdrecht entichieden worden wäre, bat wohl 
Niemand gemeint: am wenigften der König felbit: er leiftete 
darauf Verzicht, feine Erflärung auszuführen, oder auch fein 
Recht dazu ausdrücklich zu behaupten; aber darum gab er c8 
nicht auf; ftillfchweigend behielt er ſich vor, ed in Zukunft, 
bei befjerer Gelegenheit zur Ausführung zu bringen. 

Gerade in diefen engliichen Gefchichten ninnmt man häufig 
wahr, daß die Sntentionen der einen Partei, wenngleih noch 
verborgen gehalten, in der andern entgegengejepte Abfichten 
hervorrufen. Dem König gegenüber faßte das Unterhaus 
Beichlüffe, welche dazu dienen follten, Einwirkungen diejer 
Art auf immer zu verhindern. Indem es die Bill über die 
Indulgenz ſelbſt in die Hand nahm, verfolgte es den Zwed, 
wie Nicholas Carew ſich ausdrückt, die proteftantiiche Kirche 
jo ftark zu machen, daß fie nit etwa einmal eine Zoleranz 
von der Fatholifhen bedürfe.! Man beklagte fi, daß Die 
Gnade des Königs von den Katholiten mißbraucht werde, wo 
man gehe und ftehe, finde man fie in Bewegung; fein Geſetz 


’ Henry Herbert: Grey's Debates II, 35. 
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werde gegen fie in Ausführung gebradht; man jehe fie in ben 
höchſten Stellen in Civil und befonderd Militär. Man richtete 
eine Petition an den König, in weldyer er aufs neue um Ent 
fernung der römiſch-katholiſchen Briefter und beſonders ber 
Sefuiten erfuht ward. Indem man dergeftalt die Katholifen 
von der Indulgenz ausſchloß, nahm man doch Bebadıt, die 
proteftantiihen Diffenterd wenn nicht in die Kirche, Doch im den 
mit der Kirche verbundenen Staat aufzunehmen. 

Das Erſte wurde faum in ernftlihe Erwägung gezogen. 
Denn die Kirche bedürfe der Ceremonien; an der einmal feft- 
gefebten Ordnung der Kirche laſſe ſich nichts Andern: die 
Preöbyterianer aber würden ſich derfelben nicht unterwer: 
fen; die Doctrin der Kirche allein anzunehmen, reiche nit 
din. Die eifrigen Diffenters felbft forderten dies nicht. Ihr 
vornehmiter Nepräfentant in dem Parlament war Alderman 
Love von London; er erklärte e8 für eine Unbeſcheidenheit, 
wenn ed in feiner Partei Xeute gäbe, welche kirchliche Aemter 
in Anſpruch nähmen:' felbft von der Zahlung der Zehnten 
oder ihres Beitrags für die Armen der Gemeinden erledigt 
zu werden, fei nicht ihr Verlangen. Das war, wie wir be 
rührten, die Anficht eines großen Theild der Diffenters: ihren 
Wünſchen entiprady eine Indulgenz im parlamentarijchen 
Wege; wogegen fie fi fügten in ihre Ausfchließung von ber 
Kirche. Das Unterhaus ging darauf ein. Nach langer De 
batte beichloß ed, alle Die, welche, wenn auch abweichend in 
Bezug auf die Verfaffung, fid) zu der Doctrin der engliſchen 


! He has no kindness for them them that desire so immodest 3 
thing as perferment in the church. Grey’s Debates II, 40. Nod in 
den Debatten des Jahres 1703 legte Burnet großed Gewicht auf dieſen 
Vorgang. 
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Kirche befennen, und den Eid der Treue und des Supremats 
ſchwören würden, ber ihnen durch die früheren Parlamentss 
befchlüffe auferlegten Strafgeſetze zu erledigen. Man wandte 
ein, daB das Parlament do nicht die von ihm. jelbft gege- 
benen Gelege widerrufen follte; die Antwort war: die Lage 
der Dinge fei verändert, man müſſe der Gefahr vorbeugen, 
von dem Katholicismus verjchlungen zu werden, oder, wie 
William Coventry fagte, der überhaupt hierbei maßgebenden 
Einfluß ausgeübt hat, fich gegen Papſtthum und Politik zur 
Wehr jepen. - 

Dabei trat die Frage ein, ob ed nicht für Die Kirche noth⸗ 
wendig jein werde, die Diffenterd wenigftend von dem Parla⸗ 
ment audzufchließen. Manche Stimme erklärte ſich mit Leb- 
bhaftigkeit dafür; denn indem man den Abweichenden Freiheiten 
gebe, dürfe man nicht zugleich die Negierung in Verwirrung 
bringen: e8 würde nicht gut fein, fie an der legislativen Macht 
Theil nehmen zu laffen und ihnen dadurd Autorität über bie 
von ihnen verhaßte Kirche jelbft in die Hand zu geben. Allein 
die Meinung der Meiften war dagegen: denn diefe Ausſchlie⸗ 
Bung würde fie zu Feinden der Kirche machen, welche viel 
mehr Freunde brauche. William Coventry bemerkte, man 
müffe ſich hüten, gute Proteftanten aus dem Parlament ent» 
fernt zu halten, während Katholiten, die fi entichlöffen, 
das Abendmahl nach engliihem Ritus zu nehmen, darin ein- 
dringen dürften. ' 

‚Die Beſorgniß, welche Coventry audfprad, und der in 


ı Debatte vom 11. März: if Papists will take the oaths and aban- 
don their principles, making nothing of the sacraments: shall not Pro- 
testants sit here on the same terms. Grey’s Debates II, 94. In ber 
Parlamentägefhichte fehlt die Debatte, 
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der allgemeinen Stimmung vorherrfhende Wunſch, die Ka- 
tholifen unbedingt von dem Parlament auszufchließen, führte 
zu der denkwürdigſten Feſtſetzung dieſer Art, die jemals vor- 
gefommen ift: man beſchloß, nicht allein Die Handlung, jon- 
dern in Verbindung mit derjelben das Belenntniß einer trans: 
jcendentalen Fehre zur Bedingung der Theilnahme an der le: 
gislativen Autorität im Reiche zu Ttempeln. 

Am 12./22. März lag die von den Lords bereit3 geneh— 
migte Bill gegen die Zunahme des Papismus zur dritten 
Lefung vor, ald ein übrigend wenig hervorragende Mitglied, 
des Namens Harwood, darauf antrug, ihr noch das Provilo 
einzuschalten, daß in Zufunft Niemand zu einem Amt oder 
einer öffentlichen ZThätigkeit gelangen dürfe, der nicht das 
Dogma von der Transfubitantiation abjhwöre, und die Lehre 
befenne, daß in dem Sacrament nur die Subftanz von Bred 
und Wein bleibe. Vielen widerftrebte der ſcholaſtiſch-kirch— 
liche Eid überhaupt: andere erklärten es für unnüß, die 
Theilnahme am Parlament daran zu fnüpfen; denn der Ka 
tholif, der den Suprematseid leifte, werde auch dahin ge: 
bradyt werden können, der Zransjubltantiation abzujagen. 
W. Coventry verjeßte, er habe fi) darüber unterrichtet: von 
Gidedleiltungen, wie der des Supremats, Tönne der Papit 
diöpenfiren, weil fie durch päpftliche Bullen verboten jeien: 
aber die Lehre von der Trandfubftantiation gehöre zu den 
Slaubensarfifeln, von denen könne der Papft nicht abfoloi- 


ı Nah) Dering Jautet der Vorfchlag: that all persons, that were 
to have any office or employement, should abjure the doctrine of trans 
substantiation and swear that in the sacrament after consecration there 
is merely the substance of bread and wine. Die Debatte bezieht fid 
auf dieſe Worte, die auch bei Grey II, 97 vermißt werben. 
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ven. Man bat nod an den Worten geändert, namentlich 
dad „nur“ zu jtreichen, weil das die Lutheraner beleidigen 
fönne, und die Verpflichtung des Schwures in die ber Unter: 
Schrift verwandelt;! aber Einwendungen in der Sache Tamen 
nicht auf; denn man fuchte nun einmal eine Unterſcheidung 
der Katholiken von den Proteftanten; eine andere, von der 
nicht diöpenfirt werden könne, ließ fich nicht finden. Trotz 
dem, daß dad Provijo durch Verbeſſerungsvorſchläge zu 
Stande gefommen war, in weldem Sale e8 fonft nicht fo- 
gleich eingetragen zu werden pflegte, that man das doch diefes 
Mal. Das Provifo ward an der Parlamentötafel der Acte 
hinzugefügt: fo ging fie am folgenden Zage an die Lords 
zurück. 

Auch bei den Lords waltete die Antipathie gegen den 
Papismus vor; man madhte einige Verbeſſerungsvorſchläge, 
die aber die Hanptjache nicht betrafen. 

Noch einmal flammte hierüber das katholiſche und aris 
ftofratiiche Gefühl des feurigen Clifford auf. Cr fam in die 
Sitzung der Lords keineswegs mit der Abfiht, das Wort 
zu ergreifen: aber die Anmaßung der Gemeinen, ein Firchli- 
ches Dogma in ihre Berathung zu ziehen, für den Glauben 
eine maßgebende Formel aufzuftellen, riß ihn unmiderftehlid) 
fort, dem entgegenzutreten; er bezeichnete die Bill mit dem 
Wort eines lateiniſchen Dichterd als ein entſetzliches Unge« 
heuer; — er fügte hinzu, wenn man ihr Folge leiſte, ſo werde 

ı Die Faſſung würde von Thomas Meres ſtammen. Th. M. ten- 
dered an amendment to the proviso, where instead of swearing was 
put in: should declare (subscribe), and the word meerly was left out; 
— fo daß Harwood und Meres die Urheber der Teftacte find. 


2 An act for proventing dangers, which may happen by papist 
recusents, welchen Titel fie nun erft empfing. . 
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alled zweifelhaft: auch das Recht der Lords, im Parlament 
zu figen, der Beftand der anglicaniſchen Kirche, über den fie 
fi) herausnehmen würden Geſetze zu geben. 

Sn dem Unterhaufe bradte die Nachricht von diefen 
Aeußerungen eine aufregende Rüdwirkfung hervor. Obgleich 
ed nicht ganz in der Ordnung war nod der Rückficht ent- 
Ipradh, die dad Herfommen gebot, nahm es doch Notiz davon; 
man meinte, daß man noch die Beichwerden zuſammenzu⸗ 
ftellen habe; das alte Wort verlautete: die größte Beſchwerde 
feien Die Ichlechten Rathgeber des Königs, die Urheber aller 
dieſer Verwirrungen. 

Aber troß der Rede Cliffords gaben die Lords in allen 
ftreitigen Punkten nad; die Königin, deren Haudhalt fie von 
dem Geſetz auszunehmen ſuchten, weil ihr Recht auf einem 
Staatövertrag beruhe, begnügte fi damit, daß Diefelbe in 
der neuen Acte nicht namentlih genannt wurde. 

Indeß war aud die Eubfidienbill in das legte Stadium 
gerüdt; indem der König fie annahm, beftätigte er zugleid 
die neue Religionsbill, die man die Zeftacte nannte. 

Nicht von allen Katholiken ift fie verdammt worden. 
Denn fie enthalte doch fein Verbot ihres Privatgottesdienftes; 
man verfolge fie nicht; man ſchließe fie nur von den öffentlichen 
Hemtern und den DBegünftigungen des Fürften aus, was nad) 
der Natur der menſchlichen Geſellſchaft geſchehen dürfe; die 
größere Partei ſuche ed nun einmal von jeher einer entgegen: 
gefepten kleineren unmöglich zu machen, mächtiger, ihr vielleicht 
allzumächtig zu werden: wer könne leugnen, daß fie dazu 
guten Grund habe? 

Und nun wäre noch übrig gewefen, zugleih auf der an- 
dern Seite die Hochkirche und die proteftantiichen Diffenters 
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zu vereinigen. Man bat diefe Abficht nicht aus den Augen 
verloren: eine Bill dazu ward bei den Commons durchgeführt; 
aber fie fand auch jebt und zwar, wie man wenigftens bei 
Hofe fagte, gegen ein früher gegebened Verſprechen, bei 
den Biſchöfen Widerſpruch: von den Lords fam fie mit einer 
Anzahl von Berbefferungsvorichlägen zurück, weldhe das Unter: 
baus nicht geneigt war anzunehmen. Noch am 29. März 
wurde eine Gonferenz zwijchen den beiderjeitigten Bevoll⸗ 
mädhtigten gehalten, der König, der ſich bereit3 im Oberhaufe 
befand, wartete bis fie beendigt war; aber fie führte zu kei— 
nem Rejultat; um fieben Uhr des Abends ſchloß er die Sitzung. 

Auch ohnedies ift der Erfolg derfelben überaus um- 
faſſend und durdhgreifend. Der Sinn ded Königs ging von 
jeber dahin, Katholiken und Anglicaner zu vereinigen und fie 
den Presbyterianern entgegenzujegen. Dad Ergebniß der 
Sitzungeñ von 1672/73 war, dab Anglicaner und Preöbytes 
rianer wenngleich nicht vereinigt, aber Doch einander um vieles 
näher getreten, die Katholifen von dem Staate fo gut wie 
ausgeſchloſſen waren. ! 

Dahin führte das Unternehmen, den Katholicismus in 
England wiederherzuftellen. Betrachten wir nun, welche Fol- 
gen der zur Förderung dieſes Vorhabens in Gemeinfchaft mit 
Frankreich gegen Holland unternommene Krieg nad) fi) 309. 


ı Journal of Lords XII, 584. Das ift die Behauptung Colberts: 
Les protestans (Anglicaner) qui avoient tout promis aux sectaires, 
pour en Etre secourus dans leur commune poursuite contre les catho- 
liques ayant obtenu ce qu’ils desiroient, ont forme tant d’obstacles et 
de diflicultes au dit acte de comprehension, qu’il n’ a pas et& possible 
aux presbyteriens de les surmonter. (10. April 1673.) 
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Schntes Kapitel. 
Sriede mit Holland. 


Die Bewilligungen des Parlamentd machten es möglich, 
den Krieg gegen Holland im Sommer nody einmal aufzu⸗ 
nehmen; aber feine übrigen Beltimmungen bewirften doch, 
dab die Kriegführung einen hemmenden Einfluß erfuhr. 

Da die Teſtacte dem Herzog von Vork nicht geftattete, 
feine Admiralswürde zu verwalten, jo ward der Oberbefehl 
über die Flotte dem Prinzen Rupert übertragen, ausdrücklich 
deshalb, weil er ein eifriger Proteftant war," für weldyes Be: 
fenntniß feine Familie jo viel gelitten habe; er gelangte da: 
mit in eine große und glänzende Stellung, wie er fie immer 
gewünſcht hatte, an die Spite der großen Geſchwader ven 
Sranfreih und England, welde anderthalbbundert Eegel 
zählten. Aber nod war die entgegengefehte Partei in dem 
Nathe des Königs ſehr mächtig; die Vollmachten, weldye dem 
Prinzen ertheilt wurden, waren beſchränkt; er befam z. B. nicht 
das Necht, einen einzigen Offizier zu ernennen; und nicht 
mit Einem Mal war die gewohnte Autorität des Herzogs 
aufgelöft. Die Bemannung fand an den Sreibricfen, melde 
ſich die Watermen verſchafft hatten, Schwierigkeit: alle Bor: 
bereitungen gingen langſam von Statten und erwiejen fid 
unzureichend. 

In der Republik Holland dagegen war der Widerſtreit 


I Exact relation: his tried constancy to and zeal for the reformed 
protestant religion. 
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der beiden Parteien diesmal nicht bemerkbar; der vielgewandte 
Ruyter, welcher der einen, und der herzhafte Tromp, weldyer 
der andern angehörte, wirkten auf das befte zufammen: die 
Motive der Religion und der Baterlandsliebe, der Ehre und 
des Bortheild belebten alles Volk. In den Berichten lieſ't 
man, wie die Schiffgmannfchaften im Angefiht des Feindes 
ihre Betitunden hielten, worauf ein jeder Matroje und Sol» 
dat jein Glas Branntwein nahm; guten Muthes ftellten fie 
fih dann in Bereitihaft, den Angriff, der ihnen bevorftand, 
zu erwerten und zurüczumeilen. 

So geſchah es am 28. Mai 1673 a. St. einige See- 
meilen Dftjüdoft von Weitfappel: ein aus den verfchiedenen 
Divifionen der englifchfranzöfiichen Flotte zufammengefebtes 
Geſchwader machte der biefür ungünftigen Bejchaffenheit ber 
dortigen Gewäfler zum Trotz einen Angriff auf die hollän» 
diſche Flotte, in der Hoffnung, Die Sache mit diefem Einen 
Schlage zu beendigen. Nach einem langen, erbitterten Kampf, 
in weldhem die Fahrzeuge beider Theile Nachteile erlitten, 
man weiß nicht weldye die größeren, fahen ſich die Verbüns 
deten genöthigt, abzuftehen. Nach zwei ferneren minder fchar: 
fen Begegnungen fand es Prinz Rupert rathſam, fih zur 
Ausbefferung feiner Schiffe nad der englifhen Küfte zurüd- 
zubegeben. ! 

Zu Land gelang es damals den Franzoſen Maſtricht ein« 
zunehmen, welcher Platz ald der Schlüffel zu beiden Nieder: 
landen, den Fatholifchen und den vereinigten, betrachtet wurde. 
Der König von England war fern davon, hierüber Eiferfuht . 
zu fühlen: er ließ um fo eifriger Hand anlegen, um die Schiffe 





ı Ertract aus dem Tagregifter, geführt auf Dem goldnen Löwen: 
bei Valkenier II, App. Nr. 5, 
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wieder in Stand zu jeßen: in der Hoffnung, wenn er nım 
auch feinerjeit3 einen glücklichen Erfolg erfechte, die Holländer 
zu einem rieden zu bringen, der zu feiner Genugthuung 
gereiche. 

Auch auf dem Congreß von Cöln, der damals zur Her 
ftellung des allgemeinen Friedend verfammelt worden, hielt 
er an der Forderung jener Abtretungen feſt. Selbft die 
Schweden, welde die Vermittelung übernommen hatten, vers 
warfen fie: Denn wenn einft England dagegen remonftrirt hatte, 
daß Schweden auf beiden Seiten des Sundes Beſitzungen 
habe, wie viel unftatthafter jei e8 do, daß England jept an 
der holländiſchen Küfte fefte Pläge in Anfprud nehme: es 
würde für alle nordiſchen Mächte die nachtheiligften Folgen 
haben.! Und wozu, fügten die Holländer hinzu, verlange 
Carl II. Sicherheitsplätze: ſolche follte man vielmehr ihnen 
zugefteben, die jet von dem König zum dritten Male unge: 
rechterweile angegriffen worden. Carl II. beharrte dennod 
auf feiner Forderung: und zwar, wie wir wiffen, nicht allein 
wegen der großen Stellung, die ihm jene Erwerbungen ver: 
I\hafft hätten: hauptſächlich dem Parlament gegenüber bielt 
er ed für nothwendig ; denn feine Regierung würde in 
eine unbaltbare Lage kommen, wenn fie nicht neben ben 
Franzoſen auch ihrerjeitd einen namhaften Vortheil erwerbr. 
Er jagte, er wünſche an dem franzöfifhen Bündniß feftzu- 
halten, weil das für die Tönigliche Autorität am zuträglichften 
ſei; aber wenn Frankreich allen Gewinn allein davon trüge, 
würde es unmöglih fein. Die Schweden ſchlugen damals 


— —— — — — 


ı Colbert, 3. Juli: les mediateurs la croient de dangereuse con- 
sequence pour le roi leur maitre et pour toutes les puissances du Nod. 
? s'il n’avoit aucune place pour son partage. 
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einen Stillftand vor, und ließen fogar Drohungen verlauten, 
für den Sal, daß man ihn zurückweiſe; aber in England 
machte das feinen Eindrud. Carl II. faßte vielmehr fogar 
noch einmal den Plan einer Invaſion in Holland. 

Die Abficht war, die Landmacht, die man beifammen hatte 
und cifrig vermehrte, entweder zugleich mit der SKriegsflotte, 
oder ſobald als diefelbe einen namhaften Vortheil erfodhten 
haben werde, nad) den holländiichen Küften überzufegen und 
eine Landung dajelbft auszuführen; — auf diefe Weife werde 
die Republif zur Annahme der ihr vorgelegten Friedensbe⸗ 
dingungen gendthigt werden.? Zuerft war der Herzog von 
Vork zu diefem Unternehmen beftinnmt, dann war von Bud» 
ingham die Nede geweſen, der es auf das dringendfte wünfchte ; 
endlich hatte man ſich entichloffen, den franzöfiihen General 
Schumberg, einen Proteftanten, der durch feine Kriegführung 
in Portugal zu einen großen Namen gelangt war, vornehm⸗ 
lich zu Diefjem Zwed in Dienft zu nehmen; denn man be- 
dürfe eined Mannes, der ed verftehe, die Truppen mit dem 
Geift und der Drdnung des Krieged zu befeelen. Ungefähr 
12,000 Mann waren zu Yarmouth vereinigt, und warteten 
des günftigen Momentd, in welchem fie übergejegt werden 
fönnten: jo wie das geſchehen Sei, jollte Schomberg fie allein 
commandiren. 

Beſſer mit allem Nothwendigen verfehen und aud mit 
umfafjenden Vollmachten ausgerüftet, erſchien Prinz Rupert 

1 Solbert, 25. Mai: Aussitot que la flotte aura obtenu quelgue 
avantage considerable sur les ennemis, le Duc de York s’embarquera 
avec toutes les troupes, — qui sont propres pour une descente. 

2 de forcer les Hollandais par une vigoureuse descente a dünner 


a la France et a l’Angleterre la juste satisfaction, qu'ils pretendent. 
(27. Zuli.) 
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noch im Juli aufs neue in See; der König, deflen Pläne 
und Ideen fi in diejer Unternehmung concentrirten, batte 
ihn eine Strede Weges begleitet. Er vereinigte fich aber- 
mals mit den Sranzojen unter dem Viceadmiral Sean d'Eſtrees. 
Auf beiden Seiten war alled voll Erwartung der Dinge, Die 
da fommen follten. Sedermann fühlte, daß der Moment 
eine große Entſcheidung in fih ſchloß. 

Am 11./21. Auguft des Morgens trafen die englifchen und 
franzöfiihen Geſchwader am Texel auf die holländische Flotte, 
die ihnen mit günftigem Wind Tampfbegierig entgegenfam. 
Edward Spragge, der unter den engliihen Seeleuten faft 
den größten Ruf genoß, und damals das blaue Geſchwader führte, 
hielt gegen den Willen des Prinzen inne, ald er Tromp auf fid 
heranfommen ſah, den er, wie man fagt, dem König ale 
Gefangenen einzubringen verfprochen hatte. Die beiden Ad- 
miralſchiffe legten fich einander an die Seite und beſchoſſen ſich 
fieben Stunden lang, ohne ein Segel zu rühren.! In den lan- 
gen Kriegen war man au in Holland zu vollem Gebraudh des 
Geſchützes gelangt; Tromp rühmt feine Leute, daß fie drei Mal 
gefhoflen, ebe die Engländer einmal; zuerft ward das eny- 
liihe Schiff unbrauchbar; der große Maftbaum ftürzte über 
Bord; ald Spragge in die Schaluppe trat, um ein anderes 
Schiff zu befteigen, wurde auch diefe von einem Kanonen: 
ſchuß getroffen; Spragge fam um, wie Montague-Sandiwid. 
An diefen Kampf des blauen Geſchwaders mit Tromp knüpfte 
ih allmählig die ganze Schlacht; der Prinz nahm von dir 
einen, Ruyter von der andern Seite daran Theil; gegen 
Abend meinte der Prinz im Bortheil zu fein und einen ent 


ı Echreiben des Gapitaind Tobiad und ded Admirald Lient. Cor 
nelius Tromp bei Balfenier V, 100, 
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Icheidenden Schlag führen zu fönnen, wenn er von dem fran- 
zöfifchen Geſchwader, das ſich indeß bei Seite gehalten batte, 
unterftügt würde; aber vergebens waren feine Signale zum 
Angriff; d'Eſtrees war zu feiner Theilnahme an demjelben zu 
bewegen. Bei Sonnenuntergang fahen fih die Engländer 
gensthigt den Kampf abzubrecdhen, um ihre beichädigten Schiffe 
nad Haufe zu führen.! 

Ohne als eine Niederlage angeſehen werden zu Fönnen, 
war dieſe Seeſchlacht doch für Earl IT. entfcheidend. Denn 
die Ausführung jenes Landungsplanes, auf die ihm für feine 
änßere und innere Politik jo viel ankam, war num nicht mehr 
möglich; aber überdies: das Verhalten des franzöſiſchen Vice— 
admirald in der Schlacht hatte die Engländer mit Indigna- 
tion erfüllt, und machte die Sortdaner der Allianz mit Frank— 
reich, weldhe den Edftein der damaligen Politik bildete, über: 
ans zweifelhaft. 

Das Verfahren des Grafen d'Eſtrees ift nicht allein von 
den Enyländern, fondern von feinen eigenen Offizieren ge: 
tadelt worden. In einem Schreiben des Marquis de Martel 
heißt es, er habe die Nation entehrt und den Engländern 
alles mögliche Nebel zugefügt. In einer jpäteren Zufammen: 
jtellung geheimer Informationen wird dies beftätigt: man 
giebt ihm zwar Feine Seigheit Schuld, aber Eigenwillen; das 
Schlimmſte aber war: die Engländer festen voraus, er habe 
dabei nach den geheimen Snftructionen ded Königs gehandelt. 
Und das liegt ja am Tage, dab Frankreich die Aufſtellung 
Englands auf dem Gontinent nicht gern ſehen konnte: noch 
auch den Ruin der holländiihen Marine; denn dann würde 





' Relation des Prinzen mit den Anmerkungen von d’Eftreed bei Sue: 
Histoire de la marine III, 37. 


432 


die maritime Alleinherrichaft von England, welde Niemand 
weniger wünſchte, als Ludwig XIV. in Ausfidht getreten 
jein. Und faft follte e8 jcheinen, als hätte d'Eſtrees bier 
über eine Weiſung des Könige gehabt. Wenigftensd hat er 
nad der Schlacht zur Entjhuldigung den Offizieren gefagt, 
der König von Frankreich wolle nidht, daß man feine Flotte 
in Gefahr bringe, und zu verftehen gegeben, er mißtraue den 
Engländern. ! 

So ift in den Augenbliden der Entſcheidung, mitten in 
der Schlacht, die alte Natureiferfudht zwiſchen England und 
Frankreich eingetreten, um ben Bund zu zeriprengen, welden 
fie zum Ruin von Holland geſchloſſen hatten. 

Es verlohnt nicht der Mühe, dad Hinundwiderreden, 
die Entjhuldigungen, Anklagen und Ausflüchte, die nun ges 
wechjelt wurden, zu begleiten: die Frage wäre nur, was 
König Barl II. und was die enzliihe Nation zu der Sadıe 
jagten. Der König ſcheint den Entfchuldigungen Glauben 
gejchenft zu haben, wenn man aus feinen Aeußerungen fei- 
ne Gebdanfen abnehmen kann. Er war zu enge an bad 
franzöſiſche Bündniß gefettet, um es wegen einer Doch immer 
zweifelhaften Verſäumniß breden zu wollen: da fich eben 
damals Spanien mit Holland verbündete, fo wäre er jelbf 
geneigt gewefen, mit Sranfreih aud gegen Spanien gemein 
\haftlihe Sache zu machen. Aber am Hofe und im Lande 
war nur Eine Stimme ber Entrüftung gegen Franfreid. 





! Memoire pour servir & l’information secrete, bei Sue, III, &. 
Mr. le Viceadmiral a donne & entendre apres le combat et surtout 3 
Mr. de Gramcey, que le roi ne vouloit pas, que l'on hazardat ses vai- 
seaux dans le peril et a meme fait connaitre, que l’intention £tall, 
que l’on se mefiat des Anglais. 
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In den Subfidien, welche dieje Macht zahle, ſah man eine 
Schmach für England; man fei dafür an ihren Siegeöwagen 
gekettet; Viceadmiral d'Eſtrees habe nur jehen wollen, gb die 
engliiche Alotte ihren Sold abverdiene; er habe der Schlacht 
beigewohnt, wie einem Zweifampf von Gladiatoren. Prinz 
Rupert bildete eine antifranzöfifche Partei um fi) ber; feine 
Sreunde trugen Sorge, in den abweienden Mitgliedern des 
Parlaments die gleiche Gefinnung anzuregen, jo gnt wie in 
den anwelenden. 

Am 20. Detober trat das Parlament zu feiner eilften 
Geifion zujammen. Die VBermählung ded Herzogs von Vork 
mit einer modeneſiſchen Prinzeſſin im Fatholiichen und fran⸗ 
zöſiſchen Interefje, die damald befannt wurde, — wir wer> 
den ihrer jpäter in ihrem Zufammenhange gedenken, — war 
recht geeignet, die proteltantiichen Gefühle und Belorgniife 
aufzuregen; fie veranlaßte damals eine Turze Vertagung: die 
wirkliche Eröffnung erfolgte erft am 27. Detober durch eine 
Thronrede, in der die Aufmerkjamfeit auf die äußeren Anges 
legenheiten gerichtet ward. Der König beklagte fich über die 
verächtliche Art, mit der jeine Friedensvorſchläge von den 
Holländern zurüdgewiejen ſeien; er forderte Subfidien zur 
Fortjeßung diejed Krieges; denn wie der Kanzler fagte, Eng» 
land würde nicht mehr ein freied Land fein, wenn ed fich die 
Herrihaft zur See rauben laſſe: mit gerechter Eiferſucht be— 
wache es das Wachsthum der benachbarten Seemächte. 

Der König hatte eine Anzahl unerſchütterlicher Anhän⸗ 
ger; einige der bedeutendften Mitglieder der Oppofition meinte 
man durch perjönliche Begünftigungen gewonnen zu haben, 
wie Nobert Howard und Littleton, fo auch Garroway; Ars 
lington und der König verfäumten nit, noch mit einigen 
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Andern zu ſprechen, und glaubten, fie zu überzeugen; ber 
Hof erwartete den Ausgang der parlamentariihen Debatten 
mit einer gewillen Hoffnung. 

Aber gegen vorherrſchende Stimmungen einer großen 
Berfammlung werden Einwirfungöverfuche diefer Art niemals 
etwas ausrichten. Gleich die erfte vorläufige Berathung fiel 
gegen die Negterung aus. Früher war e8 in Bezug bei Sub- 
jidienbewilligungen öfter vorgefommen, daB die Hauptfrage, 
das Ob oder vielmehr Daß, entichieden wurde, bevor dad 
Haus in ein Committee deshalb überging; auch diesmal ges 
ſchah der Antrag; doch wurde er abgelehnt, und zwar and 
drüclich deswegen, weil man zugleich die Beſchwerden, ver 
allen die religiöfen, erörtern wollte. Sin dent Committee er 
griff dann William Coventry, dem man eigentlih nad dem 
Falle Clarendons dad Minifteriun zugedacht hatte und der 
num an der Spipe der Oppoſition erjchien, dad Wort; er ge: 
noß das Anjehen eines in Angelegenheiten des Handels und 
der Marine vollfommen fundigen Geſchäftsmannes. Wierk: 
würdig, wie er die maritimen und religiöjen Sragen mit den 
politiihen verfnüpfte, um dann die Mlianz mit Frankreich zu 
befimpfen, Die für beides verderblich fei, die Religion und 
den Handel. „Im früheren Zeiten”, fo ungefähr ließ er fid 
vernehmen, „war Spanien am ftrengften in der Religion, beut- 
zutage ift es Frankreich; Spanien unterftüßt Holland, Frankreich 
bat im dem lepten Kriege Feine Capitulation mit einer Stadt 
Ihließen wollen, in der nicht für die Priefter gejorgt worden 
wäre: es wird Dadurch mächtig unter den Katholifen und in 
der franzöſiſchen Zeitung lief’t man, daß der päpftliche Nun: 
tius den Auftrag hat, ſich den Sortjchritt der franzöfiichen 
Waffen nicht zu widerſetzen. Das ift aber nicht das Snter: 
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on England: es fann Krieg führen mit Proteftanten, 
gegen ben Proteftantismus. Und fälichlih behauptet 
daß die Holländer den Anwachs unferes Handels ver⸗ 
m. Sie mögen in dem oſtindiſchen Handel einige Vor« 
haben: an andern Stellen gewinnen wir ihnen feit der 
yationdacte die Oberhand ab. In fernen barbariſchen 
:ın mag es und etwas nügen, einen Hafen zu erwerben, 
in Europa; ift e8 wahrſcheinlich, daß wir durch Krieg 
illgemeinen Handel an und bringen werben? Die Hol« 
r wetteifern mit und durch Inbuftrie, Sparjamfeit und 
ere Preiſe. Von ihnen wird Niemand feine Zuflucht zu 
iehmen, bei unferer Entzweiung und unferer Beſorgniß 
ver Zurhdführung des Papſtthums und felbft der In» 
ion. Wer nicht viel weiß, fürdtet um jo mehr: eim 
ber weiß nicht, wie e8 in euren Herzen ausſieht. Ges 
um meine Meinung zu begründen, daß wir fein Gelb 
Tigen follen. Es ift fonderbar, daß England und Holland 
einen Fürften auseinander gehalten werden, ber für beide 
rlich if. Wenn wir unferen Nationalintereffe allein 
n, können wir nad aller Wahrſcheinlichkeit einen guten 
en erhalten. Darum muß fi jedod das Haus nicht 
Röglicjfeit abjehneiden, den König auch wieder zu unter— 
n; denn fo ganz ift dem guten Willen der Holländer 
inen Srieden nicht zu vertrauen; wir werden deſſen ficher 
wenn wir Gelb auf guten Grund zu bewilligen bereit 
’ So motivirte William Coventry feinen Antrag, daß 


Will, Coventry's Speech in Grey's debates II, 203; fie ift da 
Hireeter Rebe, die den Refer wie den Autor ermüden würde; dem 
t ift fein Wort hinzugefügt: man fleht die Bewegung des Ge 
14. 
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die Eubfidien zu zahlen abgelehnt werden jolle, e8 wäre denn, 
dab die Sartnädigfeit der Holländer — bei der Friedensver⸗ 
handlung — died nothwendig made. 

Und wörtlid jo wurde nun von dem Haufe beidhloijen. 
Der Forderung religiöfer Sicherung ward dieje neue Bedin- 
gung hinzugefügt. 

Man hat darin vom erften Augenblid an einen weitane: 
jehenden politifchen Entwurf wahrzunehmen gemeint; denn 
dur eine bedingungsweife Bewilligung jolle dem Hauie das 
Urtbeil über die Verhandlungen mit Holland, alſo über die 
Leitung der auswärtigen Angelegenheiten überhaupt, einge: 
vaumt werden. Sch finde nicht, ob dies doctrinelle Abjicht 
war. Aber nachdem die Ausübung der Prärogative das Land 
in eine fo eminente Gefahr gebracht hatte, liegt es in der 
Natur der Sache, dab die Tendenz emporfam, fie wenigitend 
in dem vorliegenden Falle zu beſchränken. Aus dem Mib: 
brauch ging die Beſchränkung hervor. 

Aber auf den König wirkte auch dies doctrinelle Moment 
zurück: es erichien ibm für die Würde feiner Krone notb- 
wendig, dem Parlament zu widerftehen. Und fchon ſchrit 
dad Unterhaus zu anderen, jehr widerwärtigen Beſchlüſſen 
fort. Es erflärte das Dafein einer ftehenden Armee um 
jelbft die Beibehaltung einiger Minifter für eine Bejchwerk:. 
(ben das waren aber die Punkte, in denen der König am 
empfindlichiten war: zu fürmlidhem Beſchluß hierüber wollte 
er ed nicht fommen laffen. Indem eben der Name des ver 
haßteſten Minifterd, des Schotten Lauderdale genannt murt, 
ed war erjt der neunte Tag der Debatten, Flopfte der ſchwarz 
Stab an die Thüre, und die Vertagung der Seffion wurk 
ausgeſprochen. 
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‚Ein Entſchluß, zu dem fein Mitglied des geheimen 
ihs noch Miniſter aus Beſorgniß den Rath zu geben ges 
zt haben würde; der franzöfiihe Geſandte Eolbert Croiſſy 
ed übernommen, dem König die Nothwenbdigfeit davon vor» 
ellen.! So weit war ed gefommen, daß der franzöfifche 
andte gleihlam als engliiher Minifter handelnd eingriff; 
zeheim einverftanden mit den vornehmften Räthen ber 
me, aber darum weniger bedenklich als fie, weil er Feine 
‚antwortlichfeit zu fürchten brauchte. 

Das Motiv war, daß fi auh ohne parlamentarifche 
willigung die Mittel finden würden, eine Flotte in See 
halten, welche mit der franzöſiſchen vereinigt, den Canal 
erreichen, alle Anftrengungen der Holländer vereiteln und 
nöthigen könne, den Frieden auf gute Bedingungen ein- 
eben. 

Man rechnete dabei auf die Prifen über die Holländer, 
che bereit3 eine jehr bedeutende Summe abgeworfen hatten 
man berechnete eine halbe Million Pfund — und den 
rag der regelmäßigen Einfünftee Carl II. ließ durch 
„98, den er in feinen unmittelbaren Dienft gezogen hatte, 
n Ueberfchlag des für eine neue Rüftung zu Tünftigem 
mmer erforderlichen Aufivanded und ded noch verwendbaren 
fommend entwerfen. Die Differenz ftieg bis 1,400,000 
. Colbert Croiſſy hielt dafür, die Summe fei abfidhtlid 
rtrieben, um die Berftändigung zwiſchen beiden Kronen 
nöglich zu machen, und fuchte den König zu überzeu⸗ 
‚ dab eine bei weiten geringere genügen würde. Nicht 
ntlih der König, aber Arlington ging auf diefe Bemer- 


1 Golbert, 13. Nov., ein ſchon von Mignet II, 221 mitgetheiltes 
reiben. 
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fung ein: Colbert machte ſich anheilchig, wenn man fich mit 
einer mäßigen Summe begnügen wolle, in Franfreich allee 
zu thun, daß fie bewilligt würde und dafür zu wirfen, nicht 
wie ein franzöfiicher Gefandter, ſondern wie ein englijcher 
Minifter. ’ 

Was er aber auch jagen und verjpreden modhte, ven 
der Hoffnung, ohne Hülfe ded Parlamentd zu einem ehren: 
vollen Frieden gelangen zu können, mußte man doch abfteben 
Man fonnte nur daran denken, ſich zu einer neuen Verband: 
lung beſſer in Stand zu feßen. 

Auf den Grund der Wahmehmung, daB der König ven 
eben Denen verlaffen worden fei, auf die er bejonderd ge 
vechnet habe, wurde befchloffen, ihnen ihre eimträglichen 
Stellen zu entziehen. Es waren einige Mitglieder des Par: 
laments, wie Robert Homard, der ein Amt, mit weldem 
5000 Pfd. Einfommen verbunden war, erhalten batte, Pitt: 
leton und Garroway; das größte Aufjehen aber machte, daß 
dies Schidjal den Kanzler Grafen Shaftesbury betraf. Ver 
König meinte, er fei von Spanien beitodyen: nur jo viel fin 
det fih, dab ihm durch Bermittelung des Spanischen Ge— 
fandten eine auf Sarolina bezüglihe Begünftigung, Bere: 
ung einiger Gefangenen, gewährt worden ift, von der man 
hoffte, daß fie ihn gewinnen werde.® Ueberhaupt aber gali 
er für unzuverläffig, verfchlagen, binterliftig. Der Herzog von 


—-- 





! Colbert, 7. Dec.: S’il me faisait connaitre, que le roi son maitr 
voulust bien se contenter d’une somme modique, je me chargeri ı 
representer as. M. plustot comme un ministre d’Angleterre que comme 
votre ambassadeur toutes les puissantes raisons, qui les forcent, & 
vous demander cette assistance. 

? Marques de Fresno an den jpanijchen Staatörath, 6. Dec. 16°: 
que se diese libertad a Juan Rivers su pariente y otros companere 
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Dorf ſchrieb den Widerſpruch, welchen feine Vermählung 
fund, der Einwirkung des Kanzlerd zu. Allen Denen, die 
fidy mit Entſchiedenheit zu dem Herzog und dem franzöfiichen 
Biündni hielten, erjchien e8 wie eine Befreiung der Regie- 
rung, daß fie diefen Mann aus ihrer Mitte los werde. Der 
franzöfiihe Gefandte nahm jedoch den Glückwunſch, den man 
ihm darüber machte, nicht an; er urtheilte, daß ein entlaffener 
Miniſter, geſchickt und boöhaft wie diefer, in voller Freiheit, 
in einem Lande wie England jehr gefährlich werden koͤnne. 

Shaftesbury legte die Nobe ab, die er ald Kanzler 
des Reiches trug, jchnallte jeinen Bavalierdegen um und 
begab ſich an die Börfe, wo alle Welt beifammen war; der 
eben Gefürchtete und Verhaßte ward mit um fo größerer 
Zreude begrüßt. Ihm machte ed feinen Serupel, in dem- 
ſelben Augenblid, in weldem er jein Miniftertum verließ, 
zur beftigften Oppofition überzugehen. Zu feiner Entſchul⸗ 
digung möchte ed gereichen, wenn es wahr ift, was der 
franzöfiiche Gefandte angiebt, daß Shaftesbury von dem ges 
heimen Bertrag Kunde erhalten habe; in den inneren Con⸗ 
flicten des Miniſteriums habe ihm Arlington Nachricht davon 
gegeben, um ihn gegen Clifford zu gewinnen: von den beiden 
Miniftern jei der Tefteid deöhalb gefördert worden, um Elif- 
ford zu entfernen, der ihn nicht ſchwören konnte. Die 
Entdeckung eines ihm verborgen gehaltenen Planes, der 
allen feinen Ideen entgegenlief, und zu dem er doch hatte 
mitwirken jollen, würde feine Entrüftung allerdings recht» 
fertigen: wenn gleich diefer Plan jebt aufgegeben war. 


qne se hizieron prisoneros en la playa de S. Catalina en la Florida, 
a donde aportaron llevando su remato a Virginia a una plantacion 
(Carolina), en que el y otros cavalleres deste reyno son interessados. 
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Die Entfernung Clifford konnte ſchon ald die Kataftrophe 
ded ganzen auf die Zurüdführung ded Katholicismus gerid: 
teten Syſtems betrachtet werden. Als er abreifte, fagte ihm 
Evelyn, er werde hoffentlich in Kurzem in aller feiner Grüße 
zurücfehren. „Nein“, antwortete Clifford, „ich werde Diele 
Stadt, diefen Hof niemald wieder jehen." Die Vorherſa⸗ 
gung feined Horoſkops mochte ihm erfüllt zu fein fcheinen. 
Nicht lange nachher ift er auf feinem Landfig geftorben: man 
ſagte, er habe fich felbft entleibt: eine tiefe Melandyolie, die 
ihn ergriffen, habe zu diefem Ausgang geführt. Kein Zweifel, 
daß er ed mit dem Katholicismus ernftlich meinte, aber mit 
diejem Gefühl hatte ſich fein Ehrgeiz, feine Lebensluft felbit 
verbunden. Das Leben war ihm nichtd mehr werth, da es 
weder einen perjönlichen noch einen idealen Zwed für ibn 
hatte. Evelyn, bei dem man allein über ihn einige Aus 
funft findet, glaubt eigentlih an den Selbſtmord.! 

Davon, dab an die Ausführung des Fatholifirenden Ent: 
wurfes nicht mehr gedacht werden könne, erflärte ſich aud 
Arlingten, der noch vor einem Sahre die Erneuerung des 
franzöftichen Bundes darauf begründete, im Angeficht der alls 
gemeinen protejtantiichen Aufregung überzeugt. Der König 
ſprach nicht mehr davon. Der franzöfiihe Botichafter, von 
dem fie nicht ausgegangen war, der ihr aber allen feinen 
Eifer gewidmet hatte, bat feinen König um Abberufung. 
Nicht ald ob die geheimen Entwürfe wörtlich befannt gewor: 
den wären; aber mit ficherem Snftinet feßte man die Inten⸗ 
tionen voraus, welche dabei vorgewaltet hatten; in einer umd 
der andern Flugfchrift Ia8 man Angaben, die der Wahrheit 


ı Diary Il, 87. Für das Horoflop beruft er ih auf Shaftesbury 
und den Wappenkönig Edward Walter, 
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ziemlih nahe kamen. Colbert wurde von feinen Freunden 
im Parlament, zu denen auch der Port Waller gehörte, ver: 
fichert, die allgemeine Meinung fei eben die, Daß es bei der 
frangöfifchen Allianz auf eine Wiederherftellung des Papit- 
thums abgeſehen fei; es gebe nicht vier Mitglieder in der 
Berfammlung, denen nicht der Friede mit Holland ald das 
einzige Mittel erfcheine, den Proteſtantismus aufrechtzubalten. 
Der Nachfolger Clifford im Schatzamt, Döborne, vermied 
ed, dem franzöfiichen Gefandten den ihm gemachten Beſuch 
zu erwidern. Unter diefen Umftänden hielt Golbegt für ges 
boten, zurüdzutreten; er fagte: „gleich ald ob er vor Gott 
ſtehe“, daß er feinem König in England feine Dienfte mehr 
leiften Fünne. An feine Stelle empfahl er feinen Vorgänger 
Ruvigny, weil derjelbe Proteftant war. 

Wenn no etwas bei dem Parlament ausgerichtet und 
ein bejonderer Friede mit Holland vermieden werden jollte, 
jo jhien es nur dadurch möglidy zu werden, daß man Die 
Allianz mit Sranfreid ihrer religiösen und monarchiſchen 
Tendenz entkleidete. Ruvigny kam mit Geld verfehen herüber, 
um einflußreihe Mitglieder durch Geſchenke für Frankreich 
günftig zu ftinmen. Ueberdies fagte er ihnen, Ludwig XIV. 
jei weit entfernt von der Abficht, auf eine Veränderung der 
Negierungsweile in England hinzuwirken: er gebe Carl II. 
vielmehr den Rath, dem Parlament die Direction der Ver—⸗ 
wendung der von ihm bewilligten Subfidien zu überlaffen. 
So ſprach fih König Carl auch felbft aus, er erflärte ſich 
bereit, die Geldverwendung dem Parlament zu ütberlaffen. 
In dem geheimen Nath gefhah der Vorſchlag, Die Tractate 
mit Frankreich, von denen man nur den Tannte, der von den 
religiöfen Tendenzen nichts enthielt, dem Parlament vorzu- 
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legen. Arlington machte ihn aufmerkfjam, daß das einmal als 
ein für die Rechte der Krone ſehr nachtheiliges Präcedens 
betrachtet werden dürfte, aber Carl 1. beſchloß es dennod. 
Denn immer auf den nächſten Zwed mit allen Mitteln bin: 
zuarbeiten, war feine Art und Weiſe. „Sch werbe*, fagte er 
zu Ruvigny, „etwas von meinem Rechte aufopfern, um die 
Allianz mit dem König zu behaupten.” Um nur nicht zu 
einem Separatfrieden mit-Holland gedrängt zu werden, erlieh 
er Proclamationen gegen die Katholiten, im Sinne ber 
legten Bejchlüffe des Parlaments, fo jehr er in feinem Herzen 
dagegen war. Und immer geneigt, dad, was er wünſchte, 
vorauszufeßen, meinte er ſchon wieder eine Veränderung der 
Stimmung zu Gunften der franzöſiſchen Allianz wahrzuneh: 
men und dieſe noch feithalten zu können. Sn dieſer Hoff: 
nung war es, wenn er bei der Wiedereröffnung des Parla— 
ments am 7./17. Januar 1673/4 aufs neue Subfidien for: 
derte, nicht jowohl um Krieg zu führen, ald um den Frieden 
zu Stande zu bringen: denn dazu gehöre, daß man eine 
ſtarke Haltung annehme. Der neue Lordfeeper, Find, folgte 
mit einer ausführlichen Erörterung über die Friedendunter: 
handlungen zu Cöln, deren Miblingen er dem hochfah— 
renden und beleidigenden Betragen der Holländer zuſchrieb; 
der Staatöfeeretär fam im Anfang der Debatten auf 
die Gefahr zurüd, in welcher fih der Handel und das Ce 


lonialwefen von England befinde, wenn die Marine nicht in 


einen Achtung gebietenden Stand gefeßt würde. 

Aber man erlebte jogleich in dem einen fo wie in dem 
andern Haufe, Daß mit diefen Nachgiebigfeiten und Borftel: 
lungen nicht ausgerichtet war. Durch die unvorbereitete Pre: 
togation waren fie in verftärfte Aufregung gegen die Rath: 
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geber der Krone gerathen. Sm Unterhaufe ſchloß man aus 
der von den Franzoſen aufgeftellten Friedensbedingung, nad) 
welder in den eroberten holländifchen Städten katholiſche 
Kirchen errichtet werden follten, daß England doch zur Auf- 
rihtung des Katholicismus helfen folle; man erflärte ed für 
eine Gewiffensjache, nicht länger in einem foldhen Bunde zu 
verharren. Aber überdies: feit 40 Fahren habe man Feine 
fo unverhohlenen Kundgebungen der Katholifen in London 
erlebt, wie in dieſem Augenblick; man müffe die Teftacte noch 
erweitern, man müſſe die Religion für den Zall, daß der 
König ablebe, ficher ftellen." Die dringende Lebhaftigfeit der 
Bejorgniffe, die man ausſprach, iſt den Nachlebenden kaum 
erflärlih. Wenn man Shafteöbury hörte, jo waren in und 
um London her Schanren von Katholifen bereit, gegen das 
Parlament und defjen proteftantiihe Vorkämpfer Gewalt zu 
gebraudyen. Bei den mißvergnügten Katholiten, unter andern 
Lord Briftol, welchem die Nachfolger Slarendond eben fo 
widerwärtig waren, wie dieſer jelbft, fand das feinen Wider» 
ſpruch. Man dankte dem König für feine lepten antipapiiti- 
jhen Verfügungen, fuchte ihn aber noch viel weiter fort: 
zureißen. Die Lords forderten ihn auf, alle nicht häuslich 
angefejlenen Katholiten auf zehn englifche Meilen von London 
zu verweilen, und während der Sitzung feinen ohne fpecielle 
Erlaubniß dahin fommen zu laffen. Die Commond fügten 
hinzu, daß die Landmiliz in Stand gehalten werde, ſich ge⸗ 
gen jede tumultuariiche Bewegung der Papiften oder auch an⸗ 
derer Mißvergnügten auf der Stelle zur Wehr zuftellen, ander: 
wärts vierundzwanzig Stunden, in London und Weltminfter 


1 Reden von Bird, Clarged, Jones, 12. Januar, Grey's Debates 
II, 228. 
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eine Stunde nad) gefchehener Aufforderung; gleich als wäre 
durch die bißherigen Sonnivenzen und Die nunmehrigen Re 
prejlionen die Gefammtheit der Katholiken in eine fo große 
Aufregung gerathen, daß fie mit der Unterftübung von Franf- 
reih und in Erwartung eined Thronfolgerd von ihrem Glau⸗ 
ben zur Gewalt zu ſchreiten entichloffen und bereit ſei. In 
den fpäteren Sahren Jacobs I. und in der Epodye Carls 1. 
war die Agitation zugleich gegen Prälaten und Papismus ges 
gangen; jept wandte fie fich, denn die erften waren mit den 
Kommond einverstanden, gegen die Papiften: fie war inner: 
halb der anglicanifchen Kirche, die aus ihrem Bunde mit dem 
Parlament auch nad) diefer Richtung, wie früher nad der 
entgegengejeßten, neue Lebenskräfte fog. 

Im Angeficht einer ſchwankenden Regierung, die in fid 
jelbft uneind war, erneuerte das Parlament feine Angriffe 
auf die Mitglieder derjelben. 

Das Unterhaus nahm mit der Anklage Lauderdale's 
gleichſam das Wort wieder auf, bei dem es durch feine Ber« 
tagung unterbrochen worden war. Es machte ihm fein Ver: 
fahren in Scottland, mit dem er England jelber bedrcht 
habe, zum Berbreden, feinen Eifer für die Monardyie über: 
haupt, namentlich eine Aeußerung, die er im geheimen Rath 
gethan haben ſollte, daß eine föniglihe Verordnung höher 
anzujchlagen ſei, als ein parlamentariſches Geſetz. Auf 
dieſen Grund erſuchte man den König, Lauderdale ſeiner 
Aemter zu berauben, ihn von dem hohen Rath auszuſchließen 
und niemals mehr zu ſehen. Buckingham und Arlington 
wurden wegen ihres Antheils an der innern und äußern Po: 
litif angeklagt. Sie erjchienen beide in Perfon, um fidh zu 
vertheidigen; man ftellte förmlich Artikel auf, über die man 
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fie vernahm. Ihre Antworten ſchwanken zwiſchen Ausflucht 
und halbem Bekenntniß: vergeblicd wäre, daraus die Wahre - 
heit fennen lernen zu wollen. Die Antläger wußten zu wes 
nig Pofitived, um Fragen zu ftellen, die zum Ziele hätten 
treffen fönnen; die Angeklagten fuchten nur immer ſich un- 
betheiligt darzuſtellen. Welch ein Zuftand der Autorität aber 
ift ed, wenn ihre Handhabung nah Mabgabe der Umftände 
ald Verbrechen betrachtet wird! Meber Budingham erging 
derfelbe Ausipruch wie über Landerdale. Erkannte er doch 
jelbit den Grundjag an, dab Niemand im Rath des Zürften 
figen follte, von dem die Nation nicht eine gute Meinung 
habe. Arlington erlangte durch feine Sreunde ‚und die hol⸗ 
ländifhe Partei eine Majorität zu feinen Guniten. Eine 
Adreffe zu feiner Entfernung wurde abgelehnt: vd blieb 
die Anklage über ihm ſchweben.! v 

Wenn es bereits kaum mehr zweifelhaft war, Werigihe 
Miniſter vom Parlament zur Verantwortung gezogen. werben 
dürften, jo ward das nun vollends unwiderruflich feftgeftelt; | 
dieſes Verfahren ſchloß ein Präcedens ein, welches dem eonſtitu⸗ 
tionellen Grundfag neue Stärke verlieh. Die Anfichten, welche 
Arlingten und Buckingham gegen Glarendon behauptet hatten, 
wurden jegt gegen fie jelbft in Anwendung gebradt. So weit 
war ed noch nicht gefommen, da der König fofort nacdhgegeben 
hätte, aber er wies die Forderung doch auch nicht als unbes 
rechtigt zurück; er ſagte, er werde fie in Betracht ziehen. 

Mit der Demüthigung der minifteriellen Gewalt ging 
der Berjuch, ihre Ausübung zu beſchränken, Hand in Hand. 


Ruvigny, 1. Zebruar, verfihert: daß man in einer Rebe, die da» 
bei vorkam, die Kundgebung des Eöniglichen Willens gefehen, habe ihn 
gerettet. 
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Namentlich ſollte der eingeriſſenen Praxis, nach welcher An⸗ 
geklagte in Gefängniſſe außerhalb Englands, nach Schottland 
oder den Colonien geführt werden konnten, ein Ende gemacht 
werden. Die Habeascorpusacte, welche als eine zweite Magna 
Sharta gilt, ward in ihren Hauptpunften begründet, und jo 
nach dem Oberhauſe geſchickt. 

Bon nicht geringerer Bedeutung war, mit weldem Eifer 
man gegen die während des Krieges vermehrte Kriegesmacht 
anging. Manche nahmen fie in Schub; denn eine Zeit 
fönne eintreten, wo man ihrer gegen eine feindliche Lan- 
dung bedürfe; auch Venners Infurrection ſei durch regels 
mäßige Truppen gebrochen worden. Aber die Meiſten er: 
blidten doh in einem ftehenden Heere ein gefährliches 
Merkzeug zum Umfturz der Religion und der Geſetze. 
Denn die Truppen feien zum Gehorfam verpflichtet, wenn es 
auch einem Bruch der Gejege gelte: man wolle nicht einen 
König an der Epike ven Truppen, ſondern, wie man fid) 
auffallend genug ausdrüdte, an der Spitze der Geſetze. Man 
forderte Earl II. auf, die Truppen zu entlaffen, Die er jeit 
dem 1. Januar 1664 in Dienft genommen habe. 

Diefe Beihlüffe waren noch nicht Geſetze, aber auch an 
ih hatten fie viel Gewicht: fie drüdten eine vorwaltende 
Tendenz aud, mit der fich Fein Abkommen treffen lieb. Weit 
entfernt, die Hoffnung hegen zu dürfen, daß das Parlament 
auf die eine oder die andere Weile zur ferneren Theilnahme 
an dem holländiſchen Kriege berbeigezogen werben Tönne, 
mußte der König vielmehr alle Tage erwarten, feine Allianz 
nit Frankreich für eine Nationalbeichwerde erflärt zu feben. 

Eben dad aber war der vornehmite Gegenftand, den man 
von beiden Seiten immer im Auge behielt. Die Sache ver: 


bielt fi) damals folgendermaßen. Nach langem Zögern hatte 
fih Spanien entſchloſſen, mit Holland gemeinichaftlihe Sache 
zu machen: wozu vor allen die Eroberung von Maftrict, 
weldye beide gleich gefährdete, beigetragen hat. Der Ab— 
ſchluß diefer Allianz aber war mit der Bemerkung verfnüpft, 
daß fie nicht zum Ziele führen würde, fo lange England 
in feinem Bunde mit Frankreich gegen Holland verharre. 
Spanien verſprach deshalb, die Bermittelung zu übernghmen 
und den Verſuch zu machen, eine gute Abkunft zwijchen den - 
Generalftaaten und dem König von Grofbritahnien zu Stande 
zu bringen, auf Bedingungen, die man jogleidy angab; wäre 
dad aber nicht zu erreichen, jo machte ſich Spanien anhei- 
Ichig, mit England Jo aut zu brechen, wie mit Frankreich 
jelbft.' 

Man fönnte zweifeln, ob es mit diefem Verſprechen ernit- 
li gemeint war. Denn wie follte Epanien noch einmal 
einen Kampf mit England wagen, in dem e8 biöher fo viele 
ſchwere Verluſte erfahren hatte? Aber was man auch feſtſetzen 
möge, eine Entzweiung der gefeßgebenden Gewalten wird 
audy immer auf die auswärtigen Verhältniſſe zurüdwirken. 
Cine Erwägung des Marquid von Fresno liegt vor, aud der 
man fieht, dab Spanien deshalb für den Krieg mit England 
war, weil der König dieſes Landes, wenn er gleich Subfidien 
von Frankreich empfange, dod in Kurzem wieder genöthigt 
fein werde, ſich an das Parlament zu wenden, defjen er nicht 


I toutes sortes de raisons font voir, que si ledit roy de la Gr. Br. 
s’attache a ne point vouloir faire la paix avec les etats generaux, l'on 
ne peut attendre l’effet, que l’on peut desirer des armes de S. M. Ca- 


tholique a moins qu’elles agissent avec celles desdites etats. (Dumont 
VII 949) 


448 


mächtig fei. In dem Parlament ſah Spanien jept einen 
europäijch bedeutenden Nüdhalt für feine Politik und jein 
Beftehen. Wie die Sranzofen, wie der König felbit, fo theilte 
auch Spanien Geld au die Mitglieder aus; bei aller feiner 
Bedrängniß weiß der ſpaniſche Staatsrath doch immer ein 
paar taufend Dublonen. dafür flüjfig zu machen; Geld zu 
nehmen, hielt man damals noch für Feine Schande im Par: 
Iament. Aber die Sache hatte andy noch eine andere Ceite. 
Seitdem fid num einmal herausgeftellt hatte, daß die fran! 
zöfiihe Allianz des Königs zugleich eine Fatholifirende Ten⸗ 
denz babe, fah das Parlament in der Berbindung mit Epa- 
nien einen religiöjen Rüdhalt. Zuweilen ift Fresno von 
Madrid ber aufgefordert worden, fi) der Katholifen in Eug- 
land anzunehmen; aber er lehnte das ab. Denn auf Teinem 
andern Berhältniß beruhe die Zuneigung ded Parlaments zu 
Spanien, ald auf feiner Beſorgniß, durch die Allianz des 
Könige mit Frankreich in feiner Religion und feinen Frei— 
heiten beeinträchtigt zu werden. Es ift ihn ſelbſt auffallend, 
dab das katholiſche Reich mit Lutheranern und SKatholifen 
verbunden fer; aber er findet es nicht anftößig, da es die 
Berwidelung der Geſchäfte mit fid bringe. Den Katholi 
cismus zu verfechten und zugleih die populare Gunft in 
England zu behaupten, erflärt er für unmöglid, und einen 
Verſuch dazu ſogar für gefährlih, denn wenn man das 
Parlament verliere, werde man bei Hofe gewiß nichts außs 
richten. 

Die Altanz zwiſchen Spanien und Holland, mit der 
auf England gerichteten Abficht, erwedte anfangs großen Wis 
derwillen am engliihen Hofe: Graf Arlington bat fie wohl 
für eine Schändlidhfeit erflärt. Aber jo entjchieden war die 
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Stimmung des Parlaments und fo gefährlich die Lage, daß 
er endlich felbft die Hand dazu bot, auf das Anbringen der 
Spanier einzugehen. Anfang Februar 1674 erſchien der Kö- 
nig, um den beiden Häufern die ihm durch den ſpaniſchen Ges 
fandten übergebenen Friedensvorſchläge der Holländer mitzu⸗ 
theilen, und fie um ihr Gutachten zu erfuchen, ob er diefelben 
annehmen jolle oder nid. 

Die Franzoſen waren erftaunt, daß er nichtö von feinem 
Bund mit Frankreich fagte, nicht einmal ein Wort über bie 
Rüftungen, welche erforderlich fein würden, einflocht. In dem 
Unterhaufe bemerfte man ebenfalld, daß Frankreichs feine Er- 
wähnung gefchehen war, jedod) im entgegengejegten Sinne: 
bier war man unzufrieden, daß der König das Bündniß mit 
Frankreich nicht geradezu für aufgelöft erflärte. Die ſyſte— 
matiſchen Opponenten wollten erft wiſſen, ob ed ein mit 
Frankreich gemeinfhaftliher oder ein abgefonderter Friede 
fei, über weldhen der König ihre Meinungen zu vernehmen 
wünſche. Darauf wurde erwidert, daß jedes Wort des Kö⸗ 
nigs die Abficht einer Separatabkunft ausdrüde. Nach dieſer 
Erklärung gaben die Hänfer ihr Votum ab: fie riethen dem 
Könige, unter den obwaltenden Umftänden auf die Vorſchläge 
der Holländer einzugehen und über die Bedingungen zu ver: 
handeln, die ihm einen chrenvollen Frieden fichern Fönnten. 
Die Verhandlung wurde mit dem Marquid de Fresno ge- 
pflogen, der das fich ſehr zur Ehre jchäpte, und führte nad) 
wenigen Gonferenzen zu einem Abſchluß, der den zwilchen 
Holland und Spanien getroffenen VBerabredungen! entſprach, 
und für England abermald vortbeilhafter ausfiel, ald man 

t Vertrag vom 30. Aug. 1673. Du Mont VII, 242. 
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hätte erwarten jollen. Der engliihen Flagge wurden belang- 
reiche Zugeftändniffe gemacht, wie ſich denn auch Die Hollän- 
der zu eimer bedeutenden Geldzahlung verpflichteten: die 
von dem einen Theile dem andern meggenommenen außer: 
europäischen Beſitzungen und Ländereien follten wieder zu— 
rircdgegeben werden." Der Franzofen war nit auddrüd- 
lich erwähnt; wenn aber ein geheimer Artikel dem Vertrag 
hinzugefügt wurde, welcher beiden Paciscirenden die Unter: 
ftügung der gegenfeitigen Feinde verbot, jo war die Allianz 
mit Sranfreid) dadurch doch in der That vernidhtel. Der 
franzöfifche Gejandte, dem diefer Artifel nachträglich eben- 
falls befannt wurde, verfaumte nicht, ſich über denjelben 
zu befchweren. Der König fagte: ganz zulegt habe ihn ber 
ſpaniſche Gefandte vorgebradht, und mit Beftimmtbeit erklärt, 
der Friede werde ohne Annahme defjelben nicht zu Stande 
fommen: man ſei ſchon zu weit in der Sadye vorgerüdt ge: 
wefen, um neue Schwierigfeiten zu machen; er fei von den 
Spaniern betrogen, werde ed ihnen aber gedenken. Freund— 
Ihaft mit Spanien ſchloß er damit nicht: er fühlte nur die 
Nothwendigfeit, dem Parlament nachzugeben. 

Bon allen Ergebniffen diefer Conflicte war überhaupt das 
größte die verftärfte Stellung, welche das Parlament gewann. 
Noch war Feiner von allen feinen conftitutionellen Anjprüden 
durchgefochten, aber es hatte der engliſchen Staatsgewalt einen 
durch und durch proteftantifchen Charakter gegeben und grif 
in die europäiſchen Berwidelungen beinahe ſelbſtändig ein. 


I Bertrag zu Weitminfter 9./19. Febr. 1674 ib. 254. 
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Eilftes Kapitel. 


Berbindung ded Parlaments mit dem Prinzen von 
Dranien, 


Carl II, gegen welchen diefe Anftrengungen fich richteten, 
dieſe Refultate errungen wurden, war darum doch nicht eigent- 
lich verhaßt; die große Menge verziehb ihm ſelbſt feine mo⸗ 
raliihen Fehler. Denn er war zugänglich und leutjelig, man 
wußte ſich taufend treffende Worte von ihm zu erzählen, 
welche ihm den Nuf von überlegenem Berftand verfchafften: 
wie viel fich auch gegen feine holländischen Unternehmungen 
einwenden ließ, jo gab e8 doch ein Intereſſe der Nation, dem - 
fie entiprachen; in ihren legten Erfolgen waren fie nicht nach⸗ 
theilig, und in den übrigen ging er doch wenigftend nicht bis 
zum äußerften fort; zulegt wußte er noch immer nacdhzugeben. 
Was ihm die Werthſchätzung und Rüdficht der Menfchen vor 
allen Dingen ficherte, dad war die Beſorgniß vor feinem Nach» 
folger, der in Bezug auf moralifche Führung eben auch nicht 
befjer war, ald der König, aber zugleich unbeugfam und hart- 
nädig. Wenn Garl IL nur Himmeigungen zum Katholicis⸗ 
mus bliden ließ, jo hatte der Herzog von York feinen Ueber⸗ 
tritt in aller Form vollzogen. Es war unmittelbar kurz vor 
dem Ausbruch des Krieges gegen Holland gejchehen, im Früh⸗ 
jahr 1672; unter der Leitung des Pater Beddingfield eines 
Zefuiten beobachtete dann der Herzog die Vorſchriften ber 
Kirhe auf das ftrengfte; man ſah ihn wohl den König bis 
an die Thüre der Sapelle begleiten, wo das Sacrament nach 

29° 
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anglicaniſchem Ritus genommen werden follte, und dann ver 
aller Augen aud der Reihe treten und binweggehen. Keine 
Borftelung der Unannehmlichkeiten, die er ſich felbft ober 
feinem Bruder damit zuziehe, machte auf ihn Eindrud; er lei- 
ftete auf feine Würde eines Lord-Admirals lieber Berzidht, als 
daß er den in der neuen Acte vorgefchriebenen Eid gegen die 
Iransjubftantiation abgelegt hätte. Die Verbindung der 
parlamentarifhen mit den proteftantiihen Grundjäßen, in 
der man dad Heil von England ſah, ließ es als die größte 
aller Gefahren eriheinen, daß ein Prinz von fo entfchieden 
fatholiicher Gefinnung jemald den englifchen Thron befteigen 
und in den Beſitz der königlichen Prärogative, zur Ausũbung 
ihrer Rechte gelangen follte. 

Wozu fih einmal Hoffnung gezeigt hatte, daß die Kö⸗ 
nigin Batharina dem König und dem Lande lebenäfähige 
Erben geben jollte, das erwartete ſchon Niemand mehr. 
Große Bewegung erregte ed, als fih Hinfälligkeiten bei ibr 
einftellten, welche ihr baldiges Ableben anzufündigen fchienen: 
ein franzöſiſcher Arzt, der ihren Zuftand unterſuchte, hat ges 
urtheilt, das lafje fih binnen weniger Monate mit Sicher—⸗ 
heit erwarten. Man meinte, dad Land werde einmütbig in 
den König dringen, ſich unverzüglich wieder zu vermählen: 
denn Sedermann wünſche Leibederben von ihm zu jehen; 
man bat darüber mit dem König felbft geredet, der in ſei— 
ner jenfuell angeregten Art vernehmen ließ, wenn er fich mit 
einer ebenbürtigen Dante verheirathen folle, fo müffe fie ſchön, 
— ſehr ſchön müſſe fie fein. 

Königin Catharina, die immer eine Fremde blieb, hat 


1Relatione circa la conversione del duca di York. Sn ber Bi: 
bliothek Altiert in Rom. 
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in ihrer Zurũckgezogenheit von alle dem ſchwerlich etwas er- 
fahren; fie zeigte ihrem Gemahl immer die gleiche Ergeben- 
beit und hat ihn neh mehrere Jahre überlebt. Sie jelbit 
hatte feine Feinde; aber die Feinde des Herzogs von York 
waren Gegner ihrer Ehe. Sie haben dem König eine Ne— 
benehe angerathen, die in göttlichen Schriften nicht verboten 
fei; aber man konnte ſich doch nicht verbergen, daß den Kin— 
dern aus einer ſolchen Verbindung nad) menſchlichen Gejegen 
kein unzweifelhaftes Necht der Succeifion zuftehe. Man kam 
auf die Nothwendigfeit einer Scheidung zurück, wozu Carl II. 
durd die lebhafte Theilnahme, die er den Debatten über 
die Eheſcheidung des Lords Roos in dem Oberhaufe widmete, 
eine gewiffe Geneigtheit zu verrathen jchien: Buckingham 
hatte feinen Einfluß immer dafür verwendet. Im dem Zeiten 
der legten Kriſe tauchte diefer Gedanke num mit doppelter 
Stärke hervor. Die leitenden Mitglieder des Parlaments 
haben dem König gefagt, fie würden die Sache durchſetzen, 
fo daß die Euceeffion feiner Nachlommenſchaft aus einer neu 
einzugehenden Ehe zugefihert werden ſolle. Shaftesburv, 
der damals noch Kanzler war, hätte die Autorität feines 
Amtes für die legale Durdyführung dieſes Vorhabens ver- 
wenden fönnen und es ohne Zweifel gethan.“ Die Abficht 
ging dahin, den König mit einer proteftantiichen Prinzeſſin 
zu vermählen, um aller Beſorgniß vor einer katholiſchen Suc- 
cejfion auf immer ein Ende zu machen. Aber man darf mit 

! Golbert, 17. April 1673, mac) der Mittheilung des Königs felbft 
und bes Herzogs von York: Le chancelier s’est joint ü ceux, qui veu- 
lent rompre le mariage du roi, et Mr. le Duc d’York me dit, que co 
ministre et ses adherens avaient dessein, de faire espouser au roi une 


" princesse protestante. Diefe Echreiben des Gejandten find die Quelle 
der folgenden Nachrichten. 
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Beftimmtheit jagen, daB da8 bei Carl IL. nicht zu erreichen 
war. Bei aller feiner Treulofigleit war er nit ohne Rück⸗ 
ficht für feine Gemahlin: er hat gefagt, ſich von ihr fcheiben, 
wäre eben fo gut, ald wenn er ihr Gift geben wolle. Weber: 
dies war er fo tief wie jemals in ein ungeſetzliches Berbält- 
niß verftridt. Eine franzöfiihe Dame, die er in der Umge⸗ 
bung feiner Schwefter kennen gelerut hatte, Me. de Keroual, 
war dann nach England zurüdgefommen: der König von 
Frankreich felbft hatte fie darin beftärkt, der Leidenſchaft Ge- 
hör zu geben, die Carl II. für fie an den Zag legte: and 
der ernfte Arlington und deffen Gemahlin verwandten fi 
dafür, denn fie wünfchten den König von andern Verbin⸗ 
dnngen, in die ihn Budingham zog, lodzureißen. Die Dame 
war zur Herzogin von Portdmouth erhoben worden und hatte 
den größten Einfluß über ihn gewonnen. 

Wenn aber dergeftalt der Herzog von Dorf bei feinem 
Rechte blieb, fo jchien e8 feinen Freunden, wiewohl er Töchter 
hatte, doch wünfchenswerth, daß ihm aus einer vollfommen 
ebenbürtigen Ehe ein Sohn erwüchſe, der einft fein Erbe fein 
könne. Mit Eifer ſuchten fie nach einer neuen Gemahlin für 
ihn. Auch der König fand, dab die Wahl ſehr wichtig fe: 
er kenne feinen Bruder: in allem feinem Thun und Laffen 
jei er von Prieftern und Frauen abhängig. 

Man dachte noch einmal eine Verbindung des Hauſes 
Stuart mit dem Haufe Oeſtreich-Spanien zu Stande zu brin- 
gen, was bei der Lage der damaligen Verhältnifje felbft dem 
Parlament angenehm gewejen wäre. Durch einen Spanier, 
deö wohlbefannten Namens Oñate, wurde der engliiche Hof 
auf die aufblühende Erzherzogin Claudia Felicitas, Tochter 
des fchon vor einigen Sahren verftorbenen Erzherzogd von 
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Zyrol, Carl Ferdinand, aufmerffam gemacht. Nicht ohne 
dem Hof von Madrid Nachricht zu geben, dem man damals 
von dem katholiſchen Project Mittheilung machte, ſchickte der 
König im Februar 1672 den Abbate Guasconi, einen Flo⸗ 
rentiner, der mit der Mutter der jungen Dame, Anna, aus 
dem Haufe Medici, bekannt war, nach Innsbruck und darauf 
nah Wien, um die Sache einzuleiten. Bon Seiten des 
Hauſes Deftreih machte man jedoch Bedingungen, welche 
mit dem englifchfranzöfiihen Bunde nicht wohl zu verein« 
baren gewejen wären. Es ſcheint, als habe der Herzog dar: 
auf eingehen wollen: der König jedoch wollte ſich noch um 
fein Haar breit von feinem großen Verbündeten entfernen. 
Und jo hatte man ſich denn noch keineswegs verftändigt, als 
im März 1673 die Kaijerin Margaretha ftarb, und der Kaiſer 
den Gedanken faßte, fich felbft mit der Erzherzogin zu ver« 
mählen: fein Wunder, daß fie den regierenden Kaiſer einem 
Herzog von Vorf vorzog. Diefem wurde dann cine von 
den noch unvermählten Schweftern des Kaijerd vorgejchlagen: 
er fand es jedoch nicht recht ſchicklich, von der Hand eines 
glücklichen Nebenbuhlers deffen Schwefter anzunehmen. Aud) 
diesmal ward die Verbindung der beiden Häufer bintere 
trieben. 

Die Aufmerkſamkeit richtete fih wieder auf Damen, die 
dem franzöfiichen Hofe nahe ftanden. Die erjte war Maria 
Anna, Tochter eined nachgebornen Prinzen von Würtemberg, 
eined tapfern Oberſten, der ſich in mannichfaltigen Kriegs» 
dienften, unter andern auch einmal in franzöſiſchen, verjudt 
hatte: ihre Mutter, Sjabella von Aremberg, hielt fi) damals 
in Paris auf; die junge Herzogin wurde im Klofter erzogen. 
Hier ſah fie der vertraute Kammerherr des Herzogs, Lord Pe⸗ 
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terborough, am Sprecdhgitter: er fand fie wohlgebildet, wohl- 
erzogen, janft und ernit, und volllommen geeignet für feinen 
Fürften. Aber ihre Mutter galt für eine Intriguantin: bes 
ſonders Mlle. Keroual wollte fie nicht am Hofe jehen. Wenn 
fie aber dann jelbit eine befreundete Sranzöfin, eine Prin- 
zeifin von Elboeuf vorſchlug, fo wandte man ihr ein, daß 
dieje dem Haufe Lothringen angehöre, und der Zeindfeligfeit 
defielben gegen Ludwig XIV. am Hofe Englands Eingang 
verfchaffen könnte. Im Vorbeigehen erwähne ich diefer Um: 
ftände, weil fie die perjönliche Seite der damaligen Politik 
enthüllen. König Ludwig brachte jest eine Tochter Philipp 
Wilhelms von Pfalgneuburg, der damald von allen deutſchen 
Fürſten am beften mit ihm ftand, in Vorſchlag; der einge- 
zogene Bericht über fie lautete nicht jo günftig, um den 
Herzog für fie zu beſtimmen. Cndlid wurde die Prinzeffin 
Maria von Modena ind Auge gefaßt, deren Mutter eine der 
Nichten Mazarind war. Lord Peterborough, der auf ber 
Stelle dahin eilte, erftattete einen jehr günftigen Bericht über 
ihre äußere Erſcheinung: wiewohl erft vierzehn Sabre alt, fei 
fie do vollfommen entwidelt, groß für ihr Alter: er rühmte 
ihre dunklen Augen, ihr rabenjchwarzes Haar. Doch fanden 
jih da andere Schwierigkeiten. Der römiſche Hof, der an fi 
mehr zur ſpaniſchen Politik neigte, als zur franzöfilchen, 
wünſchte nicht das Anfehen des Haufed Efte durch eine fo 
glänzende Verbindung vermehrt zu jehen, und die Prinzeffin, 
die fih Schon dem Klofter gewidmet hatte, bedurfte eines 


— — nn - — 


ı Sch benutze außer den franzöfiichen Depeichen Halſtrade's suc- 
cincetes genealogies 1685, es findet fi) da eine authentiſche Nachricht 
über Henry Morbaunt, Graf von PBeterborougb, die für dieſe Sache von 
Wichtigkeit ift. 
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päpftlichen Dispenſes. Hiegegen erinnerte Cardinal Barbe⸗ 
rini, Daß von den engliihen Katholiten Die Vermählung des 
Herzogd mit einer katholiſchen Prinzeffin auf das dringendſte 
gewünjcht werde, und feine andere vorhanden fei, ald Diele; 
er bemerkte felbft, daß man fih um die Einwendung des 
römiſchen Hofed jo fehr nicht zu kümmern braude; die 
Ceremonie der Trauung durch Procuration war jhon volls 
zogen worden, ehe der römijche Hof feinen Dispend ertheilte, 
was er dann that, wie der Papft fagte, um der Vortheile 
willen, die der Tatholifchen Neligion daraus mit der Zeit 
erwachſen Fönnten.! 

Das vornehmite Motiv der Eile, mit der man verfuhr, 
lag in der Nüdficht auf die nahe Verſammlung ded Parlar 
ments, welches, wenn es erft beiſammen ſei, diefe Vermäh⸗ 
lung nicht werde zu Stande fommen laſſen: ald man den 
definitiven Beſchluß faßte, berechnete der franzöftihe Geſandte, 
daß dad noch vorher möglich jei. Peterborough hatte bei fei> 
nem Antrag eine unverzögerte Annahme deſſelben zur Bedin« 
gung gemacht; Gardinal Barberini glaubte die Sache aller 
Katholifen zu führen, wenn er fie dur fein Wort be— 
Ichleunigte. ? 

Das Parlament, das fih am 20. October 1673 ver» 
ſammelte, beſchloß noch vor der eigentlichen Eröffnung bie 
Bitte an den König zu richten, daß er die beabfichtigte Ver: 
mählung jeined Bruders mit der Prinzeffin von Modena nicht 





I per i vantaggi, che la religione cattolica in progresso del tempo 
ne potera ricevere. Actenftüd der Bibliothet Altiert: circa il matri- 
monio tra la duchessa Maria d’Este ed il Dnca di York. 

2 perche aprendosi il parlamento redeva impossibilitati ogni ma- 
trimonio con principessa catholica. 
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zu Stande fommen, ihn vielmehr feine andere ald eine pro⸗ 
teftantifche Gemahlin möge heimführen laffen. Der König 
unterbrach die Debatte durdy eine kurze Prorogation; dann 
antwortete er, die Bermählung feines Bruderd mit der Prin⸗ 
zeffin von Modena ſei nicht allein beabfichtigt, fondern bes 
reits gefchloffen. Sn Kurzem langte fie ſelbſt, im @eleit 
ihrer Mutter, in Dover an. Man hielt diesmal Teine nene 
firhliche Seremonie für nothwendig. Der Biſchof von Dr- 
ford fragte nur Lord Peterborough über die in Modena voll» 
zogene Tranung und erflärte alddann die Che für gültig. Ned 
im November erjchien das neuvermählte Paar in London, 

Man hatte dem König noch zuleht erfucht, die Sache zu 
verzögern: aber es lief gegen feine dynaſtiſchen Grund: 
läge, dem Parlament auf die Bermählungsangelegenheiten 
der föniglichen Samilie Einfluß zu geitatten: und überdies 
war ed Schon zu weit gefommen, ald dab er ohne Schimpf 
hätte zurüctreten fünnen. Er ließ eö darauf ankommen, was 
die Folgen jein würden. Welche aber konnten dies fein? 

Die Bermählung war dad Werk ded Königs von Frank⸗ 
reich, der fie vorgefchlagen und nad) beiden Seiten hin durch⸗ 
geführt hatte, der vollfommenfte Auddrud der Allianz mit 
Frankreich; die Antipathien gegen Frankreich mit der Beſorg⸗ 
niß vor dem Katholicismus ohnehin identiih, mußten fid 
dadurd verdoppeln; wir berührten hen, wie ſehr die Op: 
pofition, die der König im Parlamente fand, Damit zuſam⸗ 
menhing. 

Vornehmlich aber ward dadurd) der Herzog von Vorf, der 
präfumtive Thronfolger, der Gegenftand des allgemeinen Wis 
derwillend. Er war früher nicht unbeliebt gewefen: feine 
Verbindung mit der clarendonianischen Partei hatte ihm ci 
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parlamentarische Stellung verfchafft; aber fein allmählig ber: 
vortretender Uebertritt zum Katholicismus löfte diefe Bande; 
feine alten Gegner gewannen Grund und Boden gegen ihn. 
Eine Prinzeffin and dem Haufe Deftrei ‚ für welches die 
Nation damald Sympatbien begte, würde, wiewohl katho⸗ 
lifch, minder unangenehm gewefen fein. Daß ſich aber der 
Herzog mit einer Fatholiihen und zugleich der franzöſiſchen 
Partei in Europa angebörigen Dame, unter dem Einfluß des 
Königd von Frankreich vermählte, brachte ihn in vollen Ges 
genſatz mit den Gefühlen der großen Mehrheit in der Nation. 

Nicht allein in der Gegenwart leben die Menfchen: fie 
wollen ihrer Zufunft ficher fein. Was durften fie aber von 
einem Prinzen aus dieſer Ehe, der unter ihr widerwärtigen 
Einflüffen erzogen und gebildet fein würde, erwarten? 

Wenn die Reftauration des Haufe Stuart auf einer 
Verbindung ded Erbrechted und ded Parlamentarismus bes 
ruhte, jo lag ein fchneidender Gegenſatz darin, daß diefer jo 
Durch und durch proteftantifch geworden war, jened aber zum 
Katholicismus zurückzuführen drohte. 

Man hatte gleich im Augenblick, daß dieſe Vermählung 
in beſtimmte Ausſicht trat, davon geredet, daß die Krone 
von England durch Parlamentsacte an das proteftantiſche 
Bekenntniß gebunden, dieſe zur Bedingung ihres Beſitzes 
gemacht werden müſſe.“ Wad gehörte aber alles dazu, um 
eine Abficht diefer Art durchzuführen! Zunächſt nahmen die 
Gedanken und Wünfche eine andere Richtung. Es lebte ein 
Mitglied der königlichen Familie, dad fogar, wenn man von 


ı Am 10. Zuli 1673 fagte der König, daß er diefe Beſchlüſſe vom 
Parlament erwarte: l’exil de Mr. le Duc d’York et un acte, qui ex- 
elurroit pour jamais tout prince catholigue d’Angleterre, 
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der weiblichen Erbfolge abſah, als der nächſte Erbe betrachtet 
werden konnte; der Prinz von Oranien, deffen Perfönlichkeit 
allen Wünjchen und Erwartungen der Nation entſprach: auf 
ihn richteten ſich Mer Blicke. 

Unter den Kindern Carls I. ftellten die Prinzeſſin von 
Dranien und der Herzog von Gloucelter, welche beide je früb 
ftarben, eine andere Miſchung des Charakter dar, ald Carl II. 
und Vork; fie erjchienen ernfter, fittlih und religiöß feiter. 
Es machte guten Eindrud, ald der junge Prinz Wilhelm von 
Dranien in England erſchien, und Sedermann jeine Aebnlichkeit 
mit feiner Mutter, der Prinzeffin, wahrnahm: bei der erften 
Begegnung mit feinen beiden Obeimen, deren katholiſche Zen: 
denzen ihm mißfielen, zeigte er ſich als überzeugter, unerſchütter⸗ 
licher Proteftant. Von Ausſchweifungen, wie fie ſich damals 
mit dem Reiz des Witzes und des Geiſtes befleideten, hielt cr 
gleichſam von Natur fi fern. Er liebte Leibesibung, weil 
fie ihn ermüdete, namentlid die Jagd; er ging früh zu Bett; 
ein guter Trunk Bier war ihm lieber als aufregende Ge: 
lage. In den fchwierigen Berhältniffen, in welde ihn feine 
Herfunft und fein Rechtsanſpruch auf die oberften Aemter in 
der Nepublif von Anfang fehte, entwidelte er eine ruhige, 
verftändige Haltung. Prinz Wilhelm II. von Oranien war 
einer von den feltenen Menschen früher moraliſcher Reife, die bei 
ihrem Eintritt auf dem Schauplatz menſchlicher Handlungen voll: 
fonımen das find, waß fie fein werden und vielleicht fein follen. 
Man Schreibt ihm manches hocdhtönende Wort zu, mit dem 
er, als ihn ein unerwarteted Geſchick auf die Stelle erhob, 
welche jeine Väter eingenommen, die auf eine Erniedrigung 
der Republik zielenden Anträge der beiden benachbarten Kös 
nige verworfen babe. Ich will fie weder beglaubigen noch 
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verwerfen. Aber das ift in der That die großartige Hand- 
lung, mit der er in die Geſchichte eintritt, daß er eine Er» 
höhung und Befeftigung der eigenen Etellung, die ihm im 
Zufammenbang mit öffentlihem Berluft angeboten warb, 
weit von fi) wied. Cein innerer Stolz lehnte fi dagegen 
auf, Daß er der Vorfteher, wenngleich der erbliche, eines 
herabgewürdigten unfelbftändigen Landes fein follte. Die 
Vorſchläge Ludwigd XIV. weigerte er fih aud nur in Bes 
tradht zu ziehen; feinem Oheim antwortete er mit Bedin⸗ 
gungen, die, wenngleich bejchwerlich, doch erträglid geweien 
wären; auch diefen wurde fpäter das, was daran dad Läs 
ftigfte war, abgeftreift. Wenn wir fahen, wie das parla- 
mentariſche und das Ipanifche Intereffe damals einander nahe 
berühren, fo gehörte der Prinz als dritter in diefen Bund: 
die Direction der Äußeren Politif der Republik, in deren 
Verfolgung die Witts geftürzt worden waren, nahm er nur 
noch weit Fräftiger in die Hand; auch in feiner innern 
Stellung war er ihr Fortfeper. Scene Commiſſion für die 
geheimen Sachen, auf welcher die Autorität de Witts be» 
rubte, blieb beftehen. Der Secretär der Generalftaaten Gas⸗ 
par Sagel, früher Anhänger de Witts, wurde doch auf den 
Wunſch des Prinzen zum Nathöpenfionarius befördert; und 
trat damit auch an die Spike der Commiſſion, jedoch mit 
der Weiſung, Die wichtigften Angelegenheiten zuerft immer 
dem Prinzen mitzutheilen. Durch diefen Befchluß wurde ber 
Prinz, zu welchem Fagel in dem intimften Verhältniß ftand, 
Meifter der GCommiffion und gewiffermaßen des Staates. 
Mit wohlbedadhter Befonnenheit, für weldhe den gelehrten 
Staatsmännern ein Beifpiel aus der römijchen Geſchichte, 
defjen Livius gedenkt, vor Augen fand, wußte man mitten 
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in der Revolution das Volk zu befriedigen, ohne das Anfehen 
der Obrigfeiten zu untergraben. Auf diefem zwiefachen Grunde 
erhob ſich die Macht des Prinzen. Das Unglüd der ftatthalter- 
Iofen Zeit hatte allenthalben dielleberzeugung hervorgerufen, daß 
der Wiederkehr einer folchen auf immer vorgebeugt werben müſſe. 
Zuerſt in der Ständeverſammlung von Holland und zwar von 
einer Stadt geſchah der Vorſchlag, die Würde eines General: 
capitänd und GStatthalterd für erblid zu erklären, und ward 
von Städten und Nitterfchaft angenommen. Demgemäß be 
Ihloffen am 2. Februar 1674 die vereinigten Stände von 
Holland und Weltfriesland, die Würden eines GStatthalters, 
Generalcapitänd und General-Admirald den Prinzen von 
Dranien und deſſen männlichen Nachkommen zu übertragen; 
Seeland und Weftfriesland traten dem nicht allein bei, jon- 
dern fie dehnten das Necht der Nachfolge ausdrücklich auf 
die |pätere Defcendenz aud; einige Tage fpäter erfolgte in 
den Generalftaaten die Reſolution, daß Generalcapitän= und 
Admiralſchaft der vereinigten Niederlande in dem Mannes: 
ftamme des Prinzen erbli fein folle. Alles beeiferte ſich, 
ihm feine Theilnahme zu beweifen. Reiche Gejchenfe erfolg. 
ton, das reichte von der oftindischen Compagnie. Haupt: 
jächlicy aber drang man in ihn, ſich fo bald wie möglich zu 
vermählen, um die ftatthalteriiche Dynaſtie neu zu be 
gründen. Merkfwürdig, wie in der Mitte der Republik das 
erblidhe Fürſtenthum in der Form einer oberjten Magiftratur 
emporitieg. 

Diefer Erfolg, der mit der Reftauration des Königthums 
in England eine gewilfe Verwandtfchaft Hatte, machte nun 
den größten Eindruck auf Carl II.; er fing an, feinen Neffen 
höher zu ſchätzen. Bisher hatte derfelbe mit den parlamen: 
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tariſchen Männern in enger Verbindung geftanden: Shaftes- 
bury, Halifar, der Neffe Coventrys, Robert Howarb werben 
als feine Freunde genannt; — aber auch mit denen war er 
befreundet, welde ſich der franzöfiihen Allianz widerjepten, 
wie Ormond und defjen Sohn Offery; — wenn die Einen 
und bie Andern daran dachten, ſich gegen die Rache bed Gerz 
30g8 von York und feiner franzöfifchegefinnten Freunde ſicher 
zu ftellen, fo erſchien es ihnen als eine erwünjchte Auskunft, 
den Prinzen mit einer Tochter des Herzogs zu vermählen. 
Und auf diefen Gedanken ging nun aud Earl I, ein. Der 
Prinz hatte das größte Anjehen in England; er fonnte ein— 
mal um fo gefährlidyer werden, da ihm Biele perjönlich ein 
eventuelled Erbrecht zuſchrieben. Die Vermählung des Prin- 
zen mit der älteften Tochter des Herzogs ſchien bem König eine 
Sicherung für diefen jelbft, fo Iange ex lebe, und für den Thron 
überhaupt zu enthalten. R 

Man hat über die Sache unterhandelt, che man dem 
‚Herzog davon fagte. Wohl haben ihn die Franzojen gewarnt, 
denn er werde fih badurd in eine augenfcheinliche Gefahr 
ftürzen. Aber die gegenwärtigen Nücfichten ſcheinen die Bes 
ſorgniß vor der Zukunft überwogen zu haben. Er gab zuleßt 
jein Wort, nicht dagegen fein zu wollen, wenn ber Priuz ihn 
um die Hand feiner Tochter bitte. 

Es entjpricht wieder recht eigen der Art und Weiſe Carls Il, 
wenn er fid) entſchloß, das Parlament, weil es auf den Ein- 
tritt in die große Allianz gedrungen haben würde, noch weiter 
zu vertagen, und doch zugleich dem Prinzen von Dranien, dejfen 
ganzes Interefe eben dahin ging, eine Meldung zugehen zu 
laſſen, welche das engſte Verftändniß herbeiführen jollte. Das 
Erſte wurde mit Rauderdale, der dem Parloment zum Troß in 
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Dienften blieb, abgemadt, ohne dat Arlington etwas davon 
erfahren hätte. Mit der Miſſion nad Holland warb Ar- 
lington beauftragt, und davon erfuhr Lauderdale fein Wort. 
Auch Arlington hatte jedoh nur die politiiche Seite der 
Miſſion auszuführen: die dynaftiiche Anfrage ward dem jun- 
gen Dffory anvertraut, der ihm zur Geite gegeben wurde. 

Sm December 1674 finden wir die beiden Gefandten im 
Haag. Mit Arlingten wurden die Urſachen des politijchen 
Verſtändniſſes beſprochen. Der Prinz beklagte fi, dab 
Gar! II. den Engländern erlaube, in Frankreich Dienfte zu 
nebmen, nicht bei der großen Allianz; ſeinerſeits verfiderte 
er, wenn er früher mit Mitgliedern der Oppofition in Ber: 
bindung geftanden habe, fo fei das jegt nicht mehr der Fall. 
Oſſory, der in ein befonderd vertrauliche Verhältnig zu Dem 
Prinzen Fam, führte feinen Auftrag nicht wörtlich aus; ftatt 
eine Anfrage zu erwarten, trat er mit einer Art von Aner 
bieten hervor. Der Prinz antwortete, fo dankbar er für die Ehre 
fei, die man ihm zudenke, jo könne er fie jegt noch nicht an⸗ 
nehmen; aber er werde nad England fommen und fidh der 
Prinzeſſin vorftellen: er wolle erft von ihr vernehmen, ob 
feine Perfon ihr nicht unangenehm fei. Er war mitten im 
Kriege, die Prinzeffin noch ſehr jung; er meinte es ohne 
Zweifel, wie er es jagte, wiewohl der Herzog, ziemlid un: 
gebalten über Oſſory, die Antwort ald eine abſchlägliche zu 
betrachten wenigftend die Miene annahnı. 

Wohl war noch alles zweifelhaft. Unter den parlamen: 
tariſchen Freunden des Prinzen gab es auch folde, welde 
ihm widerriethen, auf die Bermählung einzugehen. Sie lie: 
ben ihn wilfen, daß fie die Kinder ded Herzogd von ber 
Thronfolge ausfchließen und ihn, den Prinzen von Dranien, 
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Enkel Carls J. zum nächſten Erben des Thrones erflären 
würden. ! 

Dahin führte der Verſuch Carls II., nachdem einmal bie 
parlamentarifche Berfaffung und die anglicanifche Kirche im 
Berein mit einander bergeftellt waren, ihre Herrſchaft hin⸗ 
wiederum durch eine freie Einwirkung der Prärogative zu bes 
ſchränken. Sein Gedanke, den Katholiciömus in England 
wieder einzuführen, und dem großen benadhbarten Reiche in 
feiner Action auf dem Gontinent, wenngleih unter gewiſſen 
Bedingungen freien Raum zu gewähren, erwies fid) als der 
verberblichite, den je eine englifche Regierung gehabt bat. 
Denn auch in dem durch und dur royaliftiichen Parlament 
lebte eine religiöfe Ueberzeugung und eine politiſche Tradi⸗ 
tion, die dem unüberwindlich widerftanden. Damals war die 
Prärogative auf allen Punkten zurücgetrieben: dad Bündniß 
mit Frankreich vernichtet, der Proteſtantismus feitgeftellt. Um 
nicht in Zufunft ähnlichen Gefahren ausgeſetzt zu fein, faßte 
man die Möglichkeit, einen einverftandenen Prinzen auf den 
englifhen Thron zu berufen, ind Auge. Aber wie viel fehlte 
daran, dab man dies erreicht hätte: von den objchwebenden 
ragen war, wie berührt, überhaupt noch feine definitiv ent- 
Ihieden. Indem König, Parlament und Kirche, die alle doch 
wieder nur Bine Partei bildeten, untereinander ftritten, regten 
ſich andere Elemente, welche allen zugleidy principiell wider 
Itrebten und in ihren Hader eingreifend felbitändig emporzu- 
fommen trachteten. Auch in jedem andern Bezuge waren bie 
Geiſter in lebhafter Erregung begriffen. 


ı Auch für Diefen Abfchnitt fonnte ih aus holländiſch⸗engliſchen und 
franzölifhen Correfpondenzen fchöpfen. 
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3wölftes Rapitel. 
Bewegung in der Riteratur. 


Noch lebte der Philojoph der Epoche, Thomas Hobbes 
von Malmesbury, deflen einjchneidended Wort alle Geifter 
feit mehr ald einem Menfchenalter in Gährung fepte. Er 
hatte fich einft in Oxford die ſcholaſtiſchen Doctrinen, die 
dafelbft gelehrt wurden, mit fo viel Eifer angeeignet, wie 
irgend ein Anderer, ſpäter aber ihnen vollfemmen abgeſagt, 
zuerft Dei feinen Reifen auf dem Gontinent, wo er zu be 
merken glaubte, daß die Welt mit ganz andern Problemen 
beichäftigt fei, al8 die man fich dort vorlege, und nady feiner 
Rückkunft in erneuerten Studien der alten claffiihen Litera⸗ 
tur, befonderd der Dichter und Hifterifer. in enticheidendes 
Moment für feine Bildung lag in den politiſchen Gegenfägen 
der Zeit. Während vieler Jahre erfreute er fi) des Arie: 
dend, den die allwaltende Autorität des Cardinals Richelieu 
in Frankreich hervorbrachte, und des freien literariihen Ber: 
kehrs, Der dadurch begünftigt wurde;! er liebte Die geiftige 
Atmoſphäre, in der fi die Fremden in Paris bewegen. 
Als er nad England zurüdfam, ſetzten ihn die erften An- 
fange der bürgerliden Unruhen, welde alles Sinnen und 
Thun der Menschen ergriffen, in Schreden und bewogen ihn, 
wieder nach Paris zu gehen. Unter den entgegengejepten 
Eindrüden der gedeihlichen Ruhe unter der Monardie und des 
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! Auctarium Vitae Hobbianae. Opera ed. Moleswath I, XXIV, 
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wilden Bürgerfrieges, der aud dem Verſuch, den Fürften zu be= 
Ichränfen, hervorging, ift ihm feine Theorie über die Staatöges 
walt, ich will nicht Jagen, entfprungen, denn fie hing mit allem 
zujammen, was er wahrgenommen und dachte, aber doch ges 
reift, und zu einer Form gelangt, in der fie mittheilbar 
wurde. Doc genügten ihm nicht etwa die Zuftände von Franke 
reih: von Grund der Seele haßte er das Mebergewicht de 
Katholicismus, bei dem es dafelbft fein Verbleiben hatte; 
Hobbes ijt einer der größten Gegner der hierarchiſchen Einwir⸗ 
fungen auf den Staat, die e8 je gegeben hat. Sn der Combina⸗ 
tion der abjoluten Staatögewalt und derAbwehr aller geiftlichen 
Einflüffe von derjelben befteht das Eigenthümlicdhe feines Sy⸗ 
ftemd. Ihm entipringt der Staat and einem von allen Mei« 
nungen unabhängigen, auf der Nothwendigkeit des Friedens, 
deffen Alle bedürfen, beruhenden Gefammtwillen, der durch 
Die Uebertragung jedes perfönlichen Rechtes an eine hödhfte 
Gewalt entfteht. Diefer Gewalt fchreibt er die oberfte Ma⸗ 
giftratur in geiftlichen wie in weltlihen Dingen zu. Cr 
emancipirt fie nicht allein von dem geiftfihen Element, auf 
welches fie fich feit den Alteiten Zeiten geſtützt hat, er unters 
wirft ihr daffelbe. Denn von der Unbotmäßigkett der geift- 
lichen Beftrebungen leitet er das Unheil, dad England be» 
troffen bat, und die Verwirrung der Welt überhaupt ber.! 
Er ſpricht der höchften Gewalt das Recht zu, die Lehren 
auszufchließen, welche fi mit dem Gehorſam nicht vertra« 
gen, und fogar zu beftimmen, was für gut und für böfe 


I Leviathan c. XVIII. Actiones ab opinionibus ortum habent; in 
harum ergo regulatione consistit regalatio civium; oder wie ed in dem 
engliichen Text heißt: in the well governing of opinions sonsisteth the 
well governing of mens actions. 
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gelten ſoll. Nicht ald ob er das moraliſche Naturgefeg, oder 
die Offenbarung in Abrede ftellte; aber er will das cine 
durd die Erklärung des Staates dem privaten Dafürhalten 
entziehen, !' der andern giebt er eine durchaus transſcendentale 
Bedeutung. Er macht Ernſt mit dem Worte, daB das Neid 
Gottes nicht von diefer Welt ſei. Dem Staat fehreibt er die 
Pflicht zu, dazu vorzubereiten, aber auch das Recht über 
Die Art und Weije, wie das gefchehen foll, zu beftimmen. In 
dem großen Widerftreit zwiichen Kirche und Etaat, der durd 
ihre Berbindung jelbft gegeben ift, ſtellt ſich Hobbes, ohne 
diefe Verbindung aufzulöjen, auf die äußerfte Seite der Bor 
fehter der Staatögewalt. Und wohl ift e8 gut, daß die gro- 
ben Gegenfäge von Zeit zu Zeit in aller ihrer Schärfe er: 
Icheinen. Hobbes befümpft das göttliche Recht, das die ver: 
Ihiedenen Parteien in Anjprud nehmen, auch Epijcopaliften 
und Presbyterianer, fowie den Aniprud der enthufiaftiichen 
Secten auf perjünliche Snjpiration. Seine vornehmite Anti> 
pathie gilt aber doch der Tatholiichen Idee, welche aus Eng— 
land verbannt, alle Tage zurücfommen könne, und damı ver: 
derblicher fein werde, ald jemald. Es wäre der Erörterung 
werth, in wie fern diefer feindfelige Impuls auf fein philo— 
ſophiſches Syſtem, aud) wo es von demfelben unabhängig 
ericheint, eingewirkft bat: fein Ankämpfen gegen Ariftoteles 
hängt offenbar damit zujammen. Sehr audführlih unter: 
ſucht er einmal, welche Lehren des Philofophen ed geweſen 
jeien, die ihm Eingang in die von dem Papſtthum be- 
günftigten Univerfitäten verfchafft haben, in welchem Zu: 
ſammenhang fie mit dieſem ftehen. Cr geräth Dabei 


! non quaerimus, an furtum sit peccatum; quaerimus, quid fur- 
tum dicendum sit. De cive XIV. 
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in Gegenſatz mit den elementaren uy.m . 
nen 


die geſammte moderne Weltanjchanung beruht; men 


bejtreitet er die Lehre vom Einzelwejen; denn ihm geht Alles 
von dem Begriffe der Gefammtheit aus. Seine Herleitung der 
Staatögejellihaft aus dem Rechte Aller an Alles, dem daher ent» 
Ipringenden Kriege Aller gegen Alle, und der Nothwendigfeit, 
zu deffen Verhütung eine höchſte mit dem Schwert der Ger 
rehhtigfeit audgerüftete Gewalt zu gründen, an die ein jeder 
fein urfprüngliches Recht freiwillig aufgiebt, führt ihn zur 
Annahme einer abfoluten Autorität, vor welcher jedes indivi⸗ 
duelle und corporative Recht verſchwindet. Auch die gemäßigte 
Form, in welcher nad dem Vorgang der Schotten die Natio- 
nalfouveränetät damals gelehrt wurde, dab nämlich der Zürft 
zwar mehr bedeute, als jeder Einzelne, aber weniger als die 
Geſammtheit, verwirft er unbedingt; denn damit würde man 
zwei Souveräne einander entgegenjegen. Neben dem Fürften 
aber, welder den allgemeinen Willen repräfentirt, Tann e8 
nad Hobbes feine weitere Nepräfentation deffelben geben: 
eine Theilung der Staatögewalt widerfprähe ihrem Bes 
griff. Bon feiner abftracten Theorie, deren Wahrheit darin 
liegen wird, daß ein Jeder mit feinem rechtlichen Dafein und 
feiner Sicherheit auf dem Staate beruht, deffen urfprüngliche 
Sundamente nicht verlegt werden dürfen, ſchritt Hobbes un⸗ 
mittelbar zur Beurtheilung der damals vorliegenden concreten 
Fragen fort. Seiner Anſicht nach repräfentirt dad Unter⸗ 
haus die Städte und Grafichaften, von denen ed gewählt 
it, aber mit nichten die Nation; dad Parlament wird zu 
einem beftimmten Zweck berufen, über welchen hinauszugehen 
außerhalb feiner Befugniß liegt. Die ftreitigen Rechte der 
Militia, der Beftenerung, des Gerichtes, und der Gelepges 
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are yo gurſten. Wer wollte leugnen, 
bung ſelbſi Nil volemifche Beziehungen leiten? Zumeilen 
läßt er die Abficht durchbliden, die Rechte der Stuarts, mit 
denen er in naher Beziehung ſtand, auch von jeinem Stant- 
punft aus ımangetaftet zu erhalten: wie wenn er das Recht 
der Eroberung, aus welchem das engliiche Königthum bernor- 
gegangen ift, nit feiner Fiction vom Vertrag in Weberein- 
ſtimmung zu bringen verſucht. Davon wird jedoch die Summe 
feiner Lehre nicht berührt, bei der e8 nur darauf anfommt, 
den Umfang der Stantögewalt überhaupt zu vergegenmwärtigen, 
deren Form fünnte eben jo gut ariftofratiich und felbft demo— 
fratiich, wie monarchiſch fein: vorausgefeht, daß die Gewalt 
jelbft al8 die Nepräjentation der Nation, ald der Ausdruck ihres 
Geſammtwillens betrachtet und feiner Beſchränkung unterwor- 
fen wird. Bon Anfang tiufchte man ſich nicht darüber, daß 
dieſe abjolutiftiiche Lehre Dec der alten Idee vom Königthum 
nicht entſprach. Hobbes hat dem jungen König in Paris Unter: 
richt in der Matbematif ertheilt; aber Schon damals wurde er 
vom Hofe ausgefchloffen. Sein vornehmſtes Bud, Leviathan, 
fonnte nur unter dem Schuße der Republif von England er: 
ſcheinen, wohin er zurüdtehrte, als daſelbſt alle geiſtliche Auf- 
ficht über das Bücherwefen verfhwunden war. Freunde aber 
bat ihm das Bud) nicht gemacht; es ward von allen Seiten 
mit Heftigfeit befümpft. Mit der Etaatöverwaltung Erom: 
wells haben die bobbefilchen Ideen eine gewiffe Verwandt: 
ſchaft; jo weit aber riß fi) Cromwell doch von feinen geift- 
liben Sympathien niemald los, um mit Hobbes in Gemein- 
ſchaft zu treten: dieler ſah in ihm einen verfchmigten Heuchler. 
Nach der Reftauration bezeigte Carl II. dem Philefophen per: 
iönlihe Sreundihaft; er gab ihm eine Penfion. Aber den 
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Drud des Behemoth, eines hiftoriichen Dialogs, in welchem 
er die Ereignifje der letzten Sahrzehnte von feinem Stand» 
punkte aus jchilderte, verbat fi der König. Denn mit den 
religiöien Ideen, wie fie durch die Reftauration in Geltung 
famen, ftand Hobbed in offenem Widerſpruch. Wie ſchon 
von dem preöbyterianifchen Parlament unter Cromwell, jo 
ward er auch von dem anglicanifchen mit geiftlicher Genjur 
bedroht. Bon den beiden Univerfitäten, welche ex von Grund 
and hatte reformiren wollen, erfuhr er bittere Zeindfeligkeit. 
In die Societät der Wiffenichaften, die er billigte, konnte 
er doch nicht aufgenommen werden: auch unter deren Mit« 
gliedern hatte er fih durch feine Parodorien und feine 
Heftigfeit Feinde gemacht; der König bat einmal gejagt: Hob- 
bes’ Hand fei gegen Sedermann und Sedermann gegen ihn. ! 
Hobbes fand eine Freiftätte bei der Familie, der er jeit langen 
Jahren angehörte, den Cavendiſh, Grafen von Devanibire. 
Seine Bücher find meiftend einem oder dem andern Mits 
glied derjelben gewidmet; er begleitete fie nach ihren Land⸗ 
fipen, 3. B. nad) Chatöworth: früh machte er weite Spazier: 
gänge in die nahen Berge; Nachmittags vertiefte er ſich in 
jeine Studien; man bradte ihm, wad er brauchte, Tabad 
und Licht, dann ließ man ihn allein. Hobbes bat das höchſte 
von der Natur dem Menfchen vergönnte Alter erreicht; noch 
alle Fahr ließ er eine Schrift erjcheinen. Aber jelbit in ber 
Familie wurde er ald ein Sonderling angejehen, deſſen Mei- 
nungen man nicht theile. 

Die Welt zog fi von ihm zurüd, weil er eine Stellung 


ı Sorbiere Relation d’un voyage en Angleterre, 80: 8. M. le 
compara tres bien & l'ours, contre lesguels il fait battre les dogues 
pour les exercer. 
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außerhalb ihrer momentanen Beltrebungen und felbft ihrer 
eingelebten Ideen genommen hatte. Aber troß dieſer Ent: 
freindung von der Mitwelt bleibt Hobbes hiſtoriſch unendlich 
merfwürdig. Menjchen und Dinge wechieln; die in Worte und 
Schrift gefaßten Gedanken können über diefen Wechſel hinüber 
eine Wirkung auf die fernften Epochen haben. Man weiß, daß 
fich die Idee einer nnbedingt herrfchenden Republik in Frauk— 
reich an den Lehren von Hobbes aufgebaut, daß der größte 
Gewalthaber der neueren Zeit fi ungefähr in feinem Sinn 
für den Repräjentanten der Nation erflärt hat. Und willen: 
Ihaftlih übte Hobbes auch in feiner Zeit großen Einfluß aus: 
er ftand mit den bedeutenditen Geiftern der Epoche in leben: 
Diger Verbindung: wie viele befennen die Anregung, die fie 
von ihn empfangen haben. 

In England kam bereitd dem alten zur Seite ein junger 
Mann empor, der an ihn anfnüpfend, aber doch noch mehr 
von ihm abweichend, dazu beftimmt war, ihm in allgemeiner 
Geltung zunächſt den Vorrang abzugewinnen, ich meine Sohn 
Lode. Werfen wir einen Blid auf ihr Verhäͤltniß. 

In feiner Theorie vom Staate ſetzt auch Lode einen 
Urzuftand voraus, aud dem man durch Vertrag zur bürger⸗ 
lichen und politiichen Geſellſchaft gelangt fei: er ift nicht 
weit vom Kriege Aller gegen Alle entfernt; aber neben der 
Seindjeligfeit ded Einen gegen den Andern nimmt er auch nad) 
dem eingepflanzten Geſetze der Natur einen Stand des Zrie- 
dend an, weldyer dann, eben damit der Krieg vermieden bleibe, 
zur Gelellichaft und zum Staate ausgebildet wird. Daß ge- 
ſchieht auch bei ihm durch Verzichtleiftung eined Jeden auf fein 
Recht zur Selbfthülfe, zu Gunften der Geſammtheit oder deſſen, 
den man für den geeignetften zur Erhaltung der öffentlichen 
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Drdnung erachte, aber mit Vorbehalt der individuellen Rechte 
eines Seden, deren fi) Niemand begeben koͤnne, "und, bed 
Eigenthums. Hobbes hat immer die abjolnte Stantögewalt, 
Locke ein jehr beſchränktes Königthyum im Auge. Bet Hobbes 
fällt der Nadhdrud auf den unbedingten Gehorfam gegen den 
Souverän, bei Locke auf die gegenjeitige Verpflichtung zwi⸗ 
ſchen Fürften und Boll. Im einer feiner früheren Schriften 
bezeichnet er den Fürſten als die Perjon, in welcher das Volt 
feine Sreiheit, fein Eigenthum und feine Sicherheit gleichſam 
niedergelegt habe;! wer den Fürften antafte, beleidige das 
Bol, aber auch ein Zürft dürfe dieſe geheiligte Kette nicht 
brechen. Hobbes widerjegt ſich der conftitutionellen Theorie: 
Locke Steht ihr fehr nahe und hat ihre Entwidelung weient- 
lid) gefördert. 

Die gefchichtlichen Momente, in denen die beiden Philo⸗ 
ſophen ihre Richtung nahmen, waren durchaus verjchieden. 

Hobbes bildete feine Doctrin aus, ald das Vordringen 
fectirerijches Meinungen den Staat zerjprengte: Locke dagegen 
die feine, als das wicderhergeftellte Kircheniyftem jede abwete 
chende Meinung zu erdrüden Anftalt traf. Auch er begrüßte 
die Wiederheritellung ded Königs mit Freuden: weil man 
dadurch vor dem Chrgeiz der angeblichen Kinder Gottes 
ficher geftellt werde: aber vom erften Augenblid an beihäf- 
tigte ihn die Aufnahme der Preöbyterianer in die Staatö- 
kirche; einer feiner älteſten Auffäge gilt diefer Frage: er hielt 
fie für lösbar, wenn man nur fo wenig Geremonten wie mög. 
lich einführe. So waren audy die gemäßigten Preöbyterianer 


! Letter of a person of quality 1675: every individual subject is 
under fear of the king and the people: — the whole people have baind 
up in the prince and derive from him all their liberty, property and safety. 


474 


gefinnt; Schon eriheint auh in Bezug auf die |perula« 
tiven Lehren der Latitudinariömus, und eben Locke gebörte 
ihm an. Allein wie wäre damals eine Mäßigung zu erreichen 
geweien: das Biöthum in feiner Verbindung mit dem Könige 
thum, gegen weldye Locke's Bater in dem Heere des langen 
Parlaments einft die Waffen getragen hatte, ftieg zu einer 
Herrſchaft auf, welche unerträglich werden Tonnte. 
In diefein Conflict faßte ode den Gedanken, daß Kirche 
und Staat überhaupt von einander gejchieden werben jollten. 
Wir haben einen Auffab von ihm, in weldem er die 
Differenzen der zwiefältigen Gejellichaft, der bürgerlihen und 
der religtöfen, in denen ber Menſch lebt, fi felber Har 
madt.! Den Zwed der einen fiehbt er in dem Genuß des 
gegemwirtigen Lebens, den der andern in der Erwerbung des 
fünftigen Heils; er findet, daß die erfte Geſetze babe, die in 
ihrem Schooße entiprungen find, und eine Strafgewaltsgegen 
Den, der fie übertritt und Dadurch die Wohlfahrt anderer ftört; 
Dagegen der Gejepgeber der andern ftehe über ihr, feine Strafen 
feien die ewigen; die Gefellfchaft habe Feine andere Züchtigung 
gegen die Uebertreter, ald Ausſtoßung aus ihrer Mitte, 
Darin berühren einander die beiden Autoren, daß fie 
dem religiöjen Element ein transfcendentaled Gebiet anweijen; 
aber bei Hobbes überwiegt der Gegenſatz gegen Die geiftlide 
Einwirkung; er fehreibt feinem Souverän das Recht und jelbft 
die Pflicht zu, über die Gottedverehrung zu beftimmen; — bei 
Locke bat der Widerſpruch gegen den Einfluß der weltlichen 
Gewalt auf die religiöſe Gefellihaft die Oberhand; er läßt 
biefer ihre eigene Berechtigung. Wie Hobbes, jo ſäcularifirt 


i In Kings Life of Locke. 
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auch Locke die Staatögewalt; aber weit entfernt ihr die Kirche 
zu unterwerfen, jpricht er ihr vielmehr die Befugniß ab, auf 
die religiöfe Gejelihaft Einfluß auszuüben. 

Auch in fo fern geht Hobbed auf den uriprünglichen 
Kampf der Elemente, welde die Welt bilden, tiefer zu⸗ 
rück, daß er eimen Zuftand vorausſetzt, in weldhem das 
Eigenthum nody nicht gebildet ift. Die Theilung der Güter 
it nad ihm das Werk der Staatögewalt, weldye deshalb 
auch immer ein Anrecht darauf behält. Lode dagegen giebt 
dem Recht des Eigenthums, das er hauptſächlich von der 
Arbeit berleitet, eine mehr individuelle Begründung; bei 
ihm gebt diejelbe dem Staate voran; der Staat iſt nach ihm 
ein zur Erhaltung des Eigenthums gebildete Inftitut; er 
ſoll zum friedlichen Genuß der guten Dinge diefer Welt’ die- 
nen. Hobbes fieht in dem Geld das Maß aller Güter, gleich⸗ 
ſam das Blut des Stanted, wie er denn die Schaplammer 
mit den Functionen des Herzend vergleicht; denn ihm erfcheint 
der Staat ald ein lebendiger Organismus; Lode erflärt das 
Geld für eine Waare, wie andere Waaren find: er gebt von 
den perfönlichen Beſitzthum aus, 

Man bat es Hobbes zum Vorwurf gemacht, daß er fidh 
zu wenig um Andere befümmere; auch auf feinen Reifen bes 
Ichäftigte ihn nichtd fo fehr, wie das Ineinsdenken und Durch⸗ 
bilden feiner Theorie. Die Tagebücher Locke's beweifen, 
daß er für die Realität der Dinge ein ſehr offened Auge 
batte: er glänzte in den wißigen Gejellichaften des Tages; 
durch feine Verbindung mit Shaftesbury und Wilhelm von 
Dranien ftand er Zeit feined Lebend den politiihen Hand» 
lungen und Begebenheiten nabe; durch mandye wirkiame 
Flugſchrift hat er in diefelben eingegriffen. Hobbes war ein 
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Dogmatifer, der feinen Widerfprudh ertragen Tonnte; feine 
Stärke befteht in der Beftimmtheit feiner Definitionen, der 
Schärfe feiner Schlüffe, der zwingenden Folgerichtigkeit feines 
Gedankenganges; ihm verfchwindet der Einzelne vor der Ge⸗ 
ſammtheit, die Freiheit vor der Nothwendigkeit, die jubjective 
Moral vor dem objectiven Gefeß; wenn man ihn lief’t, Tann 
man fich eined großen Eindrudd nicht erwehren; er ift tief und 
fühn, markig, herbe und jelbft jchrediih. Lode dagegen nimmt 
feinen Standpunkt gerade in dem Rechte, dem geiftigen und 
moraliſchen Bedürfniß der Individuen; er meint das Geheim⸗ 
niß der Offenbarung, an dem cr fefthält, mit dem Berftänd> 
niß eined Jeden zu vereinigen; tieffinnig könnte man ihn 
nicht nennen, aber er wird doch auch nicht lad; er ift zu- 
weilen gedehnt, aber nicht ermüdend; er hält fi auf jener 
mittleren Höhe des Fluges, welde die Meiften befriedigt, 
niemals verliert er fid) in Wolken; man folgt ihm mit leichter 
und ruhiger Beiftimmung; es ift, ald wenn man den gefun» 
den Menfchenverftand argumentiren hörte. Hobbes gehört den 
großen Agonien des fiebzehnten Jahrhunderts an; Lode er: 
Iheint al8 einer der vornehmften Vorläufer und Begründer 
des achtzehnten. 

Indem die Philojophen jeder auf feine Weiſe, die Idee 
der anglicanischen Kirche beftritten, hatte fich dieſe, deren 
Weſen in einer Bereinigung mit dem Staate, unter Wah⸗ 
rung ihres hierarchiſchen Charakters befteht, wieder in vollen 
Beſitz geſetzt. Gewiß verdankt fie das auch ihren: geiftlichen 
Berdienfte. Niemals hat die engliiche Kirche wirkſamere Bi- 
ſchöfe, geiftvollere Prediger, gelehrtere Theologen gehabt, als 
in den erſten Jahrzehnten nad) der Reftauration. Die Werfe 
von Pearfon, Sparrow, Hanınond, Bull haben fi faft ein 
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kanoniſches Anfehen erworben. Jedoch hat dazu auch ihre po= 
litiſche Stellung beigetragen. Jeremy Zaylor, der in einem 
ausführlichen Werke alle Zweifel wegzuräumen ſucht, die man 
gegen die Lehren und die Haltung der Kirche erhob, gedenft 
Dabei zuweilen auch der politiichen Fragen. Die Lehre von dem 
Urvertrag findet bei ihm feinen Beifall: er leitet die könig— 
liche Autorität von der väterlichen Gewalt und dem göftli- 
hen Willen ber. Er leugnet das Recht ded MWiderftandes, 
die Befugniß, den König, wenn er die Geſetze bricht, zur 
Rechenschaft zu ziehen. Aber daran halt’ er feit, daß ber 
König, wenn auch nicht durch dad Geſetz, doch vermöge des 
Eided, den er geſchworen hat, an das Gefep gebunden jet. 
Ueberhaupt vergaß die englifche Kirche keinen Augenblid, wie 
eng fie mit dem parlamentarifchen Syftem vereinigt war, 


aber freilich dem Gange der englifchen Gefchichte gemäh, | 


in dem aud) das Koͤnigthum eine bedeutende Stellung ein- 
nahm. Auf dem Zufammenwirfen diefer Glemente beruht 
ihre ursprüngliche Gründung, ihre damalige Wiederheritellung; 
Kirche und Berfaffung find auf das engfte verwoben. 

Nicht allein von den Philofophen aber wurde diefe Vers 
bindung angegriffen, fondern auch von den religiös geftimmten 
Separatiften, auf Die merfwürdigfte Weiſe von den Ouäfern, 
der Cecte, die fid) damald am lebendigften regte. 

Urſprünglich theilten die Duäfer mit den Auabaptiften wie 
viele Grundſätze, jo auch die Heftigkeit ihrer Smpulfe; ! friedliche 
Menſchen fürchteten audy von ihnen fommende Gewaltthätig- 
feiten. Aber allmählig beruhigten fie fih. Der Mann, der 
darauf den meiften Einfluß hatte, ift ohme Zweifel Georg 


ı Baillie 1656, III, 323: If their partie goe on in its groutb, their 
fury is Iyko to goe to immercefull killing of all their opposers. 
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For, der in wunderlidem Aufzug, ganz in Leber gefleibet, 
eine lange Fräftige Geftalt, von Ort zu Drt wanderte, und 
iiberall auf die niederen Claſſen, namentlid die der Hand: 
werfer, der er ſelber angehörte, durch feine feurige Anmah—⸗ 
nung, jein brünftiges Gebet, dann und wann ein finnvolles 
Mort, eine umwiderftehliche Kraft der Anziehung ausübte. 
Der aber erklärte fih wie gegen den Uebermuth der Sden- 
tität mit dem Göttlihen, Dem einige Erleucdhtete bi8 zur Ber 
achtung aller Geſetze fih bingaben, to gegen jede Gewalt: 
famfeit und Eigenmadt. Emporer, ruft er aus, Anftifter von 
Unruhen, Solde, die dad Schwert ergreifen, gehören der 
Melt an; unfere Waffen dagegen find allein geiftliher Natur. 
Er meinte in der Reftauration ded Königs die mächtige Hand 
Gottes zu ſehen; fie fei nod nicht, was da fommen Jollte, 
aber fie diene der Sadje Gottes. Unter dem Zuſammenwirken 
des enthufiaftiihen For und des gelehrten jungen Barclay 
wurde die Eecte ungefährlich für den Staat. Nur eind wollte 
fie fih nicht gefallen laſſen, das Einfchreiten der öffentlichen 
Gewalt gegen ihre Verfammlungen. Durch ihren Lehrjak 
von dem inneren Licht, was eine Theilnahme an dem gött- 
lichen Weſen in ſich Tchließe, wurde der Anſpruch auf volle 
Freiheit der Religionsübung doppelt ftark: denn der Menſch 
jei der Sitz Gottes; das Verhältniß zwiſchen Menſchen und 
Gott, oder zwilchen Genoffen defjelben Befenntniffes könne 
nicht der Einwirkung eines Magiftratd unterliegen.! Gie 
meinten der Sonventifelbill feinen Gehorfam ſchuldig zu fein. 
Nicht allein aber bei der Begründung ihres geiftlihen Anſpruchs 
blieben fie ftehen. Einft, im Aug. 1670, hatte der junge William 


! Barclaji theologiae apologiae 316. 
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Denn, deffen Mebertritt zu den Duäfern bad größte Auffehen 
erregte, weil er damit einer glänzenden Zukunft im Dienfte 
des Staates abjagte, in einer Berfammlung in Gracechurch⸗ 
ftreet gefprodhen und war deshalb eingezogen worden. Bor 
die Zury geftellt, brachte er die Freiheit des Gewilfend mit 
den fundamentalen Rechten der Engländer in Verbindung; 
er lengnete die Befugniß der legislativen Gewalt, den Genuß 
berfelben von irgend einem Bekenntniß abhängig zu machen. 
Wenn man davon ſprach und e8 auch hier erwähnte, daß das 
Parlament die Unterwerfung unter die Uniformität zur Bes 
dingung für den Schuß der Geſetze machen werde, jo erflärte 
er das für eine nationale Unmöglichkeit, denn fu verkehrt 
werde fein Engländer fein, um die Freiheiten, die vor dem 
Streit zwijchen Katholicismus und Proteftantigmus, vor dem 
Streit zwifchen Uniformität und Diffenterd zu Recht beitan- 
den, an eine religiöje Confeſſion knüpfen zu laflen.! 

Es iſt von Bedeutung, daß der angenommenen Omnipotenz 
des Parlamentd verbunden mit der Kirche von diefer Seite Gren⸗ 
zen gezogen wurden. Die Anſprüche des Spirttualismus fanden 
eine Grundlage in den conftitutionellen Grundfäben engliſcher 
sreiheit. Die Jury konnte nicht dahin gebracht werden, jene 
Berfammlung für ungefeplich zu erflären. 

Nod gab es Menſchen in England, die weder von der 
Dberhoheit der Kirche, noch dem Enthufiasmus der Secten 
eingenommen waren. Cigentlih in dem Gefühl des Ueber- 


ı.No Englishman can be so sottish as to conceive that his right 
to liberty and property (unter anderm wurbe dad Wegnehmen von Bü- 
ern ald eine Verlegung betrachtet) came in with his profession of the 
protestant religion; or that his natural and buman rights are depen- 
dent on certain religious apprehensions. Aus dem Uppendir zu dem 
Bericht über die Verhandlungen, Statetrials VI, 991. 
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druſſes an den kirchlich-politiſchen Streitigkeiten hat fich die 
Reunion gebildet, noch während des Bürgerfrieged, aus ber 
dann die Gejellfchaft der Wiſſenſchaften hervorgegangen iſt. 
Shr erſtes Gejeg war, daß von religiöd-politiihen Strei— 
tigkeiten in ihrem Schooße nicht die Rede fein follte: der 
Fortſchritt der mathematiſch-phyſikaliſchen Wiffenfchaften, zu 
welchem damals Talente erſten Ranges aus allen Nationen zu- 
ſammenwirkten, ſchien den Geifte eine beffere Nahrung und 
feiner Thätigfeit größere Erfolge zu verfprechen. !' Aber weber 
boten die Univerfitäten diefen Nonconformiften der Wiffen: 
haft, wie man fie wohl genannt hat, eine fidhere Stätte 
dar, neh auch die Hauptitadt. Gresham College, wo fid 
die Mitglieder von Zeit zu Zeit verfammelt batten, wurde 
von den Truppen des Protector und der Republik zum 
Duartier genommen. Was ſollte daraud werden, wenn die 
Anabaptilten, wozu e8 gut den Anfchein hatte, die Oberhand 
im Staate bebielten? Alle Hoffnung auf eine gedeihliche Pflege 
der Wiſſenſchaft hätte man dann aufgeben müffen. 

Auch aus dieſer Nüdfiht ward von Manchem die Her: 
ftellung des geſetzlichen Königthums gewünſcht. War doch 
unter den Stnarts ſchon von der Errichtung einer von allen 
andern Beziehungen unabhängigen wiſſenſchaftlichen Lehran— 
ftalt nicht felten die Nede gemejen. Lordfanzler Bacon hatte 
dieſem Gedanfen in der neuen Atlantis Ausdrucd gegeben; er 
hatte darin das Ideal einer wiſſenſchaftlichen Snftitution, die 
nur zu diefem Zwed errichtet und zur Erreihung defjelben 
mit allen Mitteln verjehen fein follte, aufgeftellt; er nannte 


1 Sprat history of the royal society 53. Man babe fich mit nüd: 
ternen Senntniffen gegen Die enchantements of enthusiasme waffnen 
wollen. Spiritual frencies can never before a skill of nature. 
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fie das Haus Salomos: diefe Idee ſchwebte über den Geiſtern 
von dem Ruhme Bacond getragen. Man täufchte fih nicht 
darüber, daß Bacons Kenntniffe, Borftellungen, Verſuche noch 
jehr mangelhaft gewefen waren: das für die Nachwelt An- 
regende in feinen Schriften lag in der Zuverficht, mit der er 
zur Erfenntuiß der objectiven Wahrheit auf die Studien der 
Natur verwies, von der empirifhen Forſchung die Vollen⸗ 
dung einer philoſophiſchen Wiſſenſchaft erwartete. Bei der 
Rückkehr ded Königs trug man fidh viel mit verwandten Ent⸗ 
würfen. Die Einen hatten ein philoſophiſches Klofter im 
Sinn, die Andern eine umfaffende freie Kehranftalt; zumeilen 
iprad man von der Errichtung eined mathematiſch⸗-phyfikali⸗ 
Ihen Collegiums. Wohl die größten Dimenfionen hatte der 
Plan, mit dem ein eben in London anwejender Schwede aus 
der Familie Skytte, in welcher der gelehrte Enthuſiasmus 
gleihlam erblid war, hervortrat. Skytte ift derjelbe, der 
einige Sahre jpäter bei dem Kurfürften von Brandenburg die 
Anlegung einer eigens zur Förderung freier Wiffenfchaft be⸗ 
ſtimmten Stadt in Antrag gebracht bat. Damals hat König 
Carl jeine Vorfchläge in Erwägung gezogen: auch den Eng⸗ 
ländern fchien es jedoch rathjamer, auf dem einmal einge« 
Ihlagenen Wege zu bleiben.! Die Mitglieder der älteren 
Verbindung, Boyle, Wilfins, Goddard, Petty, Wren, verei⸗ 
nigten fich mit Männern von gleicher Richtung, von denen 
manche, wie Robert Moray, mit dem König zurüdgefommen 
waren, zu einer beffer organifirten Geſellſchaft, mit der Verpflich⸗ 
tung zu regelmäßigen Beiträgen für ihre wiflenfchaftlichen 
Zwede;? der König, der felbft einer der Virtuoſi zu fein behaup⸗ 
1 Aus einem Schreiben von Hartlieb Kennet Reg. 870. 
2 Memorandum bei Weld History of the royal society 66. 
. 81 
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tete, denn biefen Ausdrud wandte man damald audy auf die 
Wiſſenſchaft an, verficherte fie feines befonderen Schutzes: nad) 
einiger Zeit gab er ihr Corporationsredhte und ertheilte ihr den 
Titel einer königlichen Geſellſchaft. Sie ift hierauf wohl ala 
der geheime Nath des Königs für Philefopbie, oder als fein 
Parlament in Sachen der Natur, bezeichnet werden: jo bed 
ſchlug man diefe Autoriſation der Geſellſchaft an. 

Nach den Vorgang Bacond war die Abfidht darauf ge 
richtet, zwar fünftig einmal cin Syftem zu Stande zu bringen, 
in welchem die Urfachen der Dinge erklärt würden, zunächſt je: 
doch von aller Theorie zu abftrahiren, und fich mit der Erfer- 
hung der Thatjachen zu begnügen. Weun ein fremder Ges 
Ichrter, der die Gefellfchaft befudyt hatte, bald darauf von ihr 
drucken ließ, die meiften Mitglieder derfelben feien für Gaffendi, 
die Mathematiker aber für Descartes, jo nahm man ihm das 
nicht wenig übel; denn man beziehe ſich weder auf den einen, 
noch auf deu andern; and) babe man ed nicht ehwa auf Borle: 
jungen, wie er angab, abgefehen, jendern auf Unterſuchungen 
und (Srperinente. 

Eben dad war damald an der Zeit. Die Gejellichaft, 
die anfangs viele Mitglieder medicinifcher Gollegien in ihrem 
Schoofe zählte, erwarb fi) das VBerdienft, die Lehre Harleys 
vom Blutumlauf dur ihre VBerjudye vollends außer Zweifel 
zu jeßen. In Solge der Verbefjerung des Fernrohres waren 
in den legten Sahren die wichtigſten aſtronomiſchen Entdedun: 
gen gemacht worden; man verjchaffte ſich gleich gute oder 
befjere Inftrumente; dann bat man wohl eined Tages den 
Ning des Saturn, oder, wie man fih noch auödrüdte, feinen 
Gürtel, im Beiſein des Königs beobachtet. Eben an der 
Sternfunde nahm Carl II. wegen ihrer Beziehung auf die 
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Schifffahrt den lebendigſten Antheil, Er hat die Sternwarte 
von Greenwich gegründet, welche durd) regelmäßig fortgejegte 
und verzeichnete Beobachtungen für die Aftronomie von größter 
Wichtigkeit geworden ift; der erſte königliche Aſtrenom war 
Mitglied der Geſellſchaft; diefe ſtattele ihm mit ihren Ins 
ftrumenten aus. Der Erfindung der Luftpumpe bemächtigte 
ſich Robert Boyle mit ſolchem Eifer, daß fie ihm felbft von 
feinen Eandöleuten zugejchrieben worden iſtz die magdeburgi- 
ſchen Halbkugeln und die Boylſche Leere gehören auf immer 
zujammen. Bon den älteren Mitgliedern ber Geſellſchaft 
hatte feines größere Verdienjte um fie als Boyle. Aber von 
den Fragen, welhe-die Naturforicher in aller Welt befchäf- 
tigten, waren ohne Zweifel das die wichtigften, welche ſich auf 
die Gejege der Bewegung bezogen. Die Geſellſchaft hatte 
dad Verdienft, ihre Bedeutung zu erkennen, und fie in Are 
regung zu halten: dann aber das hohe Glück, daß in ihrer Mitte 
der Genius erſchien, der fie löfte: Jſaae Newton, Ueber alle 
zerftrenten Verfuche erhob fid) ſeitdem eime ſichere, unerſchüt⸗ 
terliche, durch fpätere Angriffe nur immer beftätigte Lehre, 
welche das Weltall umfaht. 

Es ift ſehr wahr, daß die Geſellſchaft darauf beredhnet 
war, die wifjenfchaftliche Forſchung wie von dem Getriebe 
der Secten, jo von ber Aufficht der Kirche loszureißen: unter 
ihren Mitgliedern gab es Socinianer und Rreidenfer: aber 
die Meiften ſchloſſen ſich doch der beftehenden Kirche au, jelbft 
Solche, die ihr nicht in jedem Artikel beiftimmten. Im Ganzen 
behauptete man den Standpunkt Bacons, dad Gebiet ber 
natürlichen Erkenutniß von dem der überfinnlichen zu trennen; 
Newton proteftirt gegen bie Vermiſchung von Phnfit und 
Metaphyſik; zwei feiner vornehmſten Schriften ſchlleßen 

31° 
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mit erhabener Anerkennung des von der Welt getrennten 
MWeltichöpfers. ! 

Auch den Naturgefehen, auf welden die menjchlicdye Gefell- 
ſchaft beruht, wandte ſich die Sorichung zu. Ein einfadyer Bür⸗ 
ger von London, John Graunt, hatte den glüdlihen Gebanfen, 
and den Lilten der Todesfälle und den ihnen beigefügten An⸗ 
gaben über Alter und Krankheit der Sterbenden allgemeine 
Reſultate zu ziehen,? die dann auf den inneren Haushalt der 
Natur in Bezug auf dad Leben der Menſchen unerwarteted 
Licht warfen und in dem zufällig Scheinenden eine Regel nad: 
wiejen, deren fernere Erforſchung die folgenden Geſchlechter 
in allen Etaaten beihäftigt bat. Zugleid aber gewann man 
dadurch einen Anhalt, um die lebende Bevölkerung, ihr Ver: 
haltnig in Etadt und Land, jo wie in den verfchiedenen 
Grafichaften zu ſchätzen. Einer der Mitftifter der Gefellichaft, 
William Petty, der die eigenthümliche Gabe befaß, den mas 
teriellen Stoff unter geiftigen Beziehungen zu fallen und für 
den allgemeinen Nuten zu verwerthen, nahn® die Zolltegifter 
und die allmählig zuverläffiger auöfallenden Nachweiſungen 
über den Ertrag der direkten und indirekten Auflagen hinzu 
und gelangte jo einen Schritt weiter zur Berechnung der 
Staatöfräfte überhaupt,’ zunächſt der engliihen, dann aber 
dev auswärtigen, in wie fern es ähnliche Hülfsmittel in den 

ı Aus Sprat fieht man, daß als die Anficht der Geſellſchaft über: 
haupt galt: It is a religion, which is confirmed by the unanimous 
agreement of all sorts of worship. Vgl. Evelynd Brief über Boyle 
Diary III. 

* Naturall and political observations on the bills on mortality 98: 
the foundation of this honest harmless polity is to understand the 
land and the hends of the territories. 


3 two essay’s in political arithmetick, concerning the people on 
jury etc. of London and Paris, Andere feiner Efjays. 
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benachbarten Ländern gab. Es war von unmittelbarer Be— 
deutung, daß die Vergleichung mit Frankreich in ansgebehn- 
terem Maßftabe angeftellt werden konnte. Man fteht da die 
ftatiftiihe Wiſſenſchaft in ihren Anfängen, nod) taftend und zur 
weit greifend im Calcul, aber auf befferer Grundlage als bie» 
ber; in den Wetteifer der Nationen wird die Fürſorge für das 
innere Gebeihen, aus der alle Stärke entipringt, mit vollerem 
Bewußtfein eingeführt. Im Bezug auf den Handel hatte man 
Schon längft ähnliche Geſichtspunkte verfolgt. Die erfte Anz 
regung empfing man, wie in vielen andern Zweigen jo auch 
in biefem, von Italien. Man bemerkte befonders in Toskana 
eine eigenthünlihe Verbindung von Landesmelioration und 
Handelspolitit; vielen Eindruck machte es unter anderm fir 
eine auch in England viel behandelte Frage, daß dorf, wo 
man die Ausfuhr der edlen Metalle erlaubte, das baare Gelb 
reihlid vorhanden war, während Spanien, das die Ausfuhr 
verboten hatte, den größten Mangel daran litt, Dann kam 
das Beifpiel von Holland hinzu. Es gab einfichtsvolle Hans 
belöleute, welche aus dem, was fie bier und bort gejehen, 
Regeln abzogen, die England nur zu befolgen brauche, 
um zu feiner großen Bejtimmung zu gelangen. Davon zeigte 
ſich Jedermann durchdrungen, daß England das größte Em— 
rorium, dad allgemeine Wanrenhaus der Welt werben könne 
und müſſe.“ Die werdende Wiffenichaft erwuchs am dem 
praltiſchen Intereffe und nährte die Gefühle der Nationalität, 


ı Lewis Roberts: The treasure of traffik, 1641, ift hierüber jehr 
eingehend und unterrichteude nicht minder merkwürdig Henry Nobinfon: 
Englands safetie in trade: 1641, 5. B. die Empfehlung einer Bank, 
Erecting a bank or grand cash on such fundation and security, as all 
men may think more sure there, than in their houses, 
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Es wäre nicht diefed Drted, auf die gelehrten Arbeiten 
dieſer Epoche einzugehen: Thon genug, daß fie unter den 
Stürmen derjelben nicht unterlafien wurden: aber die mädy: 
tig wogende, mit den Irrungen der Gegenwart vollauf be- 
Ihäftigte, zufunftichwangere Bewegung, in welder der engliſche 
Geiſt begriffen war, fonnte eine ruhige Betradytung des Ent- 
legenen und der Vergangenheit nicht fördern: was barin ver⸗ 
fucht worden iſt, auch von eminenten Geiftern, hat doch Feine 
große Bedeutung gewonnen. Sch muß es felbft für eine andere 
Stelle vorbehalten, die Arbeiten über die gleichzeitige Gefchichte 
zu würdigen: und ihre Zuverläffigfeit in Bezug auf die Mit- 
theilung der Ihatjachen zu erörtern. Bei weitem die wid» 
tigiten find Die beiden MWerfe Clarendons über die Epoche 
der Nebellion und feine eigene Staatöverwaltung; es find 
Arbeiten feines erften und feines zweiten Erild: erfüllt von 
dem Gefühl des ſich vollziehenden Ereigniſſes: das Spiegelbild 
feiner Stellung, feiner Beitrebungen und Ideen; gejchrieben 
mit der in vollem Fluſſe daherwogenden Beredtjamfeit, mit der 
er feine Reden hielt: nad) dem Cindrud, den ihm Menjchen 
und Dinge zurücgelaffen, gleihfanm in Einem Zuge auf das 
Papier geworfen, wie man an feiner gleichmäßigen Handſchrift, 
die in Orford aufbewahrt wird, bemerken kann; zugleich Me- 
moiren und Geſchichte; ein prächtige Denkmal der Zeit, na- 
mentlich aller der Männer, welche in dem Königthum von 
England zugleich das alte Gefe und die anglicaniſche Kirche 
vertbeidigten. Für den Iiterarifchen Charakter der Epoche ift 
e8 bezeichnend, daß man fich mit der Zeitgefchichte jo viel 
und fo ernſtlich beichäftigte. Hat doch felbft Hobbes ten 
Verſuch gemacht, fie von jeinem philojophiichen Standpuntft, 
wenn nicht eigentlich Ddarzuftellen, aber zu beurtheilen und 
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feiner Theorie zu unterwerfen. Dagegen erſcheint in einem 
und dem andern Tagebud das nadte Factum, wie es fid) 
dem unbefangenen Auge daritellte, in friiher Localfarbe, 
Wir finden diplomatiſche Aufzeichnungen von feltener Wahr 
haftigkeit. Bald trat auch Burnet auf, der, wie er einer alte 
bern Partei angehörte, als der Kanzler, jo auch einen andern 
leichtern Ton anfchlug. Die Begebenheiten, die zweimal zu 
großen, aber entgegengefegten Vollendungen führten, forderten 
die Mitlebenden auf, fie hiſtoriſch aufzufaflen. 

Und dürfte man wicht auch vom der poetiſchen Literatur ' 
diejer Zeit fagen, daß fie vornehmlich den Abdruc ber vor⸗ 
herrſchenden Zuftände darbietet? 

Das Theater war vor allem andern eine Sache des 
Hofes; ed mußte jogar den vorwaltenden Perjonen in ihren 
eigenften Seindfeligfeiten dienen. Lady Gaftlemaine bat 
einmal Mrs. Hervey, deren freie Zunge ihe um jo mehr 
mißfiel, da fie auch in Gegenwart ded Königs, was diejen 
gerade anzog, feine Nüdficht nahm, auf die Bühne bringen 
laſſen, wie fie feibte und lebte. Die Schaufpielerin, bie ſich 
dazu bergab, und der es ſehr gut gelang, wurde bafür mit 
einer kurzen Berhaftung beitraft, das war alles. So rächte 
fi) Budingham für den Widerfpruch, den er in den Sigungen 
des geheimen Nathes von William Coventry erfuhr, badurd), 
daß er ihm vollkommen keuntlich auf das Thenter beingen 
ließ; ich berührte oben, wie der Hader, der darüber entiprang, 
damit endigte, daß Coventry feine hohe Stellung verlor, was 
dann wieder beitrug, ihn in die Oppofition zu werfen, in wel⸗ 
Her er eine fo große Rolle ſpielte.“ Auch auf andere Weiſe 


! Bon dem einen und dem andern fand ich mur bei dem frangöfle 
ſchen Gefandten Nachricht. 
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griff dad Theater in dad Leben zurüd. Der Director von 
Duke's Theater, Wilhelm Davenant, der die fonderbare Ein» 
bildung hatte, Shakeſpeares natürliher Sohn zu fein, ift in 
der That auf die Aeußerlichkeiten des Schaufpield von vielem 
Einfluß gewejen; er bat die beweglihe Scenerie eingeführt 
und die weiblichen Rollen durdy Frauen darftellen laſſen. Dad 
trug dann aber wieder zu den Unordnungen ded Hofes merk: 
lid) bei; denn eben Schaufpielerinnen waren ed, auf weldye 
Buckingham die Neigungen ded Königs leitete; feine Ver⸗ 
hältnifje zu Mol Davis und Nel Gwyn und der Anftoß, 
den fie gaben, jchreiben ſich daher; bei Gelegenheit einer 
Geldforderung ift fogar im Parlament einmal davon die 
Rede geweſen, wofür von der andern Seite eine ſchnöde 
Rache genommen wurde. Eine bloße Nadahmung der fran⸗ 
zöfiichen Art und Weile dürfte man in der engliſchen Bühne 
nicht ſehen. Den Srangofen, die nad London kamen, fiel 
der Unterſchied zwilchen beiden auf; fie konnten ſich in die 
Bernadhläffigung der Einheit von Zeit und Ort nicht finden, 
aber fanden die ftärfere Ausführung der Charaktere jogar 
nachahmungswürdig.! Es gab eine Anzahl älterer Stüde, 
die das Publifum fortwährend anzogen; die beiden Theater 
hatten fie gleihlam unter ſich getheilt. Im den Hervorbrin- 
gungen der Zeit ift den Nachlebenden bejonders die Indecenz, 
die an vielen Stellen eher geſucht als vermieden wird, auf 
gefallen. Daß das damals ganz in der Ordnung erjchienen 
wäre, darf man vielleicht nicht jagen: wie denn die Damen 
aus einiger Scheu davor den erften Aufführungen nur in 


ı&t. Evremond: de la comedie Anglaise. Oeuvres III, 275. 
Unübertrefflich Hat fie der befte Kenner diefer Literatur, Macaulay, für 
Die Anſicht des Privatlebens Diefer Zeit benupt. 
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Masten beimohnten; aber man gefiel fid im diefer Manier: 
ſie entſprach gleihfam einem politiſchen Gefühl. Da die puri- 
taniſch⸗republikaniſche Faction dns Theater geradezu zerftört 
hatte, jo warf fi) der Royalismus, der übertriebenen Strenge 
gegenüber, recht abſichtlich in das andere Extrem. 

Ein ähnlicher Gegenfat tritt auch in der lyriſchen und didak⸗ 
tijhen Poefie hervor; am ſtärkſten in dem poetiſchen Nachlaß 
des jungen Wilmot-Rodeiter, der ſchon durch feinen Vater dem 
Hofe angehörte, und für den Mann in England galt, der den 
meiften Geiſt und die wenigfte Zucht habe. Es mag wohl fein, 
daß Hobbes durch feine Philofopheme dazu beigetragen hat, wenn 
bie jungen Leute am Hofe den moralijchen Begriffen ihre Geltung 
abſprachen. Rocheſter bezeichnet die Eollegien und Schulen, 
die daran fefthielten, als ehrwürdige Tollhäufer: er ficht Heu—⸗ 
helei in der Tugend, Feigheit in der Zucht, eine Art von 
Sittlichfeit in dem Abwerfen aller Zurückhaltung; und wie 
er dachte, fo lebte er auch; er hat ſich in wenigen Jahren 
zu Grunde gerichtet. Denn wer fi dem Moralgejep ent 
zieht, wird der Rache der Natur verfallen, 

Das wirfjamfte und gefanntefte Werk der Reaction ge— 
gen ben Puritanismus ift der Hudibras Butlers. Ju dem Ums 
riß der Erzählung erkennt man eine nicht jehr glückliche Nach- 
ahmung ded Don Quixote; jonft aber ift das Werf von einer 
Driginalität der Auffaffung, der Diction, bes Versmahes, an wel⸗ 
her wieber jede Nachahmung geſcheitert ift. Und wenn Butler 
die Religiofen, welche nad) der Gewalt tradyten, dem Spott 
der Jahrhunderte Preis gegeben bat, jo ift er doch micht in 
den andern eben berührten Fehler verfallen. Die Ausſchwei- 
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fungen des Hofes hat er in feiner Weiſe ebenfalld gegeibelt. 
Bon den Poeten, die ſich der Reftauration anſchloſſen, iſt er 
am meilten altengliich. 

Ein Verdienft hatten die übrigen, nad welchem Butler 
nicht trachtete; fie juchten Den poetiihen Ausdrud mit der 
Sprache des Lebend und der Gejellihaft in Webereinftim« 
mung zu bringen. Man ftrebte nach einer Form, die wir 
als die moderneclaffithe bezeichnen können, und Die damals 
in Sranfreih zu einer gewiffen Bollendung gelangte; ift 
man doch damit umgegangen, ein Snititut wie die fran- 
zöfifche Akademie auch in England zu errichten.‘ Abraham 
Cowley gilt dafür, daß er das Meifte beigetragen habe, um 
die gelehrte Art und Weiſe der Vorgänger in dem Sinn: 
unzubilden, der in dem ſpäteren England berrfchend geblic- 
ben ift. Er iſt voll von Senialität; in den leichteren Gat- 
tungen ift ihm Einiges auf das glüdlichlte gelungen. Doch 
möchte Rocheſter, der fih mit Entfchiedenbeit auf den neuen 
Boden ftellte, wenn ein Fremder es wagen darf fich darüber 
zu äußern, in Beziehung auf die Form noch den Preis verdienen. 
Was mit diefer Nichtung zufammenhängt, Nachahmung der 
Dichter des Alterthums, namentlich des Augufteiichen Zeit- 
alters, machte bejonders Dryden zu feiner Aufgabe: Horaz 
und jein Interpret Boileau wurden auf beiden Ceiten des 
Canals als die Gefeßgeber für die poetifhe Production be: 
trachtet; Dryden ſelbſt zeigt in feinen Vorreden ein feines 
Gefühl für die Mürdigung alter Dichter. Aber zu freige: 
Ihaffenen Werken konnte es doch auf diefer Stufe der Bil: 





! Dem upon nothing Nodyefterd gegenüber hat Johnſon des Paſſe— 
ratius nibil in Erinnerung gebradt. Wie viel höher aber fteht du 
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dung in England nicht kommen, wie in Frankreich. Denn 
nit von Nachahmung jchreibt ſich der Werth der franzöſiſchen 
Doefie diefer Zeit her. Es war vielmehr die in der damaligen 
Epoche auögebilbete, ſiegreich gebliebene und doch ächt fran- 
zoͤſiſche Gefinnung, der Gorneille und Nacine Worte gaben: 
ihre Werke beruhen auf einem Gemeingefühl der Nation und 
der Geſellſchaft, das fie fördern, indem fie es ausbrüden, 
So weit aber war es in England nicht gefommen. Die Ideen 
der Reftauration waren fern davon, die Nation zu. beherrs 
hen. In dem allgemeinen Zwiejpalt mußte fid) ein Jeder 
feinen Weg felber fudyen: alles blieb Beſtreben des Talentes, 
beffen Gelingen von der Gunft des Momentes abhing. 

Bon Drydend Arbeiten befigen doch eigentlich nur die 
jenigen die Kraft, anzuziehen und feftzubalten, in denen er 
keinem Mufter folgte: wie die Neligton bes Laien, die eine 
unmittelbar andringende Wahrheit hat, und feine Satyren: 
die Charakteriftit der Perjönlichleiten, wie fie waren, ober 
von der Partei, der er angehörte, angejehen wurben, hat jelbft 
hiſtoriſchen Werth. 

Unter den Dichtern der Zeit lebte nur Einer, der feine 
Welt in fih trug und zu ber Meife des Geiftes gelangte, 
ohne welche die Hervorbringung großer Werke unmöglich it; 
es war John Milton. Wir kennen ihn als den geiftollften 
Verfechter der Preßfreiheit; an allen Abwandlungen ber pe 
litiſchen und religiöfen Bewegung in den Zeiten dev Nepubtif 
und des Protectorates hat er lebendigen Antheil genommen; 
die fallende Republik meinte er nod im lepten Moment 
aufrecht zu halten. Da waren eben Die zur Gewalt ges 
langt, die er fein ganzes Leben hindurch befimpft hatte: 
er gerieth in Gefahr, im das Verderben, das die Regieiden 
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betraf, verwidelt zu werden: nur in Folge der Amneftie er 
langte er die fhon verlorene Freiheit wieder. Aber da das 
Ereigniß unwiderruflich vollzogen war und fir ihn von einer 
in die Bewegung der Zeit eingreifenden Thätigkeit nicht mehr 
Die Rede fein fonnte, fo fehrte er von den Kämpfen des Tages 
zu den Studien feiner Jugend zurüd, und legte Hand an, 
die Werke zu vollenden, mit denen er ſich von jeher getragen 
hatte. Es jchien ihm der Mühe werth zu fein, Die Kunde 
des Alterthums und der Claffifer, die er fich mit unermüd⸗ 
licher Arbeit langer Sahre erworben, in einem Theſaurus 
niederzulegen. Wie oft hatte er in feinem Leben die bei: 
lige Schrift, die er mit einfacher Gläubigfeit ald das ge— 
offenbarte Gotteswort annahm, von Anfang bis Ende durch— 
gelefen! Er dachte der Welt zu zeigen, was fie denn eigent- 
lich) in Bezug auf die Punfte, welde die Meinungen ents 
zweiten, enthalte. Milton gehörte zu Denen, die noch weis 
ter gingen, als einft die Neformatoren; vieled von dem, was 
diefe hatten ftehen laffen, erichien ihm als ein Ausflug der 
Tradition und der theologiihen Schulen; namentlich wid er 
von der athanafianiichen Doctrin, welche in der griechiichen 
und der lateinifchen Kirche die Oberhand behauptete, nach der 
Eeite der arianiichen Auffaffung ab; von der Eoeffentialität 
des Sohnes und feiner felbitändigen Gottheit konnte er aus 
den Worten der Schrift feine Neberzeugung fallen. Er fchrieb 
ein Syftem biblijcher Theologie nieder, das er mit allen Beweis: 
ftellen auf das gelehrtefte ausrüftete, das jedoch erit andert- 
halb Jahrhunderte nach feinem Tode gedrudt worden ilt.' 
Diefen gelehrten Sacharbeiten ging aber noch eine ganz ans 





ı Joannis Miltoni Angli de doctrina christiana ex sacris duntaxat 
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dere Befhäftigung zur Seite. Milton hatte ſich von Jugend 
auf fowohl in Inteinifcher als in engliiher Sprache in poe—⸗ 
tiſchen Produckionen verſucht; — er konnte in dieſem Bezug 
mit jedem Zeitgenofjen in die Schranfen treten: was aber 
den übrigen fehlte, in ernften, unabläffigen Studien, na 
mentlich den theologiſchen, hatte ſich ihm eine poetiſche Welt 
anfhauung gebildet, die mit feiner religiöſen Ueberzeugung 
zufammenfiel. Er war nun hochbejahrt, durch fein Fa— 
milienglüd befriedigt, von der Welt, wie fie war und wurde, 
zurüdgeftoßen; von der Gicht gepeinigt, von voller Blind» 
beit betroffen: für ihm gab cs, wie er einmal klagt, feinen 
Unterschied mehr zwiſchen Morgen und Abend; er war von 
ununterbredhenem Dunkel umgeben, Aber in diefem Zuftand 
empfing er, wenn wir feiner Metapher folgen dürfen, den Bes 
ſuch feiner Mufe, die ihn in feinem Schlummer infpirirte, 
und nicht vorbedachte Verfe eingab. Wie in feinem Leben übers 
haupt, warf er auch in dem epiichen Gedicht, das er verfahte, 
das Gonventionelle von fih ab; er meinte demfelben, indem 
er dem Neim entjagte, feine alte Freiheit wiederherzuftellen; ber 
Jambus, deſſen er fi) bedient, ift jonor und mannichfaltig: feier⸗ 
lich wie im Gotteöbienft, und vertraulich wie im leiſen Zwie— 
geſpraͤch; für ihn hätte es feinen Sinn, nad) einem der Zeit 
angemeffenen Ausdrud zu ftreben: ev hielt fih an Spenfer, 
wie diefer an Chaucer: das Veraltete, das er nicht verfhmäht, 
ftört doc) die Verftändlichkeit nicht, und entipricht der Würbe 
des Gegenftandes, den er fi) gewählt hat. Es ift ber Fall 
des erften Menfchen, der Verluft des Paradiejes, aber Kber- 
haupt die transfcendentale Welt, mit welcher die veligiöfe Idee 
das menjchlihe Dajein umgiebt. Wie oft war diefer Stoff 
ſchon poetiih behandelt worden, von Cädmon dem Angel 
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ſachſen an, den Auffaffungen gemäß, Die überhaupt im den 
germaniichen Völkern Wurzel ſchlugen, bis auf du Bartas, 
den grundlegenden Poeten des proteftantiichen Bekenntniſſes. 
Sn denfelben Regionen bewegt fi der unfterblihe Dichter 
der göttlichen Comödie, und gar mandyer gelungene Nerjud 
neulateiniicher Poefie. Auf feiner italieniſchen Reife war 
Milton felbft dramatiichen Vorftellungen feines Stoffe be- 
gegnet, die nicht ohne Cindrud auf ihn blieben. Der 
gelehrte Port kannte dad alles, und hatte dad Meiſte da— 
von in feinem Gedächtniß; die Selbftändigfeit feiner Dich: 
tung wurde davon nicht geftört. Denn indem er die bibliſche 
Theologie ftudirte, hatte ihn der Geift der Poeſie, den Die 
meiften Bücher des alten Bundes und einige des neuen atbmen, 
eigenthüntlich berührt und durchdrungen: auf dieſem Grunde ſtie— 
gen ihm feine Gebilde auf. Er fuchte aud) dabei fhriftgemäß zu 
fein, wie er denn felbft für jeine gigantifche Fabel, den Streit der 
guten und der böfen Engel, einen Anhalt in der Apocalypſe fin: 
det; feinen trandfeendentalen Anthbropomorphigmnd begründet 
er nit einer Stelle der Schrift. Kühnlich flicht er dann im jene 
überirdiihen Schlachten Erinnerungen aus der Gefchichte des 
Alterthums ein. Ueberall empfindet man, daß das Gedicht in 
einem Geifte entjprungen ift, der zugleich mit claſſiſchen Studien 
und einem theologiſchen Werke beichäftigt war. Die Geitalt 
des Meſſias entipricht der dogmatiſchen Auffaffung des Autors; 
die göttliche Natur des Vaters kommt in dem Sohne zur 
Erſcheinung; eben ihm gilt dann, anders ald bei den alten 
Norgängern, die Empörung ded Catan und feiner Gatel- 
fiten. Man erkennt auch in dem Gedicht den Standpunkt 
Miltond in Bezug auf die theologiihen Controverſen, wie 
er die Lehre vom abjoluten Rathſchluß verwirft, Vorausſicht 
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und Vorausbeſtimmung unterſcheidet, den Begriff des freien 
Willens feſthaͤlt; die Schuld des Menſchen ſchreibt er nur 
ihm ſelber zu; die Verföhnung, welche wenigſtens angekün⸗ 
digt wird, beruht bei ihm auf der von Anfang vorausgejehenen 
Satiöfaction des menſchgewordenen Sohnes.! Niemals haben 
ſich Theologie und Poeſie inniger verſchmolzen. Ich weiß 
night, ob die Theologie Miltons dem Tieffinn des chriſtlichen 
Dogmas volllommen gerecht geworden ift: für fein Gebicht 
war feine Auffaſſung fein Unglück; 8 tritt dadurch dem Ge— 
meinverftändniß um jo näher: Zweifel und Widerſpruch ver⸗ 
ſchwinden vor der Großartigfeit der vorgeführten Geftalten, 
"ihrem Schrecken, ihrem Glanz, oder ihrer Aumuth. Milton 
hat Satan und feine Wohnftätte der noch obwaltendenpopus 
laren Verzerrung zuerjt mit vollem Erfolg entriffen:® aber 
darum ihre Schrecken nicht gemildertz; wie Bielen find bie 
Geburten des Abgrundes, wie er fie zeichnet, allzugräßlich 
vorgefommen! Man athmet auf, wenn man an feiner Hand 
aus Nacht und Grauen zu dem lichten Empyreum auffteigt, 
wo die ewige Gottheit waltet; bei allem Anthropomorpbismus 
vermeidet Milton zu große Annäherung; er bält die Grenzen 
zwiſchen feinen Melten inne. Der poeliſche Meiz des Ger 
dichtes liegt in dieſem Wechfel; recht zu Haufe fühlt man fid, 
and bei Mitten nur auf Erden Ueber die Schilderung des 
Paradiefes ift ein Haud von Nude und Genügen, Unichuld 
und idylliſchem Glück ausgegoffen, wie man ihm jonft mu” 
vor dem glücklich geworfenen Iandfchaftlichen Bild mitempfins 


! Bgl. Einleitung und Anmerkungen In Stmuerd Neberjepung Des 
theolegiſchen Werts, Proseworks IV und 

? Man ficht das am beften, wenn man id mit feinem Zeltgenofjen 
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det; was der Erblindete jemald geſehen, das Glück, dad er 
ſich je geträumt hat, geht vor feinem inneren Auge vorüber, in 
zugleich lieblichen und tieffinnigen Worten, voll von idealer 
Wahrheit. Zunächft diefen Schilderungen wird der populare 
Ruhm zu verdanken fein, welden Milton erworben bat: aber 
die allgemeinfte Wirkung berubte doch auch hier auf der re 
ligiös⸗poetiſchen Weltanſchauung, an der alle Sahrbunderte 
gearbeitet haben und die nun nochmals in einer individuell be- 
gründeten, großartig geworfenen Faſſnung eridien. 

Noch lebte die Welt in diefen Anſchauungen: aber fie 
begann fi ihnen zu entfremden, wie es in Franfreich bereitd 
gefhehen war, und die übrigen poetifhen Productionen aud) 
für England anfündigten. Welche Gegenfüpe überhaupt in 
diefer Literatur! Hobbed und Lode: William Petty und 
George For; die wiſſenſchaftliche Dogmatik der Univerfitäten 
und die freie Unterfuchung der Föniglihen Societät; Clarendon 
und Burnet; Nochefter, Dryden, Milton. Wie im Staate 
fo in der Kiteratur Auseinandertreten und Wetteifer und doch 
nicht blos individuelles Ringen der Geiſter. Man fieht gleid> 
ſam mit Augen, wie ſich zwei Zeitalter von einander jcheiden. 


Berlin, Drud von Gebr. Unger, Könlgl. Hofbudbruder. 


—— — — — — — — — 


AU 


















THE BORROWER WILL BE CHANGED 

OVERDUR FER IF THIS BOOR \6 
NOT RETURNED TO THE LIBRARY ON 
OR BRFORE THE LAST DATE STAMPED 
BELOW. NON-RECRIPT OP OVERDUR 
NOTICRS DORS NOT EXEMPT THE 
BORROWER FROM OVERDUE FERS. 








